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III. Mittelland

Dieser Landestheil ist jedenfalls der wichtigste des

ganzen Kantons Bern ; er ist der Kern , der Haupt¬

stamm , um den sich die übrigen Landestheile herum-

gruppirten ; die vier alten Landgerichte gaben ja nebst

der Hauptstadt fast immer den Ausschlag in der Ge¬

schichte unseres Landes.
Das Mittelland umfaßt gewöhnlich die 5 Amts¬

bezirke Bern , Konolfingen , Seftigen , Schwarzenburg
und Laupen ; ich muß aber für meine Zwecke noch

Theile der Aemter Fraubrunnen und Burgdorf hieher

zählen , die mit dem Mittelland in näherer Berührung
sind , während andere Theile dieser beiden Aemter eher

in ' s Oberaargau oder in ' s Emmenthal passen.
Die Gränzen unserer Landestheile oder Pro¬

vinzen sind eben schwer bestimmt und abgeschlossen
anzugeben . Es sind eben nicht bestimmte Bezirke,

wie Amtsbezirke , Militär - und Assisenbezirke , Wahl¬

kreise, die von den Behörden auf diese oder jene Weise

eingetheilt werden.
Die Bevölkerung des Mittellaudes war im De¬

zember 1870 folgende : Amt Bern 59,959 , Konol¬

fingen 25,807 , Seftigen 19,883 , Schwarzenburg
11,337 , Laupen 9170 ; Total 126,165 , ohne die

Bruchtheile der Aemter Fraubrunnen und Burgdors.
v. Mülinen, Heimathkunde. II. 1
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Wenn wir nun vom Mittelland reden , so müssen

wir in wenigen Worten eine kleine Rundschau halten

über die successiven Territorial -Erwerbungen , welche

sich die um ' s Jahr 1191 von Herzog Berchthold V.
von Zähringen gegründete Stadt an der Aare im

Laufe der ersten Jahrhunderte ihres Bestehens ange¬

eignet hatte.
Zum ursprünglichen Stadtgebiet  mit seinem

Bann und seinen Feldern und Allmenden kamen schon

früh ostwärts , auf dem rechten Aarufer , als eine Art

Vorhut , die vier Kirchspiele  Muri , Vechigen,

Stettlen und Völligen , jedes unter seinem Ammann.

Sie machten einen eigenen Bezirk aus . Die Einwoh¬

ner standen gleich den Bürgern in der Stadt unter

dem Stadtgericht , bezahlten Teile und konnten mit

ihrer Mannschaft in den Kirchspielen wohnen oder sich

in der Stadt niederlassen.
Dann gelangten als erste äußere Aemter  an

die Stadt Bern das Amt Laupen 1324 , Oberhasle

1334 , Aarberg 1377 — 1379 , Thun 1375 - 1384,
Burgdorf 1384 , Unterseen 1386 , Obersimmenthal
1386 und 1391 , Büren und Nidau beide 1388 und
1393 , Frutigen 1400 . »

Doch die wichtigsten Erwerbungen in den beiden

ersten Jahrhunderten waren die vier Landgerichte.
Zuerst die beiden auf dem linken  oder westlichen

User der Aare , nämlich Seftigen und Sternen-
berg (früher Neuenegg ) , ursprüngliche Besitzungen

der Grafen von Neuenburg und Nidau und nach de¬

ren Aussterben des Hauses Habsburg -Kyburg , endlich

Oesterreichs , welchem es im Sempacher und Freiburger
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Kriege 1386 und 1388 abgenommen wurde . — Sef-

tigen stand unter dem Venner der städtischen Zunfl

von Pfistern und 3 Freiweibeln , Sternenberg unter

dem Venner von Schmieden und 1 Freiweibel.

Hierauf die zwei Landgerichte auf dem rechten

oder östlichen Ufer der Aare , nämlich Konolfingen

und Zollikosen,  durch Kauf von den Grasen von

Kyburg im Jahr 1406 erworben . — Konolfingen

stand unter dem Venner von Metzgern und 2 unter

ihm stehenden Freiweibeln , Zollikosen unter dem Ven¬

ner von Gerbern und seinen 2 Freiweibeln.
Nach der Erwerbung dieser 4 Landgerichte folgten

diejenigen der Aemter Wangen 1407 , Trachselwald

1408 , Bipp 1413 und 1463 , Aarwangen 1432,

Niedersimmenthal 1439 , 1448 und 1449 , Erlach 1474,

Landshut 1514 ', sowie der Herrschaft Oltigen 1412.

Dann kamen in Folge der großen kirchlichen Re-

sorm von 1528 und der Säcularisation der Stifte
und Klöster die Erwerbungen aller dieser geistlichen

Stiftungen — und von 1528 — 1798 zum Schlüsse

diejenigen der Aemter Signau 1529 , Saanen 1555,

Brandis 1607 , Oberhofen 1652 , endlich Sumiswald

1698 und Köniz 1729 , beide letzter» früher dem mäch¬

tigen Deutschritterorden angehörend.

Literatur vom Mittelland.  I . I . Leu,

Allgemeines Schweizerisches Lexikon , Zürich 1747—
1765 , 20 Bde . 4 . — Holzhalb , Supplement dazu,
Zürich und Zug 1786 — 1795 , 6 Bde . 4 . (Es ist sel¬
ten geworden und daher sehr gesucht und theuer im
Buchhandel .) — Nikl . Friedrich v. Mülincn , „Histo¬
risch- topographisches Lexikon des Kts . Bern " , 6 Bde.
sol . Mscr . Angefangen circa 1790 ; geht leider nur
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bis zum Buchstaben I -. (Citirt von A. Iahn in seiner
Chronik in der Vorrede S . XII .) — Karl Ludwig
Stettler von Köniz , 1773 — 1858 , „Historisch -topo¬
graphisches Lexikon des Kts . Bern/ ' 2 immense Bde.
in sol . mit vielen colorirten Ansichten von Städten und
Schlössern — ein sehr verdienstliches und gründlich
entworsenes Werk , das leider nur Handschrift geblie¬
ben ist und vom Verfasser der Stadtbibliothek in Bern
geschenkt wurde . — Anton v. Tillier , 1792 — 1854,
Landammann der Republik Bern , „ Geschichte des eid¬
genössischen Freistaates Bern von seinem Ursprünge
bis zu seinem Untergänge im Jahr 1798 ", Bern
1838 und 1839 , 5 Bde . gr . 8 , nebst einem Band
Sachregister von Dr . Grauff , Bern 1840.

Karl Zeerleder , 1780 — 1851 , Oberamtmann zu
Aarwangen 1818 — 1824 und Mitglied des kl. Raths
zu Bern 1827 — 1831 , „Urkundenbuch der Stadt Bern
und ihres frühesten Gebietes bis zum Jahr 1300 " ,
Bern 1853 u . 1854 , 2 Bände gr . 4 . , dazu 1 Band
Abbildungen und Siegel -Urkunden nebst Orts - , Per¬
sonen und Sachen -Register . — Ludwig Wurstemberger
von Wittigkofen , „Geschichte der alten Landschaft
Bern " , Bern 1862 , 2 Bde . 8 . — Eduard v. Wat-
tenwyl von Dießbach , „Geschichte der Stadt und Land¬
schaft Bern " , Schaffhausen 1867 und Bern 1872,
2 Bde . 8 . (Leider nicht vollendet .) — Joh . Schnell,
Professor in Basel (jetzt in Bern ) , und Moriz von
Stürler , Staatsschreiber in Bern , „Uebersicht der
Rechtsquellen des Kts . Bern mit Ausschluß des Jura " ,
Basel 1871 , 8 . — Moriz von Stürler und Rudolf
von Siuner junior , „Contos rsrum Uernsnsium " ,

Bern ' s Geschichtsquellen zweiter Band , umfassend den
Zeitraum vom Februar 1218 bis 6 . Juli 1271,
Bern 1877 , S . XXVIII und 800 mit einem alpha¬

betischen Orts - und Personen - Register . (Der erste
Band ist noch nicht im Druck erschienen .)
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Spezielle Literatur über die vier Kirchspiele:
Tillier , Geschichte Berns , II , 471 . — A . Iahn , Chro¬
nik , im Artikel „ Balligen " S . 218 . — Schnell und
Stürler , Rechtsquellen , Einleitung S . II u . III.

Spezielle Literatur über die vier Landgerichte:
Leu , Lexikon, XI , 327 u . 328 . — Tillier , II , 471 —
473 . — Iahn , 520 u . 521 . — Schnell u . Stürler,
Rechtsquellen , Einleitung S . IV u . V.

Ärgerten (kAsräan , LZsrllun , Egerten). —
Es gibt 4 Orte Aegerten im Kanton Bern : 1) Re¬

gelten am Gurten , wovon hier die Rede . 2) Aeger¬

ten rechts an der Zihl , Kirchgemeinde Bürgten , im

Amt Nidau , Brügg gegenüber . 3) Aegerten links an

der Simmen , eine der 5 Bäuerten der Kirchgemeinde

Lenk, im Obersimmenthal . 4) Aegerten in der Kirch¬

gemeinde Wynau , Amtsbezirks Aarwangen.

Auf Aegerten , jetzt Gurtendorf,  in der Kirch¬

gemeinde Köniz und im Amtsbezirk Bern , befinden

sich noch Ueberbleisel der Stammburg der Herren

von Aegerten,  die in den ersten Zeiten der Re¬

publik Bern eine große Rolle gespielt haben.

Sie waren von Alters her Dienstmannen (mini-

sterialss ) der Grafen von Wclsch-Neuenburg , auch

große Gutthäter (benekaotoras ) des Frauenklosters

Cappelen im Forst (Frauenkappelen ), später auch des

Johanniterhauses Buchsee (Münchenbuchsee ) und des

Deutschordenshauses Köniz , schlössen Allianzen mit den

Bubenberg , Ringgenberg , Bremgarten , Lobsingen,

Helfenstein.
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Im Dienste des Staates gaben sie der Stadt

Bern 2 Schultheißen , nämlich Burkard  von Är¬

gerten , Schultheiß 1255 — 1257 , f 1271 , und Peter

von Aegerten , Schultheiß 1322 — 1323 , fi nach 1335.

Im Dienste der Kirche finden wir eine Agnes und

eine Amalia von Aegerten , Klosterfrauen Benediktiner-

Ordens in Rügsau 1328 , die Agnes als Meisterin

daselbst 1341 , sowie eine Clementia von Aegerten,

Meisterin Augustinerordens zu Cappelen im Forst

1345 , 1352 , 1360 . (v. Mülinen , Haivatia saors,

II , 87 u . 144 .)

In Bern gaben sie einer Gasse den Namen , aber

diese Gasse war nicht, wie gemeiniglich geglaubt wurde,

die jetzige Herrengasse , sondern die jetzige Keßlergasse.

Das Geschlecht erlosch im Mannesstamm schon um

1336 , also zur Zeit des Laupenkrieges.

Sie hatten Guter in Aegertcnberg (Gurten ) , Am¬

merthal , Anwauden , Bachtelen , Oberwangen / alles in

der Kirchhöre Köniz.
Ihr Wappen war in weißem Felde ein schwarzer

aufrechtschreitender Löwe , drüber ein rother Quer¬

balken (lt' a-rAent L un lion rampant cks sabls ä la.

lases cks Aueulss sur la taut .)

Leu I, 48 . — Oirarck , „Hodiliaiia suisss " , I,
5—7, IIu8la 1787 . — Sigmund v. Wagner , 1759—
1835 , „Die Ruinen der Burg Aegerten". Ohne
Ort und Zeit des Druckes . 4 Seiten 8 . (Selten .)
— v. Mülinen , topogr . Lexikon , III , 96 (Egerteu ) .
— Amiet , Regesten von Fraubrunnen und Register
zu denselben . — Iahn , 47 u . 48 . — Jmobersteg,
„Ein Gang auf und um den Gurten oder die Alten



vom Berge " , in den „Alpenrosen " von 1879 und in
einem Separatabdruck . Bern , B . F . Haller.

Albligen (Llkenon 1148, Alblingen), Pfarr-
dorf und Kirchgemeinde im Amt Schwarzenburg , aber

auf dem linken oder westlichen Ufer der Senfe (8in-

Kins ) und von drei Seiten ganz umschlossen vom Ge¬

biet des Kantons Freiburg , 1 Stunde 7 Minuten

vom Amtssitz Schwarzcnburg 'und 4 Stunden 11 Mi¬

nuten von Bern entfernt.

Des Ortes geschieht zuerst Erwähnung unter dem

Namen Hlbenon in der Bulle des Papstes Eugen III.

vom Jahr 1148 , worin dem Kloster Riiggisberg seine

Besitzungen bestätigt werden . Er gehörte zur alten

ehemaligen Herrschaft Grasburg und somit zum spä¬

teren Bern -Freibnrgischen Mediat -Amt Schwarzenburg

und theilte immer alle Schicksale und Wechselsälle

desselben.
Im Jahre 1485 wurde dem Ammann zu Albligen

erlaubt , eine Kapelle zu erbauen ; dieselbe wurde den

heil . Aposteln Peter und Paul geweiht und war eine

Filiale der Kirche zu Ueberstorf (Mrisdorf , Jbrisstorf ) .

In Folge der Reformation wurde am 1. Juli 1538

Albligen laut Vertrag und Vergleich zwischen den bei¬

den Ständen Bern und Freiburg von der katholisch

gebliebenen Pfarre Ueberstorf getrennt und der pro¬

testantischen Pfarre Wählern zugetheilt , kurz darauf

aber zu einer eigenen Kirchgemeinde erhoben.

Nichtsdestoweniger sind die Einwohner der beider¬

seitigen paritätischen Gemeinden aus einem freund¬

schaftlichen Fuße geblieben und die Leute von Albli-
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gen gehen immer noch gern an die Kirchweihe nach
Ueberstorf.

Seit der Reformation wurde der Pfarrer vom
Rath zu Bern bestellt und die Kirchgemeinde dem
Bern -Kapitel zugetheilt.

Im Jahr 1721 wurde das Pfarrhaus neu erbaut,
im Jahr 1813 eine Orgel angeschafft und im Jahr
1823 die alte Kirche abgebrochen und in Jahresfrist
die jetzige erstellt , zu welchem Bau die Regierung
4000 alte Franken bewilligte.

Unter den Pfarrern von Albligen ist zu erwähnen
Herr Karl Emanuel Lutz  aus Bern , geb. 1771,
ordinirt 1796 , Pfarrer zu Zweisimmen 1804 — 1812,
Pfarrer zu Albligen 1812 — 1832 , starb 1832 . Er
leistete viel für seine Gemeinde und besorgte sogar
freiwillig ein Jahr lang die Gemeindeschreiberei.

Die Pfarre bildet nur eine  Bürger - und eine
Einwohnergemeinde , besteht aber aus den beiden Recht¬
samen Albligen und im Harris.  Zur ersteren
gehören Curried (Cunried ), Götschmannsried , Hargart,
die Ranchmühle oder Winkelbachmühle an der Sense rc.
Zur Rechtsame im Harris , wo schöne Waldungen,
gehört Wallismatt.

Die ganze Kirchgemeinde Albligen enthielt laut
der eidgenössischen Volkszählung vom 1 . Dez . 1870
692 Seelen.

Leu , I, 113 (Albligen ) und IX , 478 (Harris ) . —
v. Mülinen , Lexikon l , 10 . — ^ ranyoio Luonlin.
Oioticmnairs iiistorigus äu vanton <Is k'ribourA,
I , 8 (4ÜKIiA6n) , und II , 385 (Ilobt -rstorf ) , k'ri-
dourA 1832 , 8 . — Durheim I , 205 u . 206 . —



9

Iahn 61 u . 62 . — Lohner 1 u . 2 . — I . I . Jenzer,
„Heimathkunde des Amtes Schwarzenburg " , Bern
1869 , S - 103 u . 104.

Balm siehe Ferenbalm und Oberbalm.

Balmoos (Lanumoos 1270, Uamnemoos 1274,
Ballmoos ) , ein Weiler in der Kirchgemeinde Jegistors,

im ehemaligen Amt Buchsee bis 1798 und jetzt im

Amtsbezirk Fraubrunnen , liegt in der Mitte zwischen

Jegistors und Münchenbuchsee , von jedem ^ Stunde

entfernt.

Dieser kleine Ort war der Stammort eines adel-

mäßigen , nachher auch adeligen Geschlechtes dieses Na¬

mens , welches zu den Dienstmannen der Grafen von

Kyburg gehörte , später aber sich in den Städten

Burgdorf , Solothurn , Bern und Thun einbürgerte

und in Bern bis zum 16 . Jahrhundert eine ansehn¬

liche Rolle spielte.

Der erste urkundliche Bannmoos ist ein Heinrich

(1270 — 1274 ) ; ein Cuno und ein Ulrich bauten Gü¬

ter zu Wiggiswyl 1318 . Später machte sich ein Ul¬

rich von Ballmoos bekannt . Er war Schloßvogt zu

Wangen 1390 mit seinem Bruder Wölfli , Münz-

meister daselbst 1388 — 1425 . Er heirathete Benigna

von Schweinsberg , Frau zu Wartenstein ob Laupers-

wyl , die letzte ihres alten Hauses , und nahm ihr

Wappen an ; er starb 1425.

Sein Sohn Hans Heinrich , Junker 1443 , des

Raths zu Bern 1451 — 1478 , Herr zu Wartenstcin

und Wildegg im Aargau , hinterließ von Adelheid
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von Buchsee mehrere Kinder , namentlich zwei Söhne,

Junker Hans und Junker Thüring.
Der ältere , Hans , Herr zu Wartenstein , Laupers-

wyl und Rüderswyl , Vogt zu Aarburg 1475 und

gestorben 1493 , hinterließ von Küngold von Watten-

wyl mehrere Töchter , nämlich iM , vermählt mit Wil¬

helm Hug von Sulz , der im Jahr 1493 Burg und

Herrschaft Wartenstein kaufte , Margaretha und Bar¬

bara , Klosterfrauen in Fraubrunnen und Rügsan,

und einen unehelichen Sohn Hans , gesessen zu Rü¬

derswyl , von dem vermuthlich das Geschlecht der Ball¬

moos abstammt , das noch jetzt in angesehenem Bauern¬

stand im Emmenthal fortlebt.
Der jüngere Sohn des Hans Heinrich , Junker

Thüring von Baimoos , Herr zu Wildegg , Othmar-

singen , Ammerswyl und Dietikon , alle im Aargau,

Herr zu Kallnach bei Aarberg , des großen Rathes

zu Bern 1474 , Vogt zu Erlach 1476 , des kleinen

Raths 1480 , todt 1483 , war vermählt mit Johanna

von Ringoltingen , Tochter des Schultheißen Thüring

von R . und der Verena von Hundwyl von Luzcrn

und wieder vermählt mit Hans Rudolf Segesser von

Mellingen , Edelknecht.
Sie hatten zwei Söhne , die jung starben , und

drei Töchter : Elisabeth , Gemahlin des Herrn Franz

von Siviriez in der Waadt ; Apollonia , Gemahlin

Werners von Meggen , Ritters und Schultheißen zu

Luzern ; Margaretha , Klosterfrau in Fraubrunnen 1496

und 1497 , Äbtissin daselbst 1509 — 1526 , resignirte

im letztem Jahre und vermählte sich nach der Refor¬

mation mit Bartholomäus Vogt , dem letzten Prior
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der Dominikaner - oder Predigermönche in Bern , und

testirte kinderlos im September 1543.
Die Balmoos schlössen Allianzen mit den Jglis-

wyl , Jegistors , Mischlern , Schweinsberg , Mattstetten,

Buchsee , Wattenwyl , Vaumareas , Erlach , Ringoltin-

gen ec. und führten im Sigill das Wappen der von

Schweinsberg , im Emmenthal und in Uri gesessen,

nämlich in der oberen goldenen Hälfte einen halben

schwarzen Adler mit ausgebreiteten Flügeln und in

der unteren Hälfte goldene und schwarze Querbalken.

Leu II , 69 u . 70 . — v. Mülinen , Lexikon I , 26,

Stammtafeln und Genealogie Balmoos . — Amiet,
Regesten von Fraubrunnen und Register zu denselben
aus S . II . — Iahn , Chronik , 103 u . 104.

Belp (?6i'M 1228, koi'psra 1361, kolpa,
Lslpo , Loipo ) , großes und schönes Pfarrdorf am

nördlichen Fuße des Belpberges und am Ausgang

deS Gürbethales in ' s Belpmoos , im ehemaligen Land¬

gericht Sestigen und jetziger Amtssitz des Amtsbezirks

Sestigen.
Es liegt 2 Stunden südlich von Bern , zwischen

der Aare und der Gürbe (Kui 'da 1260 ) , und litt

von jeher viel von den Ueberschwemmungen durch die

beiden Flüsse , namentlich der Aare , weil der Spiegel

derselben 16 Schuh höher ist als die Bodenfläche des

Dorfes Belp . Schon früh wurden Dämme und höl¬

zerne Schwellenwerte angebracht und vor 1798 große

Summen dafür verwendet , es hals Alles nichts ; erst

durch die große Correktion der Aare von 1825 — 1836

konnte dem Uebel gründlich abgeholfen werden . Auch
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die Gürbe mußte öfters eingedämmt und zuletzt bis

zu ihrer Ausmündung bei Selhofen kanalisirt werden.
(Siehe den Artikel „Gürbe " .)

So weit die Geschichte reicht , war Belp immer

eine Herrschaft mit hohen und niederen Gerichten , mit
sogenannten landgrafschastlichcu Rechten.

Wir finden schon im 12 . Jahrhundert in den Ur¬

kunden der Herzoge von Zähringen Edle von Belp
als Zeugen angeführt . Ob diese schon vom Hause

Montenach waren , ist unbekannt . Zwei Aymo von

Moutcnach,  Vater und Sohn , besaßen zu An¬

sang des 13 . Jarhunderts die Herrschaften Belp,
Montenach und Gercustein und mehrere ansehnliche

Güter und Lehensherrlichkeiteu um Bern herum . Des

Letzteren Söhne , Wilhelm und Hartmaun , theilten
aber ihre Herrschaften und wurden Stifter der Linien
Montenach und Belp.

Hartmann , der um ' s Jahr 1280 mit Tod ab¬
ging , hatte einen Sohn Ulrich,  der anfangs bestän¬
dig mit den Bcrnern Krieg führte . Diese zogen An¬

fangs Mai 1298 vor seine feste Burg , eroberten die¬

selbe nach einer zwölftägigen Belagerung und ließen

sie in Feuer aufgehen . Seine Beste Gerenstein hatte

das gleiche Schicksal . Hierauf war Ulrich gezwungen,
die Beruer um Frieden zu bitten . Sie gaben ihm

seine Güter mit dem Beding zurück , daß er sein

Schloß nicht mehr auf der festen Höhe , sondern unten

im Dorf ausbaue , und auf diese Weise kam Belp

unter die Oberherrschaft des Berncrischen Freistaates.
Der stolze Freiherr ließ sich hernach in Bern nieder

und ward des Raths daselbst 1327.
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Die Tochter seines Sohnes Hortmann , Katharina,
vermählt mit Peter von Stäffis (Mtavu ^ sv ) ,

Herrn zu OuZ-x , war die letzte dieser Linie ; da sie
aber mit einer großen Schuldenlast beladen war , mußte

sie mit ihrem Sohne Gerhard von Stäsfis (der sich
nachher durch seinen Zweikamps mit dem Freiherrn

Otto von Grandson berühmt machte) im Jahr 1383

ihre Herrschaft Belp um 1500 fl. an Petermann

von Waberen,  einen reichen bernischen Patrizier,

verkaufen , nämlich Gericht , Twing und Bann zu Belp

„über Lüt und Gut was Hut und Har rüret " mit

freien Gerichten über das Blut , Stock und Galgen,

mit allen möglichen Zugehörden , dem Fischfang auf

der Aare , den Wäldern mit Wildfangen und Feder¬

spiel rc. rc.
Petermann von Waberen , nachdem er noch viele

andere Güter mit der Herrschaft vereinigt hatte , starb

um' s Jahr 1398 . Wir finden seinen Sohn Peter¬

mann Mitherr zu Belp 1430 —1435 mit seiner Schwe¬

ster Margaretha , Gemahlin Hans Grubers , Venners

zu Bern . Ersterer hinterließ einen Sohn , den be¬

rühmten Ritter Peter mann von Waberen,  Schult¬

heiß zu Bern , welcher im Jahr 1491 als Letzter sei¬

nes Stammes starb,  indem er von Küngold von

Spiegelbcrg keine Kinder hinterließ.
Seine zwei Schwestern Benedikta und Ottilia wa¬

ren in die Häuser vom Stein und Büttikon verehlicht.

Die Hälfte der Herrschaft Belp , die Margarethen
Gruber gehörte , scheint erblich an Benediktens vom

Stein Nachkömmlinge und derselben Erben , Peter¬

manns Hälfte aber an Ottiliens Tochter , Cordula
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von Luternau , gekommen zu sein . Belp gehörte nun

gemeinschaftlich den Edlen vom Stein und von Lu¬

ternau bis 1550 , wo Augustin von Luternau von

Georgs vom Stein Erben auch den Antheil dieses

Hauses käuflich an sich brachte.
Augustin von Luternau  war entsprossen aus

einem uralten Ritterhause , das seinen Ursprung vom

Hofe Luternau in der luzernischen Pfarre Buttisholz

herleitet , sich später nach dem Aargau und auch nach

Bern , Solothurn und Viel verzweigte und durch

Heirathen mit Erbtöchtern sehr große Besitzungen in

den Aemtern Willisau , Lenzburg , Zofingen und Aar¬

wangen erwarb ; so sei erinnert an kasteien und Escholz-

matt im Kanton Luzern , Liebegg , Trostburg , Schöst-

land , Birrwyl und Wildenstein im Aargau , sowie an

Langenstein , Grünenberg , Eriswyl , Rohrbach , Grim¬

menstein , Wynigen und Belp in den Berncrlanden.

Dieß Geschlecht genoß auch das Bürgerrecht in

den Städten Sursee , Zofingen , Aarau , Bern , Solo¬

thurn und Biel und gehörte seit 1669 zu den sogen,

sechs privilegirten Geschlechtern in Bern , die im Rath

den Vorsitz gleich nach den vier Vennern oder Chefs

der vier Landgerichte hatten und den Titel „ wohl-

edelvest " führten , während den übrigen alten Edel¬

leuten nur der Titel „ edelvest " und den bürgerlichen

confularischen oder Schultheißen - Geschlechtern bloß der

Titel „vest" ertheilt werden durfte.
Bekannt ist , daß das Wappen dieses alten edlen

Hauses , eine weiße Mauer im schwarzen Felde , sich

aus die Tradition stützt , daß ei» Luternau in den

Kreuzzügen im Orient sich bei der Belagerung von
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Antiochien so ausgezeichnet habe , daß ihm die Mauer,
die er erstiegen , zum Wappen gegeben worden sei.

Augustin von Luternau Sohn Antons und der
Dorothea von Fridingcn aus dem Hegau , war Herr zu
Liebegg im Wynenthal und zu Birrwyl am Hallwyler-
see, Freiherr zu Belp , Landvogt zu Otiillon , Usn-
cirkio und 6ox , starb 1563 und hinterließ von sei¬
nen zwei Frauen , Salome von Dießbach und Elisa¬
beth von Offenburg aus Basel , sehr viele Kinder.

Sein zweiter Sohn Sebastian  von Luternau,
Mitherr zu Belp , f 1574 , vermählt mit Katha¬
rina Nägeli , war ebenfalls Vater vieler Kinder . Des¬
sen zweiter Sohn Hans Franz  von Luternau , Land¬
vogt zu Odillon und HZIo (Aelen ) , f 1630 , war
vermählt mit Magdalena von Erlach , mit der er 14
Kinder zeugte . (Es ist überhaupt merkwürdig , welch'
ungeheurer Kindersegen in der Familie v. Luternau in
damaliger Zeit war .) Da er voraussah , daß keines sei¬
ner zahlreichen Kinder die Herrschaft Belp nach seinem
Tode werde übernehmen können , vertauschte er dieselbe
im Jahr 1624 gegen ein Landgut an Johann
Rudolf von Stürler.

Dieser , geboren 1597 und gestorben zu Belp 1665,
war vermählt mit Ursula Moratel , deren Großvater
Nikolaus Moratel , aus Peterlingen gebürtig , das
Bürgerrecht in Bern erhalten hatte , Generalkommissär
welscher Lande geworden und 1597 gestorben war.
Stürler und seine Gemahlin Moratel ließen nun um
das Jahr 1630 das jetzige Schloß zu Belp aufführen
und hinterließen eine zahlreiche Descendenz . Der äl¬
teste Sohn , Daniel  Stürler , geb . 1625 , Vogt zu



16

Lorimont und dann zu Oberhofen , f 1702 , verkaufte

die Freiherrschast Belp um das Jahr 1700 an den

Obersten Johann Bernhard von Muralt  und ein

Sohn dieses Letztem verkaufte sie 1721 an Karl

Cmanuel von Wattenwyl,  1681 — 1754,

den nachmaligen Schultheißen von 1749 — 1754 . Die¬

ser , zum Beweis seiner Gerichtsherrlichkeit , ließ den

Galgen erneuern und sein Wappen daran setzen.

Dessen Sohn David Salomon v. W . , 1714—

1788 , des Raths und Deutsch - Seckclmeister , war

Freiherr zu Belp seit 1754 ; ebenso sein Sohn Karl

Emanuel , 1751 — 1804 , Landvogt zu Vivis 1788—

1794 , und der durch seine Gemahlin Charlotte von

Wattenwyl die Freiherrschaft Dießbach erhielt.

Der letzte Freiherr von Belp war sein älterer

Sohn Karl  v . W . , 1777 — 1838 ; er verkaufte die

Herrschaft der Regierung und diese verlegte dann in

das sreiherrliche Schloß den Sitz der Bezirksbehörden

des Amtes Sestigen.
Belp war nebst Spiez , Riggisberg und Ober-

dießbach eine der vier Freiherrschasten oder Baronien

mit hoher Gerichtsbarkeit , „ Stock und Galgen ", bis

zur Revolution von 1798 . Belp und Dießbach ge¬

hörten im vorigen Jahrhundert zwei Linien des Hau¬

ses v. Wattenwyl , Spiez und Riggisberg zwei Linien

des Hauses v. Erlach.
Wappen  der Freiherrschaft Belp : Im 1. und

4 . Felde roth , im 2 . und 3 . Felde weiß ( sourtsle

eis Auaulas sl ä ' urAoiit ) . Im Wappenbuch von

Hrn . Hans Ulrich Fisch von Aarau vom Jahr 1624,

Abth . II , Blatt 73 , ist das Wappen abgebildet wie
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folgt : im 1. und 4 . Felde Luternau , im 2 . und 3.
Felde Belp.

Wappen der Montenach , Freiherren zu Belp:
6 Mal blau und weiß gepfählt , worüber ein rothes
Schildeshaupt (puls st (UnrZ 'Snt äs 6 pis668
nu oUsk 6s A'ueutss ) .

Die Kirche zu Belp kommt fchon 1228 in dem
Cartular des Bisthums Lausanne unter dem lateini¬

schen Namen ? ei 'pu vor , als im Dekanat Bern (Kö-
niz) besagten Bisthums gelegen.

Der Kirchensatz gehörte anfangs den dasigen Twing-
herren . Clara von Waldsberg , aus dem Hause As-
foltern , Wittwe Ulrichs von Montenach , Herrn zu

Belp , mit Handen ihres Vogtes Berchtold von Rüm-
ligen , und ihre Söhne Hartmann und Gilgian (Egi-
dius ) vergabten und verkauften im Mai 1334 um
1400 Pfund dem Gotteshause Jnterlaken das Gut

und Hof der Kirche zu Belp (trwclum sou sui 'lsm
öLelösiw 6s Lslpo ) und 6 Schupposen nebst dem
damit verbundenen Kirchensatz und Vogteirecht der
Kirche daselbst . Richard von Maggenberg , ein An¬

verwandter der Herren von Montenach , war damals
Kirchherr zu Belp ; es ist derselbe , welcher im Jahr
1338 die Kirche zu Wahlereu dem Teutschordens-
hause in Köniz vergabte . Er resignicte 1345 die
Pfarre Belp in die Hände des Gotteshauses Jnter¬
laken , und von da an war in der Regel immer der
Lentpriester (plsbuuusr ) von Belp ein Chorherr aus
dem Stift Jnterlaken , also ein ouiioiiiou8 sxpo8itu8,
und zwar bis zur Reformation.

v. Milmen , Heimathkimde. II . 2
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Mit der Aufhebung der Klöster 1528 kam auch
der Kirchensatz von Belp an die Regierung und diese

ernannte fortan den Pfarrer der Kirchgemeinde , die

dann zum Bern -Kapitel gehörte.
Von der Pfarre Belp wurden im Jahr 1699 die

aus dem Längenberg zerstreuten Gemeinden Zimmer¬

wald und Muhleren wegen allzu großer Entfernung
abgetrennt und zu einer selbstständigen Pfarrei Zim¬
merwald erhoben.

Unter den Pfarrern von Belp sind zu erwähnen:
Nikolaus Schm id aus Wichtrach , geb . 1666 , ordinirt

1694 , setzte seine Studien fort in Gens , Marburg , Utrecht,
Gröniugen und Franecker , war hierauf 3 Jahre lang

Feldprediger im Regiment Tscharner in niederländi¬
schen Diensten , dann Pfarrer in Belp 1699 — 1736,

Feldprediger im Zug nach Neuenburg 1708 , ebenso
im Kriege von 1712 und erhielt wegen seines Wohl¬

verhaltens in den Treffen bei Bremgartcn und Vil-

mergen im Juli 1712 das ewige Einwohnerrecht der

Stadt Bern für sich und seine Nachkommen geschenkt.
Er bekam endlich 1736 im 70 . Altersjahre die Pfarre

Thurnen und starb daselbst 1745 . (Leu , XVI , 384
u . 385 , wo Vieles über ihn .) — Sein Enkel war der

berühmte Alterthumsforscher Samuel Friedrich von

Schmid von 11o886ii8 , geb . 1737 , st 1796 in Frank¬

furt a . M . (Berner Taschenbuch pro 1853 , S . 280 .)

Samuel Massel  aus Thun , ordinirt 1722 , Pfarrer
auf der Schwarzenegg 1738 — 1745 , zu Belp 1745 —

1772 , zu Thurnen 1772 — 1782 , starb 1782 , hinter¬
ließ eine „Topographische Beschreibung der Kirch¬

gemeinde Belp , 1762 . Mscr . im Archiv der Oekonom.
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Gesellschaft in Bern . (Bernerische Predikantenbüchlein.
— Halter I , Nr . 797 . — Monatliche Nachrichten
Schweizerischer Neuheiten pro 1782 , S . 33 n . 34 . —
Holzhalb , Supplement IV , 1.)

Karl Wyß aus Bern , geb . 1793 , ordinirt 1814,
Pfarrer zu Belp 1819 — 1827 , Professor der prakti¬
schen Theologie in Bern 1827 — 1834 , Pfarrer zu
Bümpliz 1835 — 1847 , dann wieder Professor in Bern,
starb auf seiner Besitzung des alten Schlosses zu Ger-
zensee den 5 . Juli 1870 sotntm 77 und ward daselbst
begraben . (Berner -Chronik pro 1870 im Berner
Taschenbuch pro 1872 , S . 306 — 308 .)

Gottlieb Ziegler  aus Bern , geb . 1790 , ordinirt
1810 , Klassenlehrer 1819 , Klaßhelser in Bern 1824,
Pfarrer in Belp 1827 — 1836 , abberufen 1836 , starb
in Bern 1842 . Er schrieb : „Rückblick und Ausblick rc." ,
Bern , Haller 'sche Buchdruckerei , 1838 , 384 S . 8.

Ludwig Emanuel Schärer  aus Bern , geb . 1785,
ordinirt 1808 , Klassenlehrer 1812 , Konrektor 1814,
Waisenvater 1819 , Pfarrer zu Lauperswyl 1823—
1836 , Pfarrer in Belp 1836 - 1853 , starb in Belp
3 . Februar 1853 . Als ausgezeichneter „Lichenologe"
durch mehrere werthvolle Werke über die schweizeri¬
schen Flechten auch im Auslande bekannt . (Berner-
Chronik pro 1853 im Berner Taschenbuch pro 1856,
S . 274 .)

Es sind zu Belp nebst dem Schlosse noch mehrere
ansehnliche Landsitze  bernerischer Familien , nämlich:

Der sogenannte „Neubau " oder „Neue Bau " , er¬
baut um 1740 von dem Junker Alexander Ludwig
von Wattenwyl , Landvogt zu Nidau (dem Geschieht-
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schreiber) , und um 1812 von dessen Sohn Johann

Gabriel (1756 — 1827 ) , Großweibel , Oberamtmaun

zu Blankenburg , verkauft an den Rathsherrn Ludwig

Zeerleder (1772 — 1840 ) , dessen Frau mütterlicherseits

eine Enkelin des Geschichtschreibers war.

Ferner das Gut in der „Kummen " , aus der Li¬

quidation des letzten Freiherrn von Belp , Karl Sa-

lomon von Wattenwyl , erworben um 1818 ebenfalls

von Herrn Ludwig Zeerleder . Beide Güter vereinigt

gehören jetzt dessen Sohnsfrau , Frau Emilie Zeer¬

leder geb . v. Wattenwyl.
Ein drittes Landgut gehörte dem berühmten illsci.

Du . Daniel Langhaus , 1727 — 1813 , der sich in sei¬

ner Praxis vielfach des Magnetismus bediente.

Etwas auf der Höhe liegt der stattliche Landsitz

„Oberried " , mit hübschen Gartenanlagen , Statuen,

Springbrunnen :c. , früher der Familie von Fischer

vom Oberried , später Hrn . Oberst August v. Stürler

(s- 1879 ) und jetzt Herrn Dr . für . Adolf Prior aus

Frankfurt a . M . angehörend.
Unweit davon das „ Eppenried " , früher Eigenthum

der Familien Morlot und Tscharner.

Erwähnenswerth ist auch die Tuchfabrik des Hrn.

Kommandanten Bay im Steinbach , deren Stoffe , na¬

mentlich für Uniformen , fortwährend guten Absatz

finden.
Unter den Landleuten zu Belp sind mehrere sehr

alte Geschlechter,  von welchen vorzüglich die Wüll

und Pfänder zu bemerken , die ehedem dem berneri-

scheu Freistaate angesehene Magistrate geliefert haben.

Eine jüngere Linie der Pfänder hat seit 1808 das
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Bürgerrecht von Bern . Ferner die Brosi , Christen,

Gasser , Hänni , Sträub , Wägli , Winzenried.
Als hervorragender Bürger ist hier anzuführen

Bendicht Sträub,  geb . im Nov . 1787 . An der

ersten Münsinger Versammlung vom Januar 1831

war er Führer der Liberalen des Amts Seftigen , dann

Verfassungsrath , Großrath , Gerichtspräsident zu Belp,

Präsident der Leuenmatt -Versammlung in Münsingen
im März 1850 , Regierungsrath bis 1851 , National¬

rath 1851 , Mitglied der Jnseldirektion viele Jahre lang,
als Militär kantonaler Oberst und Großrichter und starb

in Belp den 14 . Febr . 1868 , 81 Jahre alt . Er war

ein gewandter und populärer Redner , von seltenem

Verstand und der letzte bedeutendere Mann der al¬
ten Garde aus der Periode von 1831 — 1846 . —

(Beruer Taschenbuch pro 1870 , S . 349 .)
Die Kirchgemeinde Belp besteht aus den 4 Ein¬

wohnergemeinden Belp , Belpberg , Toffen und Kehr-

satz (siehe die 3 letztern Orte in ihren betreffenden
Artikeln ) , die zusammen bei der eidg . Zahlung vom

1 . Dez . 1870 eine Bevölkerung von 3728 Seelen

enthielten , Belp allein 2046.
Das Belpmoos  ist ein großes , ganz flaches

und tiefliegendes , von der Gürbe durchstoßenes Moor¬

gelände , das längs dem linken Aarufer von Belp bis

Seelhofen auf 1 Stunde Wegs sich hinzieht und das

zum Theil als Viehweide benutzt wird , aber auch mit

zahlreichen Heuschobern übersäet ist.

Leu III , 62 u . 63 , und Holzhaib I , 198 . —
Markus Lutz, „ Vollständige Beschreibung des Schwei¬
zerlandes " I , 130 . — Durheim , I , 221 — 225 . —



v. Mülinen , Lexikon , I, 152 —156 . — Fr . Stettler,
Regesten des Klosters Jnterlaken , Nr . 263 , 264 , 265,
267 , 268 , 274 , 275 , 279 rc. — Iahn , 114 — 119.
— Lohncr , 8— 5 . — Ed . v. Wattenwyl von Dieß-
bach , „Geschichte der Stadt und Landschaft Bern " ,
I , 246 — 250 . — Gefällige Mittheilungen von Hrn.
Albrecht Flügel , geb . 1808 , ordinirt 1833 , Helfer
in Heimenschwand 1836 , Pfarrrer in Belp seit 1853.

Belpberg . Ein Berg zwischen dem Aar- und
dem Gürbethal , an dessen nördlichem Fuß das Dorf
Belp und gegen Mittag an demselben das Dorf Ger-
zensee liegt . Der nördliche Theil desselben bis an
den Marpach (Marchbach ) scheint vor Alters eine be¬
sondere , zu Belp gehörende Herrschaft gewesen zu sein.
Dem Namen nach zu schließen, war ein dazu gehöri¬
ges Schloß zu Hohburg (Hochburg ).

Johann von Greyerz,  genannt Walo , scheint
den größten Theil derselben mit Twing und Bann und
voller Herrschaft , auch den Korn - , Heu - und Jungi-
Zehnten , gegen die Mitte des 14 . Jahrhunderts von
den Gebrüdern Hartmann und Aegidius von Mon-
tenach käuflich an sich gebracht zu haben . Er ver¬
kaufte aber schon im Jahr 1360 diese Besitzungen an
Konrad von Holz  um 1400 Gulden.

Diese Güter sielen ganz oder doch zum Theil von
Denen von Holz erblich an Die vom Stein,  die
zugleich Mitherrcn zu Belp waren , und auf diese Weise
ward der Twing zu Belpberg wiederum der Herr¬
schaft Belp einverleibt.

Es lebte im 13 . Jahrhundert ein angesehener
Senator in Bern , welcher Burkard von Belpberg hieß
(öunenr «Iu8 (iic-lns c!s Loipbsixw , 1279 ) . Er hatte
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Schultheißen Cuno Münzer.

Auf dem Belpberg sind eine Menge zerstreute

Bauernhöfe und Landsitze , deren Mehrzahl — eine

Einwohner - und eine Bnrgergemeinde bildend — in

die Pfarre Belp , die übrigen in die Pfarre Gerzen-

see gehören . Wir notiren : Heiteren , Hohbnrg (Hoch¬

burg ) , Hostetten , Klaps , Schönenbrünncn , Svringen-

haus (gehört jetzt Hrn . Karl v. Muralt -Kirchberger ),

Wyler , Oberhäusern.

Auf Harzeren,  dem höchsten Punkte des Berges,

2770 Fuß über Meer , stand ehedem ein Wachthaus,

und man genießt hier eine wunderschöne Aussicht in

die benachbarten wohl angebauten , mit Schlössern und

Dörfern besäeten Thäler und auf das Hochgebirge.

Endlich finden sich aus dem Belpberg überall auch

Versteinerungen ( Petrefakten ) von ein- und zweischa-

tigen Seemuscheln , besonders Austern.

Leu III , 63 . — Holzhalb I , 198 . — Durheim,
I , 223 u. 224 . — v. Mülinen , Lexikon, I , 157 . —
Iahn , 119 u . 120 (Belpberg ) und 475 (Hohburg ) .

Beritlenwyl (Ilermsmlö , Lsnnemvilo ) , eine
Burgruine unterhalb dem Dorf Nieder - Gurzelen im

Amtsbezirk Seftigen , bestand im Jahr 1800 noch aus

den Ueberbleibseln zweier Thürme und eines Zwischen-

gebäudes , die malerisch mit schönen Buchen und Eichen

umwachsen und beschattet waren.
Hieher waren einst die Edlen von Bennenwyl

vom Weiler Bennenwyl in der Pfarrei Lasers (^ nvvi,

elo labevnm ) , im freiburgischen Stadtamt gezogen.
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(Franz Kuenlin , violiounairs Iiistoi ' iMs du oautou
da I?i' iboui 'A', I , 33 .)

Sie wurden nachher Bürger in Freiburg , in Bern
und in Thun , Kastvögte von Rüggisberg , Kirchherren
von Kirchdorf , schloffen Allianzen mit den Münzer,
Krauchthal , Lindnach , Grasburg , mit den von ^ von-
odss , kus ^ rss , b)8tnvn ^ 6i' , erloschen im Manns¬
stamm am Ende des 15 . Jahuuderts und führten im
Wappen ein quer getheiltes Feld , in der oberen Hälfte
einen halben Löwen , in der unteren leer.

Unter den einzelnen Mitgliedern dieses Geschlech¬
tes ist vorzugsweise zu erwähnen Burkard  von B .,
Bürger und des Raths zu Bern 13 27 - 1347 , ein
in den Geschäften jener Zeit sehr bekannter Mann,
der in einer Menge von Urkunden genannt wird.
Durch seine Heirath mit Gepa Münzer , einer Tochter
Cunos , Schultheißen zu Bern , und Schwester der
Schultheißen Lanrenz und Werner Münzer , ward er
verschwägert mit den mächtigsten Werner Geschlechtern
und in alle wichtigen Staatsgeschäfte mitverflochten.

Im Dienste der Kirche finden wir einen Cnno
von B . , Benediktinermönch und Prior in Uuir/
(Urmti ' inaum , Lüstrach ) am Lemansee in den Jahren
1266 , 1286 , 1293 , 1294 , 1295 . (v. Mülinen , 8si-
Vötin 8N6IM, I , 105 ) , sowie später einen Heinrich
von B . , Kirchherrn zu Kirchdorf 1415 , Chorherrn
am St . Morizen -Stift in Ansoltingen 1429 , 1432,
Propst in Ansoltingen 1446 - 1468 , resignirte die
Propstei 1468 und erhielt ein Leibgedina . Er war
auch Kirchherr zu Mertenlach (Llaiüzch bei Freiburg
1432 und Kirchherr zu Cappelen im Forst (Frauen-
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kappelen ) 1451 . (v. Mülinen , Hatvatin savrn , I,
30 , und Lohner 104 u. 183 .)

Leu 111, 71 , und Holzhalb I, 200 . — Nikl . Fr,
v . Mülinen , Lexikon , 1, 160 , Stammtafel und Ge¬
nealogie des edlen Geschlechtes von Bennenwyl ; alle
drei Mscr . — Christian Burgener , „ Burgistein " in
Dalps „ Ritterburgen " III , 103 , Note . — Iahn 121.

Bern . Im Vorwort und in der Einleitung zu
diesen Beiträgen zur Heimathkunde ist bereits gesagt,
daß es nicht in der Absicht des Verfassers liege , die
Stadt Bern  in den Bereich seiner Arbeit aufzu¬

nehmen ; die Behandlung derselben würde für sich al¬
lein einen starken Band ausfüllen und zudem ist die¬

selbe schon sattsam topographisch und geschichtlich be¬
schrieben worden in einer Menge von Chroniken , Ge¬
schichtsbüchern und Beschreibungen einzelner Kirchen,
Klöster , Spitäler , Zünfte , Thore , Thürme , Brunnen,
Brücken rc. Wir verweisen dießfalls auf die in der Ein¬
leitung citirte (Alpenrosen 1879 Nr . 8 , Separat-

abdruck Heft I , S . 6 u . 7) hauptsächlichste einschlägige
Literatur und fügen hingegen hier noch Einiges hinzu

über den Amtsbezirk Bern und das Bern -Kapitel

(Geschichtliches über die Kirche) .

Der Amtsbezirk Bern  umfaßt in diesem

Jahrhundert 1) die Hauptstadt , eingetheilt theils nach
Quartieren , theils nach den 3 Kirchgemeinden (obere
Gemeinde mit der Kirche zum Heil . Geist , mittlere

oder Münster -Gemeinde und untere Gemeinde mit der
Nydeckkirche) , dazu die Stadtbezirke „ obenans " auf
dem linken oder westlichen und „ untenaus " auf dem

rechten oder östlichen Anrufer ; 2) die 10 Kirchspiele
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Völligen , Bremgarten , Bümpliz , Kirchlindach , Köniz,
Muri , Oberbalm , Stcttlen , Vechigen und Wahlen.
Die Stadt Bern , Bümpliz , Köniz und Oberbalm
liegen auf dem linken , die 7 übrigen anf dem rechten
Aarufer.

Der ganze Amtsbezirk enthielt im Jahr 1827
33,870 Einwohner , 1835 39,722 , 1850 50,660,
1860 52,321 und im Jahre 1870 59,959 Einwoh¬
ner , nämlich die Stadt Bern 35,501 und die 10 Land¬
gemeinden 24,458.

Für die verschiedenen statistischen Angaben in Be¬
zug auf Häuserzahl und Einwohnerbestand nach Her¬
kunft , Consession rc. verweisen wir aus Durheims hi¬
storisch-topographische Beschreibung der Stadt Bern
und auf die neueren Adreßbücher der Stadt.

Es gab im Amtsbezirk Bern folgende Schlösser:
In Ruinen sind Aegertcn , Bnbenberg (zwei) , Geren-
stein , Niedburg und Sternenberg (ein zweites im Amt
Lauven ) . Noch vorhanden und bewohnt sind Halligen
und Wittigkofen , beide im Stadtbezirk , Bremgartcn
und Reichenbach , beide an der Aare , Bümpliz und
Köniz , Mnri und Utzigen.

Leu III , 92 — 235 (Stadt Bern ) und 236 — 240
(Landschaft ) . — Lutz I , 143 . — Durheim I , 20—
48 (Amtsbezirk ) . — Iahn , 122 — 138 (Kanton ) , 138
(Amtsbezirk ) und 138 — 192 (Stadt ) .

Bern - Kapitel (Klasse Bern ) . — Der alte
Kanton Bern gehörte vor der Reformation von 1528
in 4 verschiedene Bisthümer (opisooputrm , o' vooliüs,
Diözesen , Kirchensprengel ) :



27

1) Das ganze westliche oder linke Ufer der Aare
von der Grimsel und von der Landschaft Haslc im

Weißland (Oberhasle ) abwärts bis unterhalb Solo-

thurii , wo der kleine Bach „Siggeren " zwischen Flu-

mcnthal und Attiswyl in die Aare fließt , gehörte zum

Bisthum Lau saune  und enthielt die 3 Dekanate

Köniz oder Bern , ^ Uvsntion oder Wiflisburg und

Solothurn.
2) Dasselbe linke Ufer der Aare unterhalb der

Siggeren bis an den Einfluß der Aare in den Rhein

gehörte zum Bisthum Basel  und enthielt die Deka¬

nate Buchsgau und Frickgau.

3) Das ganze östliche oder rechte Ufer der Aare
vom Oberland herab bis in 's Aargau lag im Bis¬

thum Constanz  und zerfiel in die Dekanate Münsin-

gen , Burgdorf , Buren und Wynau.
4) Das Amt Aelen (^ .iA'is , ^ liuw ) , das in den

burgundischcn Kriegen 1475 dem Hause Savoyen

entrissen und von Bern in Besitz genommen wurde

und das in die sogenannten eiunlvs ninmlsmsirtr;

tHiA -ks, OUon , Lsx st Iss Ormcmts eingetheilt war,
bis es 1798 an den neuen Kanton Waadt kam —

dieses Amt lag im Bisthum Sitten (Lsckrmuw , 8ioii ) ,

das vor der Reformation sich bis zur Knu li 'oicls

bei Vilisirsuvs am Lemansee hinab erstreckte.

Nach der Reformation bis zur Revolution 1798

zerfiel das deutsche Gebiet des Kantons Bern in

8 sogenannte OuMuln oder Klassen : Thun , Bern,

Burgdorf , Nidau , Buren , Langenthal , Aarau und

Brugg , letztere Klasse alternirend mit Lenzburg , und

das welsche Gebiet (Is kn ^ s cis Vnrnl ) bestand aus
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den 5 Klassen Imusuniis , NsnZ 'S8, 6wunä8on , Vvor-
cion und Uu ^ srns.

In unserem Jahrhundert war die protestantische
Kirche in die obigen 6 ersten Klassen eingetheilt und
statt Aarau und Brugg , die beide 1803 dem neu¬
gebildeten Kanton Aargau einverleibt wurden , kam
dazu die Klasse Biet (Lionno ) , welche die Pfarreien
des reformirten Jura umfaßte.

Um nun bloß auf das Dekanat Köniz  oder
Bern,  später Klasse Bern , überzugehen , so enthielt
dasselbe laut dem Cartular des Bisthums Lausanne
vom Jahre 1228 28 kaimootiiW oder Pfarreien , im
Jahr 136l waren es 32 geistliche Stellen , im Laufe
der Zeiten gab es deren immer mehr und im Jahr
1870 gab es 58 Pfarrstellen , von welchen 15 in der
Stadt selbst . (Im ganzen Kanton gibt es 175 re-
sormirte Pfarrstellen .)

Die Kapitel oder Klassen , die sich gewöhnlich all¬
jährlich in der Woche nach Pfingsten versammelten,
hatten eine jede als Vorsteher einen „ Dekan " und als
Stellvertreter desselben einen „ Kämmerer " , der Ver¬
walter des allfälligen Kapitelsgutes war.

1854 wurden die Kapitelsversammlungen in Bezirks¬
synoden umgewandelt , an denen neben den geistlichen
auch weltliche Abgeordnete der Kirchgemeinden Theil
nahmen . Das neue Kirchgeseß vom 18 . Januar 1874
hat große Veränderungen in der Organisation un¬
seres Kirchenwesens vollbracht , so auch die Klassen,
Dekanate und Bezirkssynoden aufgehoben und die
Wahl der Pfarrer auf eine 6jährige Amtsdauer den
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Kirchgemeinden anheimgegeben mit Vorbehalt der Be¬
stätigung durch die Regierung.

Sogenannte Vorposten - Pfarreien gab es zweier¬
lei im Jahr 1829 laut dem damaligen Predikanten-

büchlein : 1) die Klaßhelferstellen Bern , Burgdorf,
Buren , Langenthal , Nidau , Thun und die Helfer¬
stellen in Jnterlaken , Rüschegg , Trubschachen , Wa-
sen und Zäziwyl ; 2) die abgelegenen und daher be¬
schwerlichen Pfarreien , meist in den Oberländer Thä¬
lern , mit entsprechenden Gehaltszulagen , namentlich
Ablendschen , Gadmen , Guttannen , Gsteig bei Saanen,

Lanenen , Habkern , St . Beatcnberg und Adelboden.

Kollatur - Pfarreien bestunden in unserem Kan¬
ton zu Anfang dieses Jahrhunderts noch folgende:
Vom Burgerspital in Bern und nachmals von der
Stadtverwaltung wurden vergeben die Predigerstellen
im Spital und in der Insel , ferner die Pfarreien
Biglen , Stettlcn , Vechigen , Jegistorf , Oberwyl bei

Bären , Bären . Von den betreffenden Herrschafts¬
herren : Oberdießbach , Worb , Spiez . Vom Stadt¬

rath zu Burgdorf : Heimiswyl.

Die Kollatur von Untersten ist im Jahr 1826
von der Gemeinde Untersten der Regierung abgetreten
worden.

Durch Dekret des Großen Rathes vom 12 . März
1839 wurden alle in Handen einzelner Korporationen
und Partikulare befindlichen Kollaturen aufgehoben

und zu Handen des Staates gezogen.

In benachbarten Kantonen besaß der Staat Bern
noch folgende Kollaturen:
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Im Kanton Solothurn : Artigen , Messen , Lüuß-
ligen , alle drei im Bucheggberg.

im Kanton Freiburg : Kerzerz , Bösigen und Ueber-
storf (letztere zwei katholische Pfründen ) ;

im Kanton Luzern : Marbach im Entlebuch (ka¬
tholisch ) .

Leu III , 235/236 (Bern -Kapitel ) und 239 (Bern-
Landschaft ) . — Aufsatz „Berns Pfarr -Angelegenheiten"
im Soloth . Wochenblatt von 1828 , S . 232 — 238,
242 — 249 , 252 — 257 , im Ganzen 20 Urkunden von
1227 — 1331 . — Tillier , Geschichte Berns , IV , 438
—450 , und V , 402 —411 , besonders 403 . — Iahn
137 , 173 u . 174 . — Lohner , Bern -Kapitel , 1 — 164,
die Geistlichkeit in der Stadt selbst 5 — 62 . — Ver¬
zeichnisse der reformirten Geistlichen des Kant . Bern,
sogen . „Predikantenbüchlein " , gedruckt alle 4 oder 5
Jahre . Ich kenne solche von 1741 — 1870 , im Gan¬
zen 27 Ausgaben derselben . Diese Büchlein sind jetzt
selten und höchstens noch im Antiqnariatshandel zu
erwerben.

Biglen (?i»'itmin 894, I3i«Illii 1236, Lî o-
lon 1257 , Uz'Alou 1267 ) , Pfarrdorf und Kirch-
gemeinde im ehemaligen Landgericht Konolfingen und
jetzigen Amtsbezirk dieses Namens , von Bern über
Worb und Enggistein 3 Stunden 37 Minuten ent¬
fernt , liegt in einem fruchtbaren Gelände , durchflossen
vom Biglenbach , der bei der Hundsschüpfen ent¬
springt und sich etwas unterhalb Biglen auf dem
Enggisteinmoos abtheilt in die Biglen , die durch ' s
Biglenthal hinunterfließt , und in die Worblcn,  die
Worb , Stettlen , die Wegmühle , Papiermühle berührt
und bei Worblaufen sich in die Aare ergießt.
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Der Ort Biglen ist jedenfalls sehr alt , eine frühe
Ansiedlung . Er kommt zuerst vor unter dem Namen
kigaluiin in einer Urkunde des Stifts St . Gallen
vorn 26 . August 894 ( Zeerleder Urkundenbuch I , S . 7

u . 8) , dann eine große Lücke bis zum Jahr 1267,
wo Propst und Kapitel von Jnterlaken dem Rudolf,
genannt Vogt , um 12 Bernpfund ihre Besitzung zu
Ultimi verkaufen . (Hmik68 rorum UsriiMNnm.
II, ' S . 692 .)

Die Kirche , im Dekanat Münsingen des Bisthums
Konstanz gelegen , ist eine der ältesten des Kantons.
Das Patronatrecht gehörte um ' s Jahr 1350 den
Gebrüdern Marguard und Hartmann von Rued,
gelangte dann mit Twing und Bann im Biglcndrittel

von denselben an Heinrich von Biglen,  des Raths
zu Bern , und von diesem durch Kauf an den „Nie¬
dern Spital " oder jetzigen Burgerspital zu Bern.
Wann , weiß .man nicht , indem der Kaufbrief nicht
mehr vorhanden ist ; hingegen weiß man , daß nicht
lange hernach der Kirchensatz durch den Bischof von
Konstanz dem Niederen Spital einverleibt und im
Jahr 1361 mit dem Priester über dessen Einkommen
ein Vergleich mit bischöflicher Genehmigung abge¬
schlossen wurde.

Mit Biglen scheint früher Walkringen vereinigt
gewesen zu sein , bis es durch die Freiherren von
Kien , Herren zu Worb , zu einer eigenen Pfarrei er¬
hoben wurde . (Lohner , 154 ; siehe auch den Artikel
„Walkringen " .)

Die niederen Gerichte gehörten 1422 dem Nie¬

deren Spital , das daselbst ein besonderes Gericht
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hatte und auch den Zehnten zu Biglen - Eunetbach be¬
zog . Später gehörten die niederen Gerichte zum Amt
Signau , die hohen Gerichte aber und die Mannschaft
gehörten in ' s Landgericht Konolfingen.

Die Kirche wurde 1521 neugebaut , 1635 erneuert,
ebenso das Pfarrhaus 1757 und 1760.

Früher befanden sich in der Kirche große pracht¬
volle Glasgemälde mit Figuren in mehr als /̂z Le¬
bensgröße , die im Jahr 1522 in die damals neu¬
gebaute Kirche geschenkt worden waren . (Lohner , 62 .)
Wohin dieselben gekommen sind, weiß man nicht.

Die Kollatur von Biglen gehörte dem Burger-
spital ununterbrochen bis zum Jahr 1839 , wo durch
Dekret sämmtliche damals noch bestehenden Pfrund-
Kollaturen an den Staat übergingen.

Neben der Kirche von 1522 , die nicht nur mit
kostbaren Glasmalereien , sondern auch mit Bildern
und Sprüchen an den Wänden verschwenderisch aus¬
gestattet war , stand eine Kapelle , das frühere Gottes¬
haus , wo schon im Jahr 1311 ein pladniius funk-
tionirte . Diese Kapelle , später Unterweisungslokal,
wurde im Laufe der Zeit vielfach umgebaut und schließ¬
lich zu einem Pferdestall und Holzhaus degradirt , bis
sie im Jahr 1876 abgetragen wurde , um mehr Platz
bei der Kirche zu bekommen.

Die weitläufige Kirchgemeinde Biglen , die im
Jahr 1870 3356 Seelen zählte , zerfällt in die 3
Drittel : Biglen - , Arni - und Landiswyl -Drittcl ; je¬
der wieder in Bezirke wie folgt : Der Biglen - Drittel
besteht aus dem Dorf - , Aenetbach - und Außerbach-
Bezirk , der Arni - Drittel aus dem Arni - , Roth - nnd
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Lüthiwyl -Bezirk und der Landiswyl - Drittel aus
dem Landiswyl - , Berg - und Obergoldbach -Bezirk.

Der Biglenbach wird vielfach benutzt ; nicht we¬
niger als 8 Mühlen stehen an demselben . Auch Ger¬
berei , Käsehandel und die verschiedensten Handwerke
werden hier betrieben ; doch die Hauptbeschäftigung
ist die Landwirthschaft.

Im Dorfbezirk war einst das Mineralbad i m
Rohr,  das gegen verschiedene Gebrechen von guter
Wirkung sein sollte , aber doch nur von den Leuten
aus der Umgebung benutzt wurde . Das Badgebände
wurde seither in eine Gastwirthschaft umgewandelt.
(Gohl , „Heilquellen des Kantons Bern " , Bern 1862,
S . 316 u . 317 .)

Die bekannteren jetzt noch lebenden Geschlechter
sind : In Biglen selbst : Hofer , Jegerlehner , Lenz,
Moser , Schüppbach ; in Arm : Hofer , Moser , Schnei¬
der ; in Landiswyl : Köhler , Liechti, Moser.

Von Biglen gebürtig war auch der bekannte
Wunderdoktor Michael Schüppbach , geb . 1707 und
in Langnau im Jahr 1781 gestorben (siehe Artikel
„Langnau " in Heft I , S . 121 u . 122 ).

Leu IV , 69/70 . — Beat Ludwig Meßmer , „Der
Burgerspital von Bern " , Bern 1831 , S . 103/104.
— Durheim I , 130 - 134 . — Iahn , 198 — 200 . —
Lohner , 62/63 . — Gefällige Mittheilungen des Hrn.
Pfarrers Friedrich Strahm von Oberthal (Höchstet-
ten ), geb. 1845 , ordinirt 1867 , Pfarrer in Buchholter-
berg 1868 , Pfarrer in Biglen seit 1874.

Voll siehe Sirnreringen.
v. Mülinen, Heimathkunde. II. 3
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Völligen (öoH'mAM, LottiM'in), Kirchgemeinde
und Pfarrdorf im jetzigen Amtsbezirk Bern , 1 Stunde
14 Minuten östlich von der Hauptstadt , an der Straße
von Bern über Krauchthnl nach Burgdorf , liegt am
Abhang des quellenreichen Bolligenberges , zwischen
der Stockerenfluh , dem Bantiger und dem Mannen¬
berg , etwas erhöht über dem rechten Ufer des Worblen-
baches.

Diese große Kirchgemeinde bildete einst mit Muri,
Vechigen und Stettlen einen eigenen Bezirk auf dem
rechten Aarufer , genannt „die vier Kirchspiele " , je¬
des unter seinem Ammann.

Es soll auf einem Hügel zwischen Völligen und
Flugbiunnen ein Schloß , genannt „die Bollingcr-
burg " , gestanden haben ; es sind aber daselbst längst
keine Ruinen mehr.

Der Twing und Bann von Balligen gehörte erst
den benachbarten Herren der Burg Gerenstein , dann
den Edlen von Montenach , Herren zu Belp , hernach
den Edlen vom Stein , später dem Ritter Petermann
von Krauchthal , genannt der ältere , Schultheißen zu
Bern , und endlich durch Vergabung dieses Letzteren
im März 1424 der Karthause Thorberg , welche die
weltlichen Rechte über Völligen bis zu ihrer Auf¬
hebung durch die Reformation beibehielt.

Somit stand Balligen bis damals in weltli¬
chen  Dingen unter Thorberg und in geistlichen
Dingen unter Jnterlaken , wie wir gleich sehen wer¬
den , also in beiden  Beziehungen unter dem Krumm-
stab ! '.
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Die Kirche van Balligen , einst geweiht dem heil.

Nikolaus , lag im Dekanat Münsingen des alten Bis-

thums Konstanz und der Kirchensatz gehörte erst dem

edlen Geschlechte » am Stein.  Ulrich vom Stein

der ältere und seine Söhne Heinrich und Rudols ver¬

gällten im Jahre 1274 das Patronatrccht und die

Vogtei der Kirche an das Gotteshaus Jnterlaken.

Graf Eberhard von Habsbnrg und seine Gemahlin

Anna von Kyburg bestätigten diese Schenkung im glei¬

chen Jahre 1274 , ebenso König Rudolf der Habs¬

burger im Jahr 1283 und König Albrecht im Jahr
1300.

Johanna von Tharberg,  Wittwe Werners

von Affoltern (Affoltern im Emmenthal ) , der in

vielen Urkunden zwischen 1248 und 1283 vorkommt,

als einflußreicher Mann häufig als Schiedsrichter an¬

gesprochen wurde , der Letzte seines edlen Hauses starb

und nur 3 Töchter hinterließ , vermählt in die Häuser

Hünenberg (Kt . Zug ) , Schaler in Basel und Montenach

in Belp , — diese Johanna von Thorberg sprach als

Besitzerin von Burg und Twing Gerenstein mit ihren

8 Töchtern den Kirchensatz von Völligen an und wollic

das Ernennungsrecht des Psarrherrn ausüben ; allein

die vom Bischof von Konstanz ernannten Bevollmäch¬

tigten sprachen am 27 . Januar 1299 zu Gunsten des

Klosters Jnterlaken , worauf Johanna von Thorberg

und ihre Töchter im Jahr 1300 förmlich darauf ver¬

zichteten . Von da an blieb die Kollatur der Kirche

Balligen unangefochten beim Kloster Jnterlaken und

ging dann bei der Reformation an den Staat über.

Fortan gehörte Völligen znm Bern -Kapitel.
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Die Leute von Völligen und Rohrbach hatten im
Kanton zuerst die Messe abgeschafft (1527 ) . Der be¬
kannte Nenner Hans Kuttler (des Raths zu Bern
1504 , Nenner der Zunft zu Metzgern 1514 , Besitzer
des benachbarten Rothhauses und gestorben 1535)
schalt sie darauf Buben und Ketzer ; sie zwangen ihn
aber vor Rath , diese Scheltung zu widerrufen.

Der Bau der gegenwärtigen Kirche stammt wohl
aus der zweiten Hälfte des Reformations - Jahrhunderts.
Das Pfarrhaus trägt die Jahrzahl 1581 . Es sind
noch viele Spuren von älteren Kirchenmauern vor¬
handen , ebenso Spuren des Alters am Thurme , wo
er sich an die Kirche anschließt . Die Glocken , drei
an der Zahl , sind aus dem 14 . und 15 . Jahrhun¬
dert und es ist sehr die Frage , ob nicht die kleinste
aus dem theilweise noch vorhandenen Kirchlein zu
Habstetten heruntergekommen ist ( sich? den Artikel
„Habstetten " .)

Unter den Pfarrern zu Völligen seit der Refor¬
mation sind folgende zu erwähnen , die sich entweder
durch Sonderbarkeiten und allerlei Schicksale oder durch
ihre geleisteten Dienste ausgezeichnet haben:

Heinrich Ludwig,  Pfarrer 1525 , unterschrieb
die Reformation , heirathete hierauf Margaretha von
Wiflisburg , gewesene Nonne in Fraubrunnen , und
war dann Pfarrer in Haste bei Burgdorf 1537—
1541 . (Amiet , Regesten von Fraubrunnen , S . 183 . —
Lohner , 69 u . 403 .)

iUot'8s Hug 'UAwt , Pfarrer in Worb 1557 — 1565,
in Sigriswyl 1565 — 1576 , in Völligen 1577 — 1587,
entsetzt 1587 , weil er unerlaubt und heimlich seine
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Kirche verlassen und sich unter dem Basier Regiment

in den Navarresischen Zug nach Frankreich begeben

hatte . (Lohner , 70 , 160 , 293 .)

Jakob Bönzli,  Pfarrer in Albligen 1670—

1678 , Pfarrer in Wolligen 1678 bis zu seinem Tode

1690 . Er muß der Gemeinde sehr werth gewesen

sein nach allen den Spuren , die man von ihm fand.

Er ist der einzige Pfarrer , von dem eine Grabstätte

sich vorfindet , nämlich am Taufstein . (Lohner , 2 u . 70 .)

David E Manuel Fasnacht  aus Bern,

geb . 1715 , ordinirt 1739 , Pfarrer in Wolligen 1748

bis 1770 , f 1770 . Er war ein leidenschaftlicher Jäger.

Beat Jakob Gras  aus Bern , geb . 1734,

ordinirt 1759 , Pfarrer in Wolligen 1775 — 1801.

Er mußte die Uebergangsepoche von 1798 erleben.

Die Franzosen zwangen ihn (von gewisser Seite auf¬

gereizt ?) um den Freiheitsbaum zu tanzen ! Er re-

fignirte 1801 aus Unmuth über die damalige Zeit

und starb gebrochenen Herzens 1803 . (Holzhalb , Sup¬

plement ll , 579 . — Bernerische Predikantenbüchlein .)

Johann Emanuel König  aus Bern , geb.

1764 , ordinirt 1789 , Pfarrer in Völligen 1801 —

1849 , fast ein halbes Jahrhundert , starb 1849 85

Jahre alt.
Das alte patrizische Geschlecht von Bollingen

in Bern stammte vermuthlich von dem vom Herzog

Berchthold von Zähringen aus Freiburg im Breis¬

gau nach Bern verpflanzten Geschlechte Statzi,

welches ein gleiches Wappen führte und von den in

Bollingen erworbenen Gütern diesen Namen ange¬

nommen hatte.
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Mehrere Derer von Bollingen waren bereits des
Raths zu Bern 1257 , 1293 , 1321 , 1327 :c. ; wir
finden sie später als Vögte zu Laupen und Nidau,
Schultheißen zu Aarberg , Herren zu Riedburg und
zu Meykirch . Es ist aber merkwürdig , daß die Re¬
gierung den Edlen von Bollingen in den Akten nur
den Titel „bescheiden" , nicht „fromm " , gegeben.

Im Dienste der Kirche finden wir viele Mitglie¬
der dieses Geschlechts . Nikolaus und Peter waren
regulirte Augustiner -Chorherren in Juterlaken 1302
und 1320 , Albrecht Chorherr am St . Ursen -Stift in
Solothuru 1312 , Johannes Propst zu Ternschatten
(Darstellen ) 1352 , 1354 , Michael Cluniacensermönch
und Prior zu Rötschmund (koagmiiwut ) im Saanen-
land 1421 , Alcxius Johanniterrittcr und Comthur
zu Hohcnrain im Kanton Luzern 1435 , 1436 , 1446,
endlich Anna , Margaretha und Jta , alle drei Nonnen
in Fraubrunnen.

Die von Bollingen waren Gutthäter der Kirchen
von Köniz , Fraubrunnen und Frienisberg unv Mit-
stifter des Dominikanerklosters in Bern.

Sie schlössen eheliche Verbindungen mit Den von
Buch , Vnmunraus (Famergü ) , von Bären , Zigerli
genannt von Ringoltingen , Thüdingcn (Oaons ) im
Freiburgischen.

Das Geschlecht erlosch mit Jakob von Bollingen
Junker , Bürger zu Erlach und Herrn zu Meykirch,
welcher 1493 lestirtc und der Letzte seines Hauses
starb . Sein Gut siel an das alte Geschlecht Förster
im Städtchen Erlach , woselbst die Bollingen zuletzt
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mehrtheils sich aushielten und wo sie auch Besitzungen

hatten.

Ihr Wappen war : in rothem Felde zwei sich

durchkreuzende weiße Sparren (cio A'usulas ü ckeux

alisvrmm lVui'A'eut euomäs u 6oiitrs8eir8 ) .

Die ältesten oder zahlreichern Burgergeschlcchter

der Gemeinde Völligen sind : Baldenweg , Balzli,

Blank , Burkholter , Fyg , Gosteli , Hanes , Hodel , Jaußi,

Zucker (ursprünglich Jucher und aus Flugbrunnen

stammend ) , Kicner , Kindlcr , Krieg , Krebs , Kunz , Künzi,

Lüdi , Marthaler , Maurer , Mütti , Nußbaum , Rohrer,

Rüedi , Schmid , Schöni , Stämpfli , Stettler , Stölli,

Wahli , Witschj und Zoß . Die Jenncr und Simon

(diese seit 1808 in Bern eingebürgert ) haben das

Bürgerrecht von Völligen aufgegeben.

Die ganze Kirchgemeinde , die 1870 3826 See¬

len enthielt , bildet nur eine einzige Einwohner¬

gemeinde , zersällt aber in folgende 4 Viertel : 1) Dorf¬

oder Völlig en - Viertel mit den Ortschaften Völli¬

gen , Habstetten und Gerenstein ; 2) Jttigen - Viertel

mit Jttigen , Kappelisacker , Worblaufen , Papiermühle,

Scheunen , Neuhaus ; 3) Osterm un  d ig  en - Viertel

mit Ostermundigen , Steinbruch , Deißwyl thcilweise,

Wegmühle , Röhrswyl und Rothhaus ; 4 ) Ferr en¬

de  rg - Viertel mit Ferrenberg , Flugbrunnen (auch Fluh¬

brunnen genanntl und dem Riedli.

Jeder Viertel hat seine besondere Schule und zwar

bilden sie unabhängige Schulbezirke . Der Bolligen-

Viertel hat deren zwei , nämlich neben Völligen noch

den Gerenstein - Schulbezirk.
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Im Gemeindsbezirk umher befinden sich mehrere
hübsche Landsitze , wie Jttigen , Habstettcn , Linden-
burg , Wegmühle , Röhrswyl , Rothhaus u . s. w.

Einzelne Ortschaften werden wir in besondern
Artikeln noch besprechen.

Leu IV , 188/189 . — v. Mülinen , Lexikon , I,
205 —207 ; Genealogie und Stammtafeln der Edlen
von Bollingen , und ganz besonders folgende Mono¬
graphie : „Das Kirchspiel Völligen topographisch und
geschichtlich dargestellt " , 1 Oktavband Mscr . — Dur¬
heim l , 27 — 29 . — Iahn , 215 — 220 (Völligen ) und
220 (Bolligerberg , Bolligerburg ) . — Lohner 67 —
70 . — R . A . Bachmann , „Beschreibung der Burg
Gerenstein " , 1852 . — Friedr . Stettler , Regestcn von
Jnterlaken , im Register S . XIV . — I . I . Anriet,
Regesten von Fraubrunnen , im Register S . IV . —
Gefällige Mittheilungen von Herrn Eduard Kistler,
aus Aarberg , geb . 1810 , ordinirt 1836 , Pfarrer in
Lauterbrunnen 1847 — 1849 und in Völligen seit 1849.

Borisried (Borrisried, Bornisried) , ein paar
Häuser in der Pfarre Oberbalm und im Amtsbezirk
Bern , in abgelegener Gegend oberhalb dem Einfluß
des Bütschelbaches in das Schwarzwasser , heißen auch
Lindeu -Zelg , zum Unterschied von Borisried -Zelg und
Berg -Zelg , benachbarte Wohnhäuser.

Von hier stammt ein patrizisches adelmäßiges Ge¬
schlecht in Bern und Thun , das mehrere Mitglieder
in den Räthen zählte und sich durch Vergabungen an
die Kommende Köniz , an den großen Spital (Insel-
spital ) und an die Leutkirche in Bern auszeichnete.

Im Dienste der Kirche finden wir einen Ulrich
von Borisried , Chorherr zu Jnterlaken 1306 , Prior
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der Dominikanermönche in Bern 1318 ; einen Niko¬

laus , Kirchherrn zu Blumenstein 1350 und der 1368

an das Stift Ansoltingen vergabt ? ; einen Peter,

Kirchherrn zu Rüggisberg 1379 und zugleich Kaplan

zu Fultigen.
Das Geschlecht erlosch in der Mitte des 15 . Jahr¬

hunderts . Sein Wappen ist unbekannt.

Leu IV , 222 . — v. Mütinen , Genealogie und

Stammtafel des Geschlechtes v . Borisried . — Stettler
von Köniz , Lexikon, I , 109/110 . — Durheim I, 40,
und II , 86 . — Iahn 224.

Bremgarten (IZrsmmaoai'I, I'rampuvto», I>ra-
lUSAai 'töll , Di 'ammsg 'artöu ) , Kirchgemeinde im ehe¬

maligen Landgericht Zollikofen und jetzigen Amtsbezirk

Bern . Die Gemeinde hat weitherum zerstreute Höfe,

Güter und Landsitze , wie wir hienach zeigen werden.

Im Ort Bremgarten selbst ist nur die Kirche , das

Pfarrhaus und das Schloß mit seinen Zugehördeu.

Er liegt einsam und malerisch dem Walde gleichen

Namens gegenüber , zwischen Reichenbach und der Neu¬

brück , auf einer vom Fluß gebildeten geräumigen

Halbinsel , 1 Stunde 15 Minuten von Bern entfernt.

Der Ort ist sehr alt , vielleicht schon in die Rö¬

merzeit hinaufreichend.

Bremgarten war der Stammort der alten Frei¬

herren von Bremgarten.  Der erste, der ur¬

kundlich vorkommt , ist ein kuroknnelus «Is Lrani-

nisonrt als Zeuge in dem Stiftungsbrief des Jo-

hanniterhauses Buchsee (Münchenbuchsee ) , gegründet

im Jahr 1180 von Ritter Enno von Buchsee . Später
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erscheinen mehrere Burkard , Ulrich und Heinrich , und
die Genealogie dieses freiherrlichen Hauses ist im 13.
und 14 . Jahrhundert wegen der vielen gleichlautenden
Taufnamen ziemlich schwer herzustellen.

Es war auch ein Städtchen zu Bremgartcn ; das¬
selbe wurde nebst dem Schloß nach der Schlacht bei
Dornbühl (Donnerbühl ) im März 1298 durch die
Berner zerstört und nicht wieder aufgebaut.

Die Herren von Br . waren durch Krieg und al¬
lerlei Ungemach In bittere Noth und Schulden gera¬
then und deßhalb verkauften die 3 Brüder Heinrich,
Kirchherr von Wohlen , Ulrich , Herr zu Br ., und Ul¬
rich , Kirchherr zu Kriegstetten und Chorherr am St.
Ursen -Stift in Solothurn , am 29 . Dez . 1306 ihre
Herrschaft Br . mit dem Kirchensatz und allen Zuge-
hörden um 600 Pfund guter Pfennige an Burkard
von Schwanden , Comthur , und an die Brüder des
St . Johannes -Hospitales von Jerusalem in Buchfee.
(Soloth . Wochenblatt 1832 , S . 496 — 499 .)

Im Jahr 1307 , den 19 . Juni , bestätigten Johann
von Br . , Ulrichs Sohn , und Burkard von Ärgerten
und dessen Frau Elisabeth , Schwester des obgenannten
Johann , den Verkauf besagter Güter , und Burkard
von Aegerten und seine Frau verkauften ihrerseits dem
Hanse Bnchsee all ihr Recht an jene Güter um 20
Pfund , die sie von diesem Hause empfangen und in
ihrem Nutzen verwendet hatten . (Soloth . Wochenbl.
1832 , S . 502 — 504 .)

Nicht lange hernach , 1320 , veräußerten Ulrich und
Heinrich von Br ., Kirchherr zu Wohlen , den Kirchen¬
satz zu Wohlen (IVotoir ) an der Aare , wie auch 1331
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die Zehnten zu Wahlen , Säriswyl und Möriswyl

ebenfalls an das Johanniterhaus Buchsee.

Die Johanniter blieben im Besitz der Herrschaft

Br . bis zur Glaubensänderung im Jahr 1528 und

müssen einen Theil des Schlosses wieder bewohnbar

gemacht haben . Als der letzte Comthur von Buchsee,

Peter von Englisberg , Comthur von 1508 — 1529,

sich zur neuen Lehre bekannte und im Januar 1529

ohne Wissen und Willen des Ordens die von ihm

in Schulden gestürzte kommende Buchsee an die Stadt

Bern übergab , bewilligte ihm die Regierung aus Le¬

benszeit den Genuß der Wohnung und der Einkünfte

der übrigen Güter von Brcmgarten . Er starb im

Februar 1545 ziemlich bejahrt und wurde in der

Johanniterkirche in der Au ( J,uZ -s) zu Freiburg im

Uechtland begraben.
Hieraus verkaufte die Regierung 1545 Schloß,

Twing und Bann von Br . dem berühmten Eroberer

der Waadt , dem Schultheißen Hans Franz Nägeli,

und zwar um die geringe Summe von 4000 Psuud.

Bekannt ist, wie später hier in Bremgarten Schult¬

heiß Johannes Steiger , der Stammvater der Steiger

mit dem weißen Steinbock im Wappen , sich um die

Hand der schönen Magdalena Nägeli , einer Tochter

des Schultheißen , bewarb und nach langem Wider¬

streben von demselben , der sein erbitterter Gegner

war , das Jawort erhielt . Am 5 ., 6 . und 7 . August

1567 gab es deßhalb große Hochzeit und öffentliche

Festlichkeiten aller Art in Bremgarten und in Bern.

Schultheiß Nägeli starb den 9 . Januar 1579,

83 Jahre alt , in seinem Hause unterhalb der Krone
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in Bern (dem jetzigen v. Mülinen ' schen Hause ) und
Schultheiß Steiger verschied zwei Jahre darauf , den
10 . Februar 1581 , seinen 4 Kindern (2 Söhnen und
2 Töchtern ) ein Vermögen von nicht weniger als
2 Millionen Bern -Kronen , meist in Liegenschaften im
deutschen und welschen Kantonsgebiet bestehend , hinter¬
lassend.

Bremgarten kam nachher an Ludwig Brüggler,
der im Jahr 1567 Salome Nägeli , eine der vielen
Töchter des Schultheißen , geheirathet hatte und der
auch Herr zu Mühleberg und Buch war , das er 1579
an Martin z'Herren (jetzt Herren , bekanntes Geschlecht
im ganzen Amt Laupen ) verkaufte . Er erscheint als
Herr zu Br . noch im Jahr 1586.

Niklaus Kirchberger,  Nenner zu Schmieden,
kaufte 1598 Br . und vererbte es auf seinen Sohn
Niklaus , geb. 1591 , f 1648 , des Raths und Bau¬
herr . Von diesem gelangte es an seinen Sohn Jo¬
hann Anton Kirchberger , geb . 1627 , Schultheiß der
Stadt Bern 1684 und gestorben 1696 . Von seinen 4
aus der Ehe mit Judith eis aus Lausanne ent¬
sprossenen Söhnen kam die Herrschaft an seinen ältesten
Sohn Johann Anton , 1655 — 1716 , des Raths und
Venner zu Schmieden.

Dessen älterer Sohn Daniel Kirchberger , 1695 —
1746 , war Landvogt zu Frauenfeld und dann zu
Aarwangen , des Raths und Venner . Er verkaufte
1727 die Herrschaft Br . um 51,000 Pfund an Llnre-
bilis Okswiltsi 'sl aus Viel , kuiilit ' cl'bii'g-usi , ge¬
storben 1745 , und an dessen zweite Frau , Magdalena
von Wattenwyl . Somit war Bremgarten während
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5 Generationen im Besitz der Familie Kirchberger ge¬

wesen.
Frau Ollowitloröt legirte testamentlich Br . im

Jahr 1743 ihrem Neffen Junker Gabriel v. Watten-

w yl,  geb . 1696 , des großen Raths 1727 , Major

in Frankreich , Stistschaffner zu Bern 1744 , f 1745.

Nach seinem Tode verkaufte seine Wittwe , Marga-

retha geb . May (die 3 Söhne und 3 Töchter hatte,

alle verheirathct ) , die Herrschaft Br . im Jahr 1761

um 80,000 Pfund an Johann Rudolf Fischer  von

Rcichenbach , 1733 — 1804 , nachmals Vogt zu Nidau

und zn Oberhofen ; aber schon 1765 trat dieser die¬

selbe ab an Albrecht von Frisching.
Albrecht von Frisching  war einer der 5 Söhne

des Junkers Vinzenz von Frisching , Herrn zu Wyl

(Schloßwyl ) und der Julie Rosine von Erlach (Linie

von Riggisberg ), einer in ihrer Jugend galanten Dame,

die in hohem Alter noch den bekannten alten General

Lentulus heirathete ; sie vertrieb ihre Zeit mit chemi¬

schen Versuchen und Zubereitung von Arzneien.

Albrecht von Frisching , geb . 1735 , Professor der

griechischen Sprache in Bern 1757 , resignirte 1758,

des großen Raths 1775 , Vogt zu Landshut 1782 —

1789 , war ein Mann von außerordentlichen Talenten,

vieler Gelehrsamkeit , voll scharfen und boshaften Witzes.

Er hatte großen Einfluß auf seinen älteren Bruder

Karl Albrecht (1734 — 1801 ) , des kleinen Rathes,

Venner zu Metzgern und Deutschseckelmeister , der in

der Revolution von 1798 eine etwas zweideutige Rolle

spielte und ein Feind des Schultheißen Niklaus Fried¬

rich von Steiger war.
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Schloß und Schloßdomäne Bremgarten verknuste
später Albr . v . Frisching und behielt nur die niedere
Gerichtsbarkeit der Herrschaft . Er ließ auf den übri¬
gen Gütern viele kleine Häuser erbauen , verkaufte
dieselben mit einigen Grundstücken an allerlei Hand¬
werker, namentlich in der „Seftau " , und schuf so die
sogenannte „ neue Welt " , das neugefundene Ländchen,
jetzt einfach das „Ländli " genannt.

Nach 1798 lebte derselbe einige Jahre einsam auf
seinem Landgut im nahen Birchi . Als man ihn nach
Einführung der Mediationsakte 1803 in den großen
Rath wählte , bedankte er sich höflich , indem er er¬
klärte , „ er sei ein zu alter Esel in den neuen Stall " ,
trat aber dann doch 1804 in den kleinen Stadtrath.
Er starb im April 1813 , 78 Jahre alt , von seiner
Gemahlin Marie geb. v. Sinner , eine der 5 Töchter
des Schultheißen Friedrich v. Sinner und gestorben
1817 , keine Kinder hinterlassend.

In der Zwischenzeit war Br . an Emanuel Wag¬
ner  gekommen und von dessen Erben an Rudolf v.
Tscharner (1744 — 1811 ), einen der 6 Söhne des
Landvogts auf Trachselwald . Er war früher Offizier
in der holländischen Schweizergarde gewesen und ver¬
mählt mit einem Fräulein von Marsclis aus Amster¬
dam , starb aber ohne Kinder . Nach seinem Tode
erbte seine Wittwe Br . und diese vermachte dann das
Schloß und Schloßgut ihrem Neffen Friedrich Niklaus
von Freudenreich,  älterem Sohne des Schult¬
heißen dieses Namens.

Derselbe , geb . 1776 , kommandirte die Artillerie
im Treffen von Neuenegg 1798 , ward hierauf Ossi-
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zier im Regiment kovara ' a , Oberamtmann zn Burg-

dorf 1812 und zu Wimmis 1824 , endlich Großrichter

(KrnnctjuA -e) in dem 1828/29 errichteten Berner-

oder 4 . Schweizerregiment in neapolitanischem Dienste

und übergab damals Br . seinem Sohne Beat Fried¬

rich v. Freudenreich , geb . 1802 , der später nach Nord¬

amerika auswanderte und dort im Jahr 1872 starb.

Der Vater starb in Bern im Oktober 1858 , 82

Jahre alt.
In der neuesten Zeit ward Br . mit stark redn-

zirter Domäne an Hrn . Amtsnotar August Bern er
in Bern verkauft . Dieser parzellirte die Besitzung

und verkaufte das in eine Wirthschaft umgewandelte

Schloß an Hrn . Fürsprech D o r m a nn - Gasperini
aus Rapperschwyl , Kts . St . Gallen , der die Wirth¬

schaft zur Stunde noch fortführt.
Nicht leicht hat ein Schloß in unseren Berner

Landen im Laufe der Zeiten so verschiedenartige Schick¬

sale gehabt und so viele Besitzer gewechselt wie Brem-

garten — von den Zeiten der Freien von Bremgarten
und dann der Johanniterritter im rothen Mantel mit

dem weißen Kreuz auf der Brust mehrere Jahrhun¬

derte hinab bis es jetzt eine einfache Gartenwirthschaft
geworden ist , die im Sommer des Sonntags stark

von Bern aus besucht wird.
Die Kirche Br . lag im Bisthum Konstanz und

im Dekanat Büren . Der Kirchensatz gehörte zuerst

den Freiherren von Br . , dann dem Johanniterhause

Bnchsee 1307 — 1528 , endlich der Stadt Bern , deren

Rath den Pfarrer ernannte und von welcher Zeit an

Br . in das Kapitel Bern gehörte.
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Die Kirche war ehedem die Grabstätte eines an¬
sehnlichen benachbarten Adels . In der Kapelle soll
Rudolf von Erlach , der Sieger von Lanpen , f 1360,
begraben liegen , ferner in der Kirche Vinzenz Maxi¬
milian von Wattenwyl , 1692 — 1739 , Bruder des ob-
genannten Gabriel v. W . , Herrn zu Br.

Im Chor waren bis vor Kurzem mehrere alte
schöne Glasgemälde , die von Lohner erwähnt werden,
jetzt aber nicht mehr dort , sondern verkauft worden sind.

Unter den Pfarrern von Br . sind zu erwähnen:
Joh . Georg Ludwig Leuw  aus Bern , ordinirt 1713,
ging als Pfarrer in die vom großen Kurfürsten in
der Mark Brandenburg im Jahre 1685 gegründete
Kolonie von Bernern und Zürchern (Potsdam und
sechs andere Pfarreien ) , Pfarrer zu Neustadt -Ebers¬
walde in Brandenburg 1714 — 1718 , Pfarrer zu
Bremgarten 1718 — 1750 , zu Signau 1750 — 1760,
starb daselbst hochbetagt 1760 . (Berlinische Predi-
kantenbüchlein . — Lohner , 73 u . 137 . — Wilhelm
Fetscherin -Lichtenhahn , „Die berlinischen Kolonien in
Brandenburg am Ende des 17 . Jahrhunderts " im
Berner Taschenbuch pro 1868 .)

Jakob Jmobersteg  aus St . Stephan , geb . 1825,
ordinirt 1850 , Pfarrer in Eggiwyl 1854 — 1876 , in
Bremgarten 1876 — 1879 , starb daselbst zu allgemei¬
nem Bedauern nach kurzer Krankheit den 26 . Dez.
1879 , 54 Jahre alt . (Siehe über ihn auch in den
Abtheilungen „Oberland " und „ Emmenthal " a . m. O .)

Die Kirchgemeinde , 1870 2269 Einwohner zäh¬
lend , zerfällt in die 3 Gemeinds - und Schulbezirke
Zollikofen , Stadtgericht und Herrschaftsgemeinde.
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Zur Gemeinde Zollikofen  gehören : Bühlikofen,
Graben , Herrenvogel , Landgarben , Rcichenbach, die
obere Rüti (Rütihof , jetzt landwirthschaftliche Schule),
das Tannengut (Tanne ) und das Waldeckgut (Waldeck).

Im  Stadtgericht liegen die vordere und Hin¬
tere Hahlen , Herrenschwanden zum Theil (andere Theile
gehören zu Kirchlindach und Wohlen ) , Hubel , Stein¬
acker und 2 Höfe von Niederlindach.

In der Herrschaftsgemeinde (auch Ländli
genannt) liegen Aarwyl (ehemals Kauzengut), Aeschen-
brunnmatt , das Birchigut , die untere Rüti , die
Seftau , das Stnckishansgut , endlich Schloß , Kirche
und Pfarrhaus Bremgarten selbst.

Wappen  der Herren von Br . : Quer getheilt,
in der oberen Hälfte weiß und schwarz (imal gepfählt
in der unteren Hälfte weiß und schwarz 6mal quer ge¬
streift (omipe , urc lsv puls «dui'A'snt st «is sudle cls
8lx pisoes , uu sesoml tuseö cl'ui'Ksnt st cls sudls cls
8IX pissss ) , auf dem Helmbild (eimior ) zwei schwarze
Brandfackeln (cleux lisoirs üumdunts cle sudle ).

Leu IV , 295 , und Holzhalb I , 356 . — v. Mü-
linen , Lexikon I , 232 — 234 , sowie Genealogie und
Stammtafeln der Edlen von Bremgarten . — Dur¬
heim I, 29 — 31 . — Stettler von Köniz , Lexikon I , 77—
79 . — Friedrich Stettler , Regestcn des Johannitcr-
hauses Buchsee und Register dazu , S . XXV , wo
Vieles über Br . und seine alten Herren . — Iahn,
229 — 234 . — Lohncr , 70 — 73 . — Ed . v. Wattcn-
wyl , Geschichte der Stadt und Landschaft Bern , I,
299/300 . — Pfarrer I . Jmobersteg , „Die Ritter von
Bremgarten an der Aare und ihre Herrschaft . " Vor¬
trug gehalten im Volksverein Bremgarten -Zollikofen

v. Mülinen, Heimathkunde. II . 4
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und erschienen in den „Alpenrosen " pro 1878 , sowie
uls Separatabdruck von 27 Seiten.

Brügglen , in der Kirchgemeinde Rüggisberg,
Amtsbezirks Sestigen , westlich von Rüggisberg an der
rechten Seite des Schwarzwassers.

Das kleine , sonst unbedeutende Dörflein v̂erdient
Erwähnung wegen einer denkwürdigen Sekte , die dort
entstanden und sich bald über einen großen Theil des
Kantons verbreitete.

Anfangs der vierziger Jahre des vorigen Jahr¬
hunderts trat nämlich in Brügglen eine kirchliche Be¬
wegung zu Tage , die zwar im Grunde aufrichtig war,
an deren Spitze sich aber die Brüder Christen und
Hieran ymus Köhler (Letzterer geb. 1714 ), zwei
schlaue Gauner , zu stellen wußten . Dieselben rühm¬
ten sich zuerst nur einer besonderen Erleuchtung , nach
und nach wurden sie jedoch kühner , bis sie sich für
die zwei Zeugen der Offenbarung ausgaben (Ofsenb.
Joh . 11 ) . Als Theilnehmer an Gottes Rathsversamm¬
lungen bestimmten sie z. B . das Ende der Welt auf
Weihnachten 1748 , doch ließen sie sich an dem be¬
zeichneten Tage durch die dringenden Bitten ihrer
versammelten Anhänger dazu bewegen , das Gericht
sortzubeten.

Ohne ein eigentliches Lehrgebäude zu haben , stell¬
ten sie die willkürlichsten Sätze auf , die — wie ihr
ganzes Auftreten — nichts Anderes als ein Nachhall
des münsterischen Unfuges waren . Der Geist , der sie
erfüllte , war für sie wirksamer als das Wort Gottes
in der heil . Schrift und befreite sie von allen Sün-
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den ihres Fleisches . Arbeiten durften die auserwähl-
ten Kinder Gottes nicht , sie überließen es den un¬
gläubigen Heiden und Babyloniern.

Anfangs wenig beachtet , gewannen sie immer mehr
Anhänger , besonders schwache Gemüther , die aus er¬
bärmliche Weise um ihr Gut gebracht und zu Müßig¬
gang und Sittenlosigkeit verführt wurden ; im Unikreise
bis nach Thun , Bern , Raupen , Albligeu , Mahleren,
später auch in Viel , verbreiteten sich ihre Irrlehren.
Allmälig kecker geworden , verlangten sie Abschaffung
nicht bloß der geistlichen, sondern auch der weltlichen
Obrigkeit , und kehrten trotz freundlicher und ernster
Ermahnung , trotz Verbannung und Acht immer wie¬
der zurück. Schließlich wurde Hieronymus Köhler ge¬
fangen nach Bern gebracht , als Verführer , Betrüger
und Gotteslästerer vcrurtheilt und am 16 . Januar
1753 an der Kreuzgasse in Bern erdrosselt und ver¬
brannt.

Als seine Anhänger weder bei , noch nach seinem
Tode von den vorausgesagten Wundern etwas be¬
merken konnten , verloren sie sich nach und nach.

Abraham Kyburz , „ Das entdeckte Geheimniß der
Bosheit in der Brüggler - Sekte " , Zürich 1753 , mit
2 Kupsertaseln , wovon eine das Bild Hieronymus
Köhlers . — HMer , Bibl . p , Nr . 643 , 644 , 646,
647 , 652 . — Holzhalb I , 370/71 . — v. Tillier,
Geschichte Bcrus , V, 410/11 . — Berner Taschenbuch
pro 1853 , S . 247 . — Iahn , 246 . — Pfarrer Du.
Friedrich Trechsel , „ Die Gebrüder Köhler " in Dr.
Herzogs „ Real -Encyclopädie für protestantische Theo¬
logie und Kirche " , Stuttgart und Hamburg 1857,
VIII , 16 - 19.
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Brunnen . Ein ansehnliches Landgut sammt einer
Ziegelhütte an der Straße von Bern nach Murten,
in der Pfarre Bümpliz und ehemaligen Landgericht
Sternenberg , jetzt Amtsbezirks Bern , gerade 1 Stunde
von Bern entfernt . Von hier senkt sich die Straße
hinab in ' s Thal des Gäbelbaches , der beim Riedli
in die Aare einmündet , und zieht sich dann wieder
den langen Riederenstutz hinan nach Frauenkappeleu.

Brünnen ward im Jahr 1424 , als zum Gericht
des Thurmes Bümpliz gehörend , von Petermann von
Krauchthal , Schultheiß zu Bern , seiner Gemahlin Anna
von Velschen (aus Thun ) vergabt zum Leibgeding
oder lebenslänglicher Nutzung , nach deren Tod sollte
es an Hans und Burkard von Erlach zu fallen haben.

' Dieses Landgut war zius - und zchntsrei vor 1798
und gehörte von 1721 an der Familie Lentulus,
namentlich einem Robert Scipio  Lentulus , 1685 -
1766 , erst in brandenburgisch -bayreutischen Diensten
und dann in würtembergischen Civildienstcn , hierauf
Landvogt zu Baden und zu Trachselwald , des Raths und
Venner zu Germern . Er starb Plötzlich und kinderlos
auf einem Spaziergang in seinem Landgut zu Brünnen.

Sein älterer Bruder war Cäsar Joseph  Len¬
tulus , 1683 —1744 , trat 1707 in österreichische Dienste,
stieg von Stufe zu Stufe , war einer der ausgezeich¬
netsten österreichischen Kavallerieoffiziere , nahm Theil
an den Feldzügen am Rhein 1734 und 1735 , in
Ungarn , Bosnien , im Banat und in Siebenbürgen
1737 — 1739 , endlich in Schlesien , wo er in der Schlacht
bei Mollwitz 1741 verwundet wurde . Er ward zu¬
letzt Feldmarschalllieutcnaut und Kommandant der Fe-
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stimg Kronstadt in Siebenbürgen , starb daselbst 1744
und ward als znm Katholizismus übergetreten in der
dortigen Jesuitenkirche begraben.

- Des Letztem einziger Sohn , der berühmte General
Robertus Scipio  Lentulus , 1714 - 1786 , stand
zuerst ebenfalls in österreichischen Diensten , trat dann
1746 in preußische , wo er im siebenjährigen Krieg
als General der Kavallerie alle Schlachten ruhmvoll
mitfocht , bei Lowositz , Prag , Kollin , Roßbach , Len-
then und namentlich in der Schlacht von Zorndorf
1758 an der Spitze von 30 Schwadronen die russi¬
schen Quarrüs zersprengte und den Sieg entschied, so
daß ihn der König Friedrich der Große auf dem
Schlachtfeld offen umarmte . Im Jahr 1767 ward er
Gcnerallieutenant , Gouverneur von Neuenburg 1768
— 1779 , Landvogt zu Köuiz 1779 —1785 , und starb
1786 auf seinem Landgut Noni -opem bei Bern , wo
ein Denkstein seine Ruhestätte bezeichnet . Er war auch
Ritter des Preußischen Schwarzen -Adler -Ordens und
des russischen St .-Andreas -Ordens.

Das Brünnengut kam 179 .. tauschweise gegen ein
Landgut zu Ins an Johann Rudolf von Graffen-
ried,  1751 — 1823 , der die Berner 1798 bei Nenm-

egg kommaudirte . Von seiner Gemahlin Elisabeth
von Stllrler , Erbin der Herrschaft Bümpliz , hinter¬
ließ derselbe einen Sohn Ludwig Rudolf , 1788 —
1845 , Hauptmann in Holland . Er quittirte dann
den Dienst , lebte zu Brünnen , starb ledig und ver¬
machte sein ganzes Vermögen laut Testament vom
9 . Nov . 1840 , homologirt vom Untergericht zu Büm¬
pliz den 2 . Mai 1845 , der Privat - Blinden-
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anst alt in Bern , welche von Herrn Gottlieb
Emanuel Morlot , 1789 — 1844 , gew . Großweibel , im
Juni 1837 gestiftet worden.

Das Vermögen betrug im Ganzen 285,000 Fr.
alte Währung oder 413,000 neue Fr . und bestand
im Briinnengut mit seinen Gebäulichkeiten , Erdreich
und 25 Jucharten Waldungen rc.

Jetzt wird das Gut bewohnt vom Pächter der
Blindenanstalt.

Leu IV , 336 . — v. Mülinen , Lexikon I , 266 . —
Stettlcr , Lexikon I , 93 . — Durheim , Ortschaften 1,
31 ; Beschreibung der Stadt Bern , 340 n . 341 . —
Ueber die zwei Generale Lentnlus existirt eine reich¬
haltige Literatur ; das Beste und Vollständigste findet
man in der Schrift des Herrn Rudolf von Steiger,
1818 — 1872 , gew. Hnuptmann in neapolitanischen
Diensten : Aviiör -uux dernE an pIiotoKwüpkies
krvao 60.8 irotiov » 0ioAwupIricluo8 . Lorira 1864.
Herr v. Steiger hat im Gebiete der schweizerischen
Militärgeschichte mehrere werthvolle Schriften veröf¬
fentlicht und wurde leider nur allzu früh seinen un¬
ausgesetzten Forschungen durch den Tod entrissen.

Bribenberg (IZubiirdonvIn Ilukiiidoro , Buban-
dtzroli ) . Es gibt zwei Ruinen dieses Namens in un¬
seren Gegenden , nämlich ein Alt - Bubenberg in der
Wohlcy bei Frauenkappclen und ein Neu - Bubenberg
ob Schliern in der Kirchgemcinde Köniz , am westli¬
chen Abhang des Ulmizberges . Welche von diesen bei¬
den Burgen der Stammsitz des berühmten ritterlichen
Hauses von Bubcnberg gewesen sei , ist nicht recht
nachzuweisen.
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Die Bubenberge gehörten nie zum Dynasten - oder
freien Adel (oomi1s8 , nobiiös ) in unseren Landen,
wie die von Weißenburg , Oberhosen , Ringgenberg,
Strättlingen , Rümlingen , Burgistein , Kramburg , Mon-
tenach , Kien , Signau , Brandts , Bonstetten , sondern
immer nur zum Ritter -, Ministerial - oder Dienstman-
nen -Adel (miii1o8 ) , wie die von Blankenburg , Resti,
Scharnachthal , Sennen von Münsingcn und von Wyl,
vom Stein , Erlach , Kranchthal , Thorberg szn denen
später noch die Hallwyl , Luternau und Mülinen , die
aus dem Aargan hergekommen , gehörten ) .

Nach der gewöhnlichen Tradition soll ein Cnno
von Bubenberg vom Herzog Berchtold V . von Zäh¬
ringen im Jahr 1191 mit der Erbauung der Stadt
Bern bei dessen Schloß Nydeck in einem Eichwald,
„im Sack " geheißen , betraut worden sein . Die Stadt
sollte bis zur Kreuzgasse hinaufreichen , er soll aber
die Befehle seines Herrn überschritten haben und dehnte
sie bis an den heutigen Gerberngraben aus . Nach
späteren Forschungen baute Bubenberg die Stadt an¬
statt nur nä Inpniö 08  poirtc >8 , bis zum Rüwenthal,
an der Herrcngasse , wo jetzt die Frickstiege ist ; Graf
Peter von Savoyen aber baute sie von da bis zum Zeit-
glockenthurm ; daher hießen auch bis noch zur Um¬
wälzung von 1798 die Bürger nid dem Kaufleuten-
gäßlein „Zähringer " und die ob demselben „ Sa-
voyer " !

Vielleicht ist obiger Cnno von Bnbenberg aus dem
Hause von Jegistorf  gewesen und vielleicht iden¬
tisch mit dem Cnno von Jegistorf , der als Schultheiß
(8ouI1v1u8 ) von Bern 1225 und 1226 vorkömmt.
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Denn es ist mehr als wahrscheinlich , daß die Buben¬
berge aus dem Hause der alten Herren van Jegistorf
entsprossen sind , von denen auch die Edeln von Schwan¬
den und von Grasburg herzukommen scheinen. Die
Bubenberge führten , wie die Jegistorf , einen Stern
im Wappen.

Der Name Bubenberg kömmt urkundlich erst vor
in der Person eines Peter,  Herrn zu Bubenberg,
Ritters , Schultheißen zu Bern in den Jahren 1235,
1238 , 1240 , 1241 , 1246 . (M . v. Stürler , Verzeich¬
nis; der Schultheißen von Bern 1223 — 1299 , im
Vorwort zu den kVmte-8 rsmrm Larnsasium Bd . II .)

Peter von Bubcnberg ist der erste der 11 Schult¬
heißen , die dieses berühmte Haus der Republik Bern
in einem Zeitraum von 250 Jahren gegeben . Kein
anderes Berner Geschlecht hat so viele Standeshäupter
auszuweisen ; denn die Erlach gaben nur 7, die Wat-
tenwyl 5 , die Grafsenried 4 , die Müuzer , Diesbach,
Mülinen und schwarzen Steiger je 3 rc. rc. (Im Gan¬
zen gab es 85 Schultheißen von 1225 - 1831 und
4 von 1831 — 1846 , von da an ist die Benennung
„Regierungsrathspräsident " eingeführt worden .)

Die folgenden 10 Schultheißen aus dem Ge¬
schlechte Bubenberg sind:

Heinrich  1257 — 59 , 1263 u . 1266 , f 1274.
Cuno  1269 — 1271 . Ulrich,  Cunos Bruder , zu¬
erst ein Geistlicher , Chorherr zu Münster in Gran-
felden (Hlonlioi '- tlr ' uniivnl ) , Kirchherr zu Schupfen,
Ritter , nachmals Schultheiß in den gefahrvollen Zei¬
ten von 1284 — 1293 , f 1294 . Johann,  genannt
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„der ältere " , des Raths 1298 , der erste Sechszehner
1294 , Ritter 1299 , Schultheiß 1326 , f 1336.

Hieraus folgte Johann,  genannt „der jüngere"
von 1304 bis 1336 , dann „ der ältere " von 1336 an
wegen seines Sohnes Johann . Er kommandirte die
Berner 1339 im Laupenkriege , sowie 1340 den Zug
nach Huttwyl , das belagert und eingenommen wurde.
Im Jahr 1350 ward er von seinen Feinden , der
Parthei Münzer , der Bestechung angeklagt und lebens¬
länglich aus der Stadt verbannt . Er lebte dann im
Schlosse Spiez , das er 1334 und 1338 von den Freien
Johann und Heinrich von Strättlingen angekauft hatte,
verfügte sich 1364 nach Neu -Bubenberg , von wo er
von seinen Freunden , die wieder im Rath Meister
geworden waren , zurückberufen und im Triumph nach
Bern geführt wurde . Er lebte noch 1368 , und war
einer der größten Männer seiner Zeit , von vielen Ta¬
lenten , aber auch voll Ehrgeiz.

Ihm folgten als Schultheißen 3 seiner Söhne,
nämlich : Johannas,  der jüngere , Befehlshaber der
Besatzung zu Laupen 1339 , Mitherr zu Spiez , Schult¬
heiß 1364 — 1367 ; Ulrich,  Herr zu Simmenegg,
Schultheiß 1367 — 1381 ; Otto,  Mitherr zu Spiez,
Schultheiß 1383 — 1394 ; in seine Zeit fielen die Er¬
werbungen von Thun und Burgdorf 1384 und von
Büren und Nidau 1388 und 1393.

Später tritt als Schultheiß auf der Enkel des
letzten Johann , nämlich Heinrich,  Freiherr zu Spiez,
Herr zu Radelfingen und zu Mannenberg im obern
Simmcnthal , erst Schultheiß zu Thun 1427 , Vogt zu
Aarburg 1429 u. 1435 , dann des Raths zu Bern
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1441 , Schultheiß 1447 und starb sehr reich 1464.
Er war ein weiser Staatsmann , stand wegen seiner
Rechtschaffenheit und seinen Kenntnissen in hoher Ach¬
tung in der ganzen Eidgenossenschaft und half als
Obmann und Schiedsrichter viele Händel schlichten,
so namentlich im sogenannten Bubenbergischen Spruch,
gefällt zu Eiusiedeln den 13 . Juli 1450 , der den al¬
ten Zürichkrieg 1443 — 1450 zwischen Zürich und den
Urkantonen beendigte.

Von seiner Gemahlin Anna von Rosenegg aus
dem Hegan erhielt er im Jahr 1458 die Burg Warten¬
fels ob Lostorf im Kanton Solothurn , welche aber
sein Sohn Hadriau schon im Jahr 1465 um 3300
Gulden an die Stadt Solothurn verkaufte , um damit
die Kosten seiner Pilgerfahrt nach Jerusalem , die er
1466 unternahm , bestreiten zu können ! ! (Wartenfels
kam später an die patrizischen Familien Greder und
Grimm in Solothurn .)

Endlich als letzter Schultheiß aus dem Geschlechte
Bubenberg der große Hadrian,  geboren zu Spiez
um 1424 . Er begleitete jung 1446 seinen Vater an
den glänzenden Hof Philipps des Gütigen , Herzogs
von Burgund , der ihn eine Zeit lang als Page behielt.
Jn 's Vaterland zurückgekehrt , ward er des großen
Raths 1451 , Laudvogt zu Lenzburg 1458 , eilte dann
1462 dem Herzog Ludwig von Baiern , Pfalzgrafen
zu Zweibrücken , zu Hülfe in dessen Kriege wider sei¬
nen Bruder , den Bischof zu Straßburg . Hadrian
ward des täglichen Raths 1465 , pilgerte nach dama¬
liger Sitte 1466 nach Jerusalem , wo er zum Ritter des
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heil . Grabes geschlagen wurde , und ward Schultheiß
1468 (später wieder 1477 , 1478 , 1479 ) .

Er kommandirte die Hülssvölker im Zug nach
Mühlhausen 1468 und spielte eine bedeutende Rolle
im berühmt gewordenen „Twingherrenstreit " von 1470,
wobei er unterlag und verbannt wurde.

Im Jahr 1470 ward er Abgesandter an Herzog
Karl von Burgund , Sohn obigen Philipps , und
ebenso 1471 an den Herzog Amadeus IX . von Sa-
voyen.

Bubenberg suchte einen Bruch mit Burgund zu
vermeiden , wurde deßhalb von der französisch gesinn¬
ten Parthci , an deren Spitze Schultheiß Nikolaus
von Diesbäch stand , verfolgt und nach Spiez ver¬
bannt . Als aber der Krieg mit Burgund ausbrach,
bot er dem Vaterland wieder seine Dienste an und
erhielt die Befehlshaberstelle der Besatzung zu Murten
(1500 Berner und 80 Freiburger unter Wilhelm
von Affry ) . Er vertheidigte den Platz auf 's Tapferste,
bis das eidgenössische Heer unter Hallwhl , Waldmann
und Hertenstcin zum Entsatz herangerückt war , machte
am Schlachttage von Murten (22 . Juni 1476 ) einen
kühnen Ausfall und trug nicht wenig zum großen
Siege über das burgundische Heer bei.

Nachher ward er noch 2 Mal abgesandt an König
Ludwig XI . von Frankreich , der ihn aber zum zweiten
Mal schlecht empfing , da Hadrian , im Grunde immer
burgundisch gesinnt , sich bei den Eidgenossen stetsfort
verwendet hatte , um das darnicdergeworfene Burgund
in den Bund schweizerischer Eidgenossenschaft aufzu¬
nehmen , wiewohl vergebens.
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Hadrian starb bald hernach an einem zu Bern
ausgcbrochenen Pestsicber anfangs August 1479 , erst
55 Jahre alt , und schon mit ihm hatte der ökono¬
mische Verfall seines Hauses begonnen , indem er sich
zu verschiedenen Verkäufen genöthigt gesehen hatte.

Sein Sohn Hadrian,  des großen Raths 1473,
des täglichen Raths 1480 , von Kaiser Maximilian I.
in Italien zum Ritter geschlagen 1496 , Feldherr der
Bcrner in der Schlacht zu Dornach 1499 , war ein
heftiger , gewaltthätiger Mann , schlechter Haushalter,
hinterließ seine finanziellen Angelegenheiten in heilloser
Unordnung und Verwirrung , wie wir hernach zeigen
werden , und starb zu Morsee im Februar 1506 , der
letzte eheliche Sprößling seines Hauses , nur einen unehe¬
lichen Sohn hinterlassend , auch Hadrian  geheißen.

Dieser war der erste berlinische Laudvogt in ko-
iiinillmnliör 1537 - 1540 , Schaffner zu Zofingen
1549 und starb (wie sein Großvater ) an der Pest zu
Bern im September 1564 ultimus 8tirpis!

Im Dienste der K irche finden wir viele Mit¬
glieder dieses Hauses . Die von Bubenberg waren
Kollatoren der Kirchen von Spiez , Schupfen , Gerzeu-
see und Word . Mehrere waren selbst Kirchherren zu
Schlipsen und Gerzensee.

Ein Ullmann und ein Ulrich waren im Jo-
hanniterorden , ein Viuzenz  im Teutschritterorden,
Comthur in Köniz 1365 und 1368 , Comthur in
Beuggen (bei Rheinfelden ) 1379 und 1384 , Land-
comthur der Ballei Elsaß und Burgund 1370 und
1380 . Sein Neffe Marquard  war ebenfalls
Teutschordeusritter und Comthur in Sumiswald 1371
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bis 1398 und als solcher in vielen Urkunden vor¬
kommend.

Ferner ist zu erwähnen Hartmann,  Domherr
zu Konstanz 1391 , Propst am St . Ursenstift in So-
lvthurn 1398 — 1421 , Propst am St . Moritzenstift in
Zosingen 1406 —1421 und gestorben am 30 . Sep¬
tember 1421.

Endlich mehrere Klosterfrauen als Nonnen Augn-
stinerordens in Fraucnkappelen und Cistercicnserordens
in Fraubrunnen.

Die Besitzungen des Hauses Bubenberg waren
immer sehr bedeutend . In der Stadt selbst hatten
sie eine Wohnung an der Jnnkerngasse neben dem
Bubenbergsthürli und ihnen gehörte die Matte mit
Fischrccht und Mühlen . Im Mittelland besaßen sie
Gerzensee und Worb , im Seeland Radelfingen und
Schlipfen ; aber ganz besonders hatten sie viele Herr¬
schaften in unseren oberen Gegenden , vorab Spiez,
Mannenberg , Simmenegg , Strättlingcn , Schadau,
Wattenwyl , Rentigen , Thierachern , Pohlern.

Der gewöhnliche Familicnsitz war Spiez von 1338
bis zum Untergang des Hauses . Hadrian , der Sohn,
starb 1506 und hinterließ große Besitzungen , aber
auch bedeutende Schulden und große Unordnung in
seinen Finanzen , so daß seine beiden Schwestern , ver-
heirathet in die Häuser von Mülinen und Asperling
von Raron , alle ihre Ansprachen um geringes Geld
an ihre Vettern Beat von Bonstetten , Hans Rudolf von
Scharnachthal und Ludwig von Dießbach abzutreten
für sehr zweckmäßig fanden . ( Valerius Anshelm , Wer¬
ner Chronik , III , 300 n . 301 , Bern 1827 .)
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Der finanzielle Zusammenbrach des Hanfes B . zu
Anfang des 16 . Jahrhunderts , der , wie bereits er¬
wähnt , schon mit dem großen Hadrian begonnen hatte,
hat auffallend viel Ähnlichkeit mit dem Schicksal der
Linie der von Erlach von Spiez 350 Jahre später.
Es waltete immer ein eigenthümliches Verhängniß
über der Geschichte des Schlosses Spiez , dieser Perle
sämmtlicher bernerischer Herrschaften.

Die Bubenberge schlössen von Anbeginn an Al¬
lianzen mit den ersten und begütertsten Geschlechtern:
als mit den Aegerten , Aarwangen , Sumiswald , Rn-
derswyl , Grünenberg in den oberaargauischen Gegen¬
den , mit den von Ringgenberg , Strättlingen , Schar-
nachthal im Oberland , mit den von Maggenbcrg
(IlontmnLom und Thüdingen (Kuiu , Ouiu ) im Frei-
burgischen , mit den von Schupfen und Spins , zuletzt
mit den von Rosenegg im Hegau und Thurgau , Aar-
berg -Vallangin , La Sarraz , St . Trivier in der Waadt,
mit den von Bonstetten , Mülinen und Asperling von
Raron aus dem Wallis.

Die Familiengruft der Bubenberge war im Chor
des St . Vinzenzen -Münsters in Bern , da wo nun
das zähringische Monument sich befindet.

Das Wappen der Bubenberg war zuerst ein senk¬
recht getheilter Schild , links im rothen Feld ein auf¬
rechtstehender goldener Löwe , rechts in blauem Felde
3 weiße kleine Berge — und erst später das bekannte
Wappen : ein blau und weiß quer getheilter Schild,
in dessen oberer Hälfte ein weißer Stern (ooupo , au
pvowiai ' cl' a ^uv a uns ükoito ll ' ai 'A-ent , ok au so-
ooud «I' ai 'Aeut ) .



Von diesem späteren bekannten Wappenschilde sind
noch verschiedene schöne Glasgcmälde vorhanden , na¬
mentlich zwei seltene Stücke bei Herrn alt -Großrath
Fr . Bürki,  unserem berncrischen Kunstmäcen , der
seit Jahren Kunstmuseum und wissenschaftliche An¬
stalten Berns unermüdlich befördert und großartig be¬
reichert.

Valerius Anshelms Berner Chronik . Herausgege¬
ben von E . Stierlin und I . R . Wyß . Bern 1825 —
1833 . 6 Bände . - Leu IV , 383 - 388 . — v. Mü-
linen , Lexikon I , 267 — 269 , sowie Genealogie und
Stammtafeln des Hauses von Bubenberg . — Stettler
von Köniz , „ Versuch einer Schilderung Adrians von
Bubenberg , Ritters , Schultheißen der Stadt Bern " .
Im Schweizerischen Geschichtforscher VII , 161 — 208.
Auch in einem besondern Separatabdruck von 54 Sei¬
ten , Bern 1828 . — Stettler von Köniz , Lexikon l,
100 u . 101 (Neu -Bubenberg ) , 174 (Alt -Bubenberg ) .

A . v. Tillier , Geschichte des eidgen . Freistaates
Bern . Die 3 ersten Bünde . — Fr . Stettler , Regesten
von Frauenkappelen und von Buchsee . — Annet , Re¬
gesten von Fraubrunnen . — L. Lauterburg , Literatur
über die Bubenberg im Berner Taschenbuch von 1858,
205 u . 206 . — Iahn , 251 u . 252 . — Ed . von
Wattenwyl , Geschichte der Stadt und Landschaft Bern,
I , 119 u. 120 , und besonders das Pcrsonenverzeichniß
am Schlüsse des II . Bandes.

Buch (Luoolr). Es gibt 3 Ortschaften dieses
Namens im Kanton Bern.

1) Buch in der Pfarrei Mühleberg und Amts¬
bezirks Laupen , ehedem auch Andres -Buch geheißen.

Noch um das Jahr 1800 sah man daselbst ein
steinernes Gebäude mit starken Pfeilern und gewölb-
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ten Thüren , welches vielleicht den Herren von Buch
als Mithcrren zu Mühleberg , nachher aber den
Z ' Herren  zur Wohnung gedient haben konnte.
Diese Letzteren , ein altes angesehenes Geschlecht im
ehemaligen Landgericht Sternenberg , hießen ehedem
„Z 'Herren " , dann „der Herren " und jetzt einfach
„Herren " . Der Name deutet entweder auf einen hö-
hern Ursprung oder auf die Abstammung von einem
Geistlichen . Sie waren Herren zu Buch , Mühleberg,
Niederruntiggn , und ihr Geschlecht lebt noch fort in
den Gemeinden Mühleberg , Neuenegg und Frauen-
kappelen . (Siehe die diese Ortschaften betreffenden
Artikel .)

2 ) Buch oder z ' Buch, zum Buch,  ein Wei¬
ler mit schönen Brünnen in der Pfarre Bümpliz , süd¬
lich vom Gäbelbach , zwischen Brünnen und Riedbach.

3 ) Buch , ein Dorf in der Pfarre Ferenbalm,
Amts Laupen , jenseits der Saane , gewöhnlich „Vogel¬
buch " genannt.

Von der einen oder andern der beiden ersteren
Ortschaften stammt das bekannte adelsmäßige Ge¬
schlecht von Buch , das von 1294 — 1440 ansehnliche
Stellen in unserer Republik bekleidete . Zuerst erscheint
ein Luitprand , dann ein Rudolf 1258 , ein Ulrich
1288 und 1294 , ein Andreas in vielen Urkunden von
1319 - 1349 , ein Konrad 1319 u . s. w.

Die Herren von Buch machten große Vergabun¬
gen an daS Gotteshaus Cappelen im Forst (Frauen-
kappelen ) , waren Mitherren zu Münsingen und Hab-
stetten , später Mitherren zu Mühleberg , Kühlewyl und
Englisbcrg , und schloffen Allianzen mit Den von Ried,
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Berchtoldshäusern , Grimmenstein , L8tuvnvüi ' , Holz
genannt von Schwarzenburg , von Bollingen , Brügg-
ler , von Erlach.

Zwei Vettern , Gilt an  von Buch , der um 's
Jahr 1412 starb , und Anton  von Buch , der ihn
bis circa 1440 überlebte , brachten jeder durch eine
einzige Tochter die Güter ihres Hauses in die Ge¬
schlechter von Erlach und Brüggler.

Die Eine , Verena  von Buch , war eine Toch¬
ter Gilians und der Küngold von Grimmenstein , war
die erste Frau Ulrichs von Erlach , genannt der äl¬
tere , Herrn zu West , Bümpliz und Jegistorf , des
Raths 1414 , Landvogt zu Baden 1427 , Schult¬
heiß von Bern 1444 und gestorben 1465 , ohne Kin¬
der zu hinterlassen von seinen 3 Frauen (die beiden
anderen waren Anna von Spiegelberg und Jonata
von Ligerz — ' Ligerz , alten Stammes ) .

Die Andere , Cäcilia  von Buch , eine Tochter
Antons von Buch und der Clara von Bollingen,
Erbin und Herrin zu Riedburg , war vermählt mit
Ludwig Brüggler , Schultheiß zu Thun 1459 , Venncr
1467 , und brachte demselben nach dem frühen Tode
ihres Bruders Rudolf die Herrschaften Riedbnrg , Eng-
lisberg und Mühleberg zu.

Eine Minna  von Bnoch (Buch ) kommt als Klo¬
sterfrau zu Tedlingen (Dettligen ) im Jahrzeitbuch von
Fraubrunnen unter 'm 24 . März vor , aber ohne An¬
gabe der Jahrzahl . (Amiet , Regesteu von Fraubrun¬
nen , Nr . 648 . )

Ob das Patrizische Geschlecht der Bücher in
Bern , welches um ' s Jahr 1312 große Lehen um

«. Mülinen, Heimathkimde. II . 5
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Nenenegg besaß und schon damals , wie es scheint,
von Freiburg nach Bern gezogen war , von einer der
obigen Ortschaften und von obigem Geschlechte seinen
Ursprung hat , ist nicht zu ermitteln . Dasselbe gab
der Republik viele tüchtige Magistrate , Deutschseckel-
meister , Nenner , Mitglieder des täglichen Rathes,
Landvögte und namentlich 3 Stadtschreiber.

Der Letzte dieses alten , verdienten Hauses war
Johann Rudolf Bücher , geb . 1799 , erst Offizier in
Holland , des großen Raths 1829 , nachmals Oberst
in neapolitanischen Diensten und ledig gestorben in
Bern den 31 . Oktober 1870 , 71 Jahre alt.

Wappen der Buch : Ein Blatt ohne Angabe der
Farbe des Feldes.

Wappen der Bücher : In weißem Felde eine grüne
Buche, der Schild mit einem goldenen Rande («l'un-
r-'Sllt n un lrötno >1o siuoplo ü In dniUui 'v Von;
oiwion : rm Lpnill'on i88nnt «I'nnß'Siil , nU6 Von sl
Isnnnt «Inn8 808  pntls8 UII Uötns äv 8M0pls ) .

Leu IV , 392 n. 403 — 405 . — v. Mülinen , Le¬
xikon I , 270 , und Genealogie der Geschlechter v. Buch
und Bücher , alle in Mscr . — Stettler von Köniz,
Lexikon 1 , 170 . — Durheim II , 46 . — Friedrich
Stettler , Regesten von Frauenkappelen , und Amiet,
Regesten von Franbrnnne » . — Iahn , 570 (Buch bei
Mühleberg ) , 261 (Buch bei Bümpliz ) , 346 (Vogel-
buch bei Ferenbalm ) .

Buchholterberg (Luolioltnnn, llunollnon, Lo-
eliollnon , Uolrollnon ) , eine Berggegend mit vielen
zerstreuten Wohnungen , früher in der Pfarre und
Freiherrschaft Oberdießbach und im Landgericht Ko-
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nolsingen , dann im Amt Konolfingcn nnd seit 1863
znm Amtsbezirk Thun gehörend . Sie liegt zwischen
dem Grafenbühl , der Rothachen nnd dem Knrzenbcrg
nnd war früher in Außer - und In ner - Buchholtcr-
berg abgctheilk , wovon ersterer im Jahr 1800 98
Wohnhäuser und 535 Seelen , letzterer 110 Wohn¬
häuser und 609 Seelen in sich faßte.

Die höchste Kuppe des ganzen Berggclündcs ist
3440 Fuß über Meer.

Der Bnchholterberg , der sich von der Falkenfluh
bis znm Berg Sinussen ausdehnt , war ehemals auch
im Gericht Röthcnbnch begriffen nnd mag vielleicht
einen Theil des zur Herrschaft Signan gehörenden
Amtes Röthenbnch ausgemacht haben . Hier mögen
auch die uralten Besitzungen nnd Gebiete der Häuser
Signan nnd Thun zusammengestoßen sein.

Die älteste Urkunde , welche vom Bnchholterberg
spricht , ist vom Jahr 1257 , laut welcher Graf Ulrich
von Bnchcgg an zwei Bürger von Thnn , Johannes
von Wichtrach nnd Rudolf von Diesbach , Güter zu
Heimbcrg , Knrzenberg , Bnchholterberg , Röthcnbach
nnd am Schallenbcrg verkauft . Seine Gemahlin Adel¬
heid , der dieselben als Ehesteuer verschrieben waren,
willigte in diese Zerstückelung ein . (L. Wnrstemberger,
„Die Grasen von Buchegg " im Schweizer . Geschicht-
sorscher Band XI , Seile 233 .)

Dieses Besitzthnm ging 1387 von den von Wichtrach
an die von Erlach über , von diesen an die vom Stein
1470 nnd Sebastian vom Stein verkaufte es 1525
an die Obrigkeit.
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Im Jahre 1702 war in Dießbach eine Pfarr-
Helferei errichte ! worden , um den entlegenen Ort¬
schaften im Buchholterberg und im Kurzenberg alle
14 Tage im Schulhanse eine Kinderlehre zu halten
und nebenbei Krankenbesuche zu machen . Dieß wurde
mit der Zeit immer beschwerlicher und lästig für den
Helfer und gab zu allerlei Reklamationen Anlaß , bis
endlich im Jahr 1835 der Buchholterberg von der
Pfarrei Dießbach abgetrennt und in Heimenschwand,
dem einzigen Dörfchen der Gemeinde , eine Kirche und
eine Helferwohnung erbaut wurde , weßhalb diese Hel¬
ferei den Namen Heimenschwand  oder Buch¬
holterberg  erhielt . Im Jahre 1860 wurde sie
zur Pfarrei erhoben . Sie ist 6 Stunden 49 Minu¬
ten von Bern entfernt.

Die Kirchgemeinde Buchholterberg besteht aus fol¬
genden zwei getrennten Bürger - und Einwohner¬
gemeinden :

1) Buchholterberg — liegt auf einer ge¬
gen Süden sich neigenden , bei lV /4  Stunde langen
Bergseite zwischen Bleiken , Fahrn ! , Schwarzenegg,
Wachseldorn , Röthenbach und Kurzenberg.

2) Wachseldorn und Güzischwendi  —
liegt südöstlich von Buchholterberg , zwischen dieser
Gemeinde , Schwarzenegg und Röthenbach.

Leu IV , 407 . — v. Mülinen . Lexikon I, 276 . —
Stettler , Lexikon II , 47/48 . — Durheim I , 136—
138 , und III , 17 - 21 . — Iahn 255 — 257 . —
Lohner 98.

Buchsee siehe Münchenbuchsee hienach und
Herzogenbnchsee in der Abtheil. „Oberaargau'V
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Bümpliz (UimpsiiinA-m 1019 , lUilprmrm 1023,
kinprinM 1027 , kipinnunl 1228 , Limplit/ , 1235,
1306 , 1343 ) . Pfarrdorf und Kirchgemeinde im ehe¬
maligen Landgericht Sternenberg und jetzigen Amts¬
bezirk Bern , 1 Stunde westlich von Bern , zwischen
ben Leiden alten Straßen nach Gümminen - Murten
und Neuencgg -Freiburg . Das Dorf liegt in einer
hübschen , vom Stadtbach bewässerten Ebene , hat reiche
Kornfelder , schöne Wiesen , mehrere Landsitze und ein
stattliches , im Jahr 1742 neuerbautes Schloß.

Bümpliz ist ein uralter Ort , er reicht vielleicht
sogar in die helvetisch- römische Zeit hinauf und war
einst ein dem Reich gehörender Meierhof ((mrtm im-
psnii ) , wie es deren von Pipin und Karl dem Gro¬
ßen gegründete mehrere gab , theils in der fränkischen,
theils in der burgnndischen Epoche . Ob der Büm-
plizer Hof von Pipin gegründet worden , ist urkund¬
lich nicht nachweisbar.

Die älteste Urkunde , die man auf Bümpliz bezieht,
ist vom Jahr 1019 (kaum 1016 ), ausgestellt in ? ini-
pöiriirgm , laut welcher König Rudolf III . von Bur¬
gund einen Tausch bestätigt zwischen der Abtei 8 . Lluri-
i' i1w8 ^ Z'nuni im Unterwallis und einem gewissen
^ .miso um Güter in UuAsrol in der Grasschaft Bar¬
gen . ? impöiiiiiAÜ8 ist entweder unser Bümpliz oder
vielleicht auch Uampignr ^ in der Waadt (Oavals Ue
1'l8ls , clisti -iat <Ia 6 o 880 im ^ ) , aber jedenfalls nicht
unser Bipp im Oberaargau . (Urkunden , abgedruckt
im Soloth . Wochenbl . 1825 , S . 271 - 273 , in Zeer-
leders Urknndenbnch von Bern I , 26 — 29 , und iin
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Regest bei Dr . B . Hidbcrs SchweizerischemUrkunden-
register I , S . 310 und 311)

Dann folgt eine Urkunde vom 6. August 1025,
ausgestellt iu Dnipi 'iu-m , laut welcher König Ru¬
dolf III . von Burgund dem Kloster Sels (8uDu)
im untern Elsaß und Bisthums Straßburg 2 Leib¬
eigene schenkt. (Urkunde im badischen Laudesarchiv
in Karlsruhe , zum ersten Male erwähnt von Dr
Hidber in dessen Urkundenrcgister I, S . 315 .)

Hierauf folgt eine Urkunde vom 20 . April 1027,
ausgestellt in Diirprinxo , laut welcher Burkard , Erz¬
bischof von Lyon nnd Abt von 8 . iUunritum ^ »nuin,
an Reginfried und seine Gattin Adechida die villn «tu
8uirnoo »I>ur ^ (Schwarzenburg ) verleiht gegen einen
sährlichcu Zins von 5 soluli an den Altar 8 . illau-
ritii , (Zeerleder I , 29 u. 30 , und Dr? Hidber I,
S . 319 u. 320 .)

Im Jahr 1228 erscheint die Pfarrei Dstnniiuiil
iu der Statistik des Bisthums Lausanne als zum De¬
kanat Köuiz oder Bern gehörend.

Im Jahr 1235 , 31 . Mai , schenkte Kaiser Fried¬
rich II . dem Teutschen Orden die Kirche von Köniz mil
den umliegenden Kirchen von Bern , Bümpliz , Mühle-
berg, Nenencgg und Ueberstorf, und diese Schenkung
ward vom Papst Juuozeuz IV. bestätigt. (Jahrzeit¬
buch der St . Vinzenzen-Kirche in Bern und Vouta^
rsrum Loinieimimu II, 146 .)

1306 , im Januar , erscheint die euvlm imparii
Ue Dimpli !-; in einer Urkunde, laut welcher ein Thü-
ring von Bümpliz seine Töchter Minna und Agnes,
die in's Kloster Fraubrnnnen treten wollen, mit Gn-
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tern in Biimpliz aussteuert . (Lateinische Urkunde im
Soloth . Wochenbl . 1829 , S . 645/616 , und in Amiet ' s

Regesten von Fraubruunen , Nr . 80 .)
Im Jahr 1345 , Mittwoch vor Lichtmeß , d . h.

den 26 . Januar , verkaufte Richard von Maggenberg,

Kirchherr zu Belp (omm1u8 in llolpo ) , mit Einwil¬

ligung Herr Johaunsen von Maggenberg , Ritters und
Schultheißen zu Freiburg , „ seines lieben Vetters " ,

dem Teutschordenshaus zu Köniz den Hof Biimpliz
mit Gericht , Twing , Bann , mit Zinsen , Diensten,
allen Rechten und allen Zugehörden um 370 Floren¬

tiner Goldgulden . ( Deutsche Urkunde im Soloth.
Wochenblatt 1829 , S . 686 — 688 .)

1357 , am nächsten Montag vor St . Georgentag,

d . h. 17 . April , vertauschte das Teutschordenshaus zu
Bern den Kirchensatz zu Affoltcrn im Emmenthal an
die Ordenscommenden Köniz und Sumiswald gegen

den Kirchensatz und die Hcrrschast zu Biimpliz . (Kö-
nizer -Schasfnerei -Urkunde im Staatsarchiv Bern .)

Die Gerichtsbarkeit zu Biimpliz gehörte 1390 dem

nachherigen Schultheißen Petermann von Krauch-
thal  dem ältern und gelangte von ihm 1401 durch
Vermählung von dessen Schwester Lucia von Krauch-
thal mit Rudolf von Erlach  an dieses Haus.
Derselbe , der älteste Sohn des Siegers von Laupcn,
Edelknecht , Herr zu Reichenbach bei Bern 1360 , te-
stirte 1409 und starb ohne Kinder.

Dann erscheint als Herr zu Biimpliz Johann von

Erlach , auch Herr zu Rcicheubach , Vogt zu Oltingen
1398 , des Raths zu Bern 1378 - 1396 rc., vermählt

mit Margarethe : von Grasburg , und seine 2 Söhne
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Ulrich und Petermann , beide des Raths zu Bern und
Mitherren zu Bümpliz ; dann des Letzteren Sohn
Rudolf , Herr zu Wyt , Jegistorf und Bümpliz , Schult¬
heiß zu Bern 1479 und gestorben 15 (M,

l
Auf ihn folgte im Besitz von Bümpliz sein dritter

Sohn Diebold v. Erlach , des Raths 1540 , f 1561,
vermählt gewesen mit Johanna Barbara Asperling
von Raron , wovon 6 Söhne und 3 Töchter . Albrecht,
der dritte Sohn , 1519 — 1592 , des Raths 1563 und
1574 , hinterließ von Barbara von Scharnachthal4 Söhne ; die beiden älteren , Diebold und Samuel,
übernahmen Bümpliz.

Des Erstern Antheil scheint an Schultheiß Franz
Ludwig von Erlach gekommen zu sein . Eine Dorothea
v. Erlach brachte im Jahr 1600 ihren Antheil ihrem
Manne Adalbert von Mülinen , Herrn zu Rauchen¬stein und Auenstcin (Gowcnstein ) im Aargau , und
deren Tochter Barbara an ihren Ehemann Rathsherrn
Friedrich Ryhiner . Dieser verkaufte seinen Antheil
an obigen Schultheiß Franz Ludwig v. Erlach.

Nach des Letzter» Tod wurde die Herrschaft B.
getheilt zwischen seinem Sohn Franz Ludwig v . E .,
Gubernator zu Aelen , und seinem Tochtermann Vin-
zenz Nägeli , geboren 1601 , des großen Rathes 1651
und gestorben 1658 . Nach Nägelis Hinscheid kam
sein Antheil von seinen Erbe » im Jähr 1671 käuflich
an Hrn . Jakob Tillier,  geb . 1630 , Schultheiß zu
Buren 1668 , welcher auch von Hrn . v. Erlach 1675
die andere Hälfte erwarb und im Jahr 1685 kinder¬los starb.
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Von Diesem gelangte Bümpliz erbsweise an des¬
sen Bruderssohn Hans Rudolf Tillier , der aber jung
im Kriege umkam und von seinem Vater , Herrn
Nathsherrn Niklaus Tillier , beerbt ward . Bei dessen
Tod im Jahr 1708 gelangte die Herrschaft durch seine
älteste Tochter Anna Katharina im Jahr 1728 an
deren Ehemann Johannes Jenner,  Landvogt zu
Wangen und nachmals Schultheiß zu Untersten , und
dieser verkaufte Bümpliz schon im Jahr 1738 an
Herrn Daniel Tschiffeli,  1699 — 1759 , der das
Schloß im Jahr 1742 neu ausführen ließ.

Tschiffeli wurde nachmals Landvogt zu Aarberg,
des Raths , Zeugherr , Bauherr und starb 1759 60
Jahre alt . Seine ältere Tochter Rosina Elisabeth,
geb . 1736 , vermählt 1752 mit Karl v. Stürler,
Oberst in Holland , wo er 1777 starb , brachte dem¬
selben die Herrschaft Bümpliz zu. Sie war ein sehr
schönes , aber äußerst galantes Frauenzimmer , deß¬
halb er sich 1760 von ihr scheiden ließ.

Ihre ältere Tochter Rosina Elisabeth v. St ., Frau
zu Bümpliz und reiche Erbin , brachte B . successive
ihren beiden Ehemännern zu , nämlich 1) 1777 an
Abraham Samuel Lombach,  geb . 1731 , Oberst in
Holland , des großen Rathes 1775 , gestorben 1778 und
in der Kirche zu Bümpliz begraben , und 2 ) 1783 an
Johann Rudolf von Grosse nried,  geb . 1751,
ebenfalls Offizier in Holland , Oberst , der als solcher
im Treffen von Neuenegg 1798 gegen die Franzosen
sich auszeichnete.

Er war der letzte Herrschaftsherr zu Bümpliz vor
1798 , starb 1823 und hinterließ einen Sohn Ludwig
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Rudolf , 1788 —1845 , dcr ledig starb und sein be¬
nachbartes Gut zu Brünnen der Blindenanstalt in
Bern vermachte , wie wir bereits im Artikel „Brünnen"
bemerkt haben.

Mittlerweile war das Schloß Bnmpliz vom Vater
von Grasscnried an den Handelsmann Gottlieb Haag
abgetreten worden und gelangte von dessen Erben im
Jahr 1824 an Hrn . Ludwig Friedrich v . Steiger,
von derjenigen Linie der schwarzen Steiger , die auf
Mohren zünftig sind . (Die anderen Zweige der schwar¬
zen Steiger gehören raie alle Linien der weißen Stei¬
ger znr Zunft von Obergcrwern .)

Hierauf kam Bnmpliz in den Besitz des Schult¬
heißen Franz Karl von Tavel (geb . 1801 , f in
Genua 1865 ) , dann an Hrn . Professor Tri botet,
der aus dem Gebäude eine Irrenanstalt machte.

Im Jahr 1848 kauften die Gebrüder Allemann
das Schloß und richteten es zu einem Knabcn -Jnstitnt
ein . Jetziger Besitzer ist Hr . Jakob E n z - Allemann,
aus dem Kanton St . Gallen , Jnstitntsvorsteher.

Znr Herrschaft Bümpliz gehörten von 1727 bis
1798 die Fischcnzcn im Gäbelbach.

Ein anderer schöner Landsitz in Bümpliz ist der
sogenannte „ Stock " .

Im 17 . Jahrhundert gehörte derselbe Hrn . Viktor
von Er lach , geb . 1648 , des großen Raths 1680,
Vogt zu Aarberg 1683 — 1690 , erster bernischer Vogt
zn Sumiswald 1701 — 1707 und gestorben 1730.

Er tauschte das Gut an Samuel von Jenner.
Derselbe , geb. 1705 , war ein tapferer und erfahrener
Offizier in französischen Diensten , wo er von 1735—
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1763 alle Feldzüge rühmlichst mitmachte , erst in Bel¬

gien , später im Hannöverschcn im siebenjährigen Krieg.
Er ward Brigadier 1759 , murveknl >Io onmp 1762;

von seinem Gönner , dem Herzog von Oiroisout , der

es besser mit ihm meinte als sein Vorgänger , der

Marschall lZcü1o-I»1o, mit einer Pension von 12,000
Livres bedacht , verließ er den Militärdienst in Frank¬

reich, ward Landvogt zu liomuiirmotioi ' 1774 , starb

auf dem Amt 1779 und wurde in der Kirche zu k . be¬

graben , wo sein Grabmal sich befindet . (Siehe über

ihn bei kväolplw d «; Im8 A-enromurx bsr-

11018, S . 48 .)
Seine einzige Tochter und Erbin Henriette v. I.

verehelichte sich 1772 mit Rudolf Ludwig v. Sinncr,
Major in der Miliz und Vater des Hrn . v. Sinner

von Märchligen (1773 — 1847 ) .
Von Samuel v. Jcnner gelangte der „ Stock " an

Beat Rudolf Tscharner,  geb . 1738 , Schultheiß im

äußeren Stand 1764 , des großen Rathes 1775 , Land¬

vogt zu Nidau 1776 — 1782 , Salzdirektor 1790 , ge¬

storben 1799 , bekannt als Historiker.
Hierauf ( 1810 ) war Besitzer Ludwig Viktor Mül¬

ler (vom Geschlecht der Müller mit dem Pfeil im

Wappen ) , ein Metzger , geb . 1742 , f 1814 , dann

die Gesellschaft zu Metzgern in Bern.
Von ihr kaufte das Gut im Jahr 1817 Herr

Rudolf Tscharner,  der jüngste der 4 Söhne des

Beat Albrecht Tsch . , Landvogts zu Lausanne , des

Raths 1797 und gestorben 1799 . Er war geboren

1774 , Offizier in Holland 1790 — 1796 , Mitglied
des großen Rathes 1816 — 1831 , ein großer Wohl-
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thäter der Armen und starb erblindet 1855 , 81
Jahre alt.

Nach seinem Tode verkaufte dessen Wittwe (geb.
' Wnrstemberger ) das Gut an eine Frau Marie Niuet
geb . Lukmaggi von Genf und Aubonne , die bedeu¬
tende Reparationen am Gebäude ausführen ließ . —
Dann gelangte es 1872 an ihre Tochter Margaretha
Ninet und endlich 1877 an Hrn . Karl Fell er  aus
Noflen bei Kirchdorf , Geometer , der sich bei der Ka¬
tastervermessung im Kanton Solothurn verdienstlich
hervorthat.

Das „Stockgut " ist sehr groß und enthält außer
einem ausgedehnten Landkomplcx noch viele Jucharten
Wald.

Es gab auch ein adeliges Geschlecht des Namens
von Bümpliz,  das mit 2 Brüdern Ulrich und
Heinrich beginnt , die beide im Jahr 1258 an das
Gotteshaus Jnterlaken vergabten ; Thüriug und Con-
rad erscheinen beide 1277 des Raths zu Bern ; ein
Thüring , Bürger zu Bern 1304 , ein großer Gut¬
thäter der Abtei Frienisberg , vergabte 1306 Güter
zu Bümpliz an Fraubrunnen ; ein Ulrich war Mönch
zu Frienisberg 1301 (Frieden , „Das Kloster Frienis-
berg, " S . 117 ) ; Konrad und Albrecht 1308 ; später
ein Ulrich von Bümpliz , Junker , Bürger zu Bern,
gesessen zu Nordschwaben (jetzt Ortschwaben ) 1343,
4 1364 ; endlich Johannes und Heinrich , genannt
Jungherren von Bümpliz 1384 ; sowie Minna , Anna,
Greda , Elisabeth , Nonnen zu Fraubrunncn , und Anna
und Ursula , beide 1384 Nonnen zu Frauenkappelen.
Das Geschlecht erlosch schon vor dem Jahr 1400.
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Die Kirche von Bümpliz war dem heil . Nnu-
uiliutz Nai 't ^ i' geweiht und war , wie wir oben schon
erwähnt , im Jahr 1345 an die Tentschordens -kom¬
mende Köniz und von dieser 1357 an das Teutsch-
ordenshaus in Bern gekommen . Sie blieb nun bei
diesem letztem , bis dasselbe 1484 aufgehoben und in
ein Chorherrenstift umgewandelt wurde . Mit demsel¬
ben gelangte sie bei der Reformation an den Staat
und gehörte fortan zum Bern -Kapitel.

In der hübschen Kirche befinden sich zwar keine
Glasgemälde , wohl aber das Grabmal des Herrn
Abraham Samuel Lombach , Oberherru zu Bümpliz,
und gestorben 1778 , von dem hievor die Rede war.

Interessant und erwähnenswerth sind die auf dem
Kirchhofe aufgefundenen Mosaikstücke und römischen
Münzen . Hr . Edmund von Fellenberg ließ im Jahr
1879 daselbst Nachgrabungen vornehmen , die manches
Interessante zu Tage förderten.

Das Pfarrhaus wurde im Jahr 1694 neu ge¬
baut.

Unter den Pfarrern von Bümpliz sind zu er¬
wähnen :

1) Abraham Kyburz  aus Erlisbach bei Aarau,
ordinirt 1728 , Vikar zu Kirchberg bei Aarau , Pfarrer

zu Bümpliz 1737 — 1746 , Pfarrer aus der Schwar-
zcnegg 1746 — 1750 , entsetzt 1750 , Helfer in Saanen
1755 , abgesetzt im Juni 1756 , Feldprediger bei den
Truppen des schwäbischen Kreises im siebenjährigen
Kriege 1757 , endlich Helfer in Thun 1764 und starb
im Dezember 1765 . Er war ein wunderlicher und
schwärmerischer Mann , entzweite sich mehrmals mit
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seinen verschiedenen Gemeindsangehörigen und mit der
Obrigkeit , hatte allerlei seltsame Schicksale und gab
viele theologische und ascetische Schriften heraus , von
welchen seine „Katechetische Kinderbibel " noch am mei¬
sten geschätzt wird ; auch über die Brüggler -Sekte gab
er 1753 eine Schrift heraus isiehe Art . „ Brngglen " .)

Leu XI , 283/284 u . Holzhalb III , 424 . — M.
Lutz, Nekrolog denkwürdiger Schweizer ec., Aarau 1812,
S . 276 . — Tillier V, 460 . — Franz Xaver Brou-
uer , „Gemälde des Kantons Aargan " , II , 47 , wo
Vieles über ihn enthalten ist . Berner Taschenbuch
pro 1853 , 250/251 . — Lohner 79 , 279 , 290 , 357.

2i Johann Rudolf Schär er aus Bern , geb . 1756,
ordinirt 1779 , Provisor 1785 , Professor der hebräi¬
schen Sprache und katechetischen Theologie 1793 , Pro¬
fessor des Bibelstudiums an der Akademie 1805 , zu¬
letzt Pfarrer zu Bümpliz 1818 — 1829 , starb 1829.
Er ist Verfasser von geschätzten Uebersetzungen und
Commentaren zu Hiob und den Psalmen.

Berner . Predikantenbnchlein . — Berner Taschen¬
buch pro 1853 , S . 277 . — Mittheilungen von Hrn.
Pfr . Rud . Rüetschi.

3 ) Karl Wyß aus Bern , 1793 — 1870 , erst
Pfarrer zu Belp , dann Pfarrer zu Bümpliz 1835—
1847 , Professor der Theologie in Bern (siehe das
Nähere über ihn im Artikel „Belp ") .

Die Kirchgcmeindc Bümpliz bildet nur eine ein¬
zige Einwohner - und Bnrgergemeinde und hat zwei
Schulbezirke : 1) Bümpliz mit den Ortschaften Beth¬
lehem , Höhe und Niederen ; 2) Obcr - Bottigen mit
Nieder -Bottigen , Matzcnried , Buch , Riedbach , Niedcr-
ried , und Käs und Brod.
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Eigenthümlich und alt sind die Namen einzelner
Orte , wie „Bethlehem " und „Jerusalem ", historisch
ist „Käs und Brod " , wo die Berner und Eidgenossen
auf ihrem Zug zur Schlacht bei Laupen (1339 ) ra¬
steten und einen Imbiß nahmen.

Die Gemeinde ist schön gelegen und im Allgemei¬
nen wohlhabend , hat neben den herrschaftlichen Gü¬
tern ansehnliche Bauernhöfe und eine Eisenbahnstation
an der Linie Bern -Freibnrg . Sie enthielt bei der
Volkszählung von 1870 2096 Seelen.

Von Geschlechtern in Bümpliz sind zu nennen:
Balsiger , Baumann , Erismann , Förster , Gfeller,
Jsenschmid , Kormann , Marthaler , Michel , Salvisberg,
Schenner und Tröhler.

Wir können unsere Mittheilungen über Bümpliz
nicht besser schließen, als mit der Ehrenmeldung , daß
der dieser Tage verstorbene Christian Gfeller,
alt -Statthalter und alt -Amtsverweser daselbst , die
Schulgemcinde Bümpliz zur Haupterbin seines nicht
unbedeutenden Vermögens eingesetzt hat , mit der Ver¬
pflichtung , dem dortigen besondern Armengnt 5000
und dem Jnselspital ebenfalls 5000 Fr . auszurichten.

Leu IV , 432/433 n . Holzhalb I , 406 . — Mü-
lincn , Lexikon II , 6 — 8,  und genealogische Stamm¬
tafeln des Geschlechts „ von Bümpliz " . — Fr . Stettler,
Regesten von Frauenkappelen , im Register S . IX . —
Anriet , Regesten von Fraubrunnen , im Register S . V.
— Dnrheim I , 31/32 . — Stettler von Köniz , Le¬
xikon I , 91/92 . — Iahn 255 — 261 . — Lohner 77 —
80 . — Gefällige Mittheilungen von Herrn Pfarrer
Johann Jakob Kernen aus Reutigen , geb . 1821 , or-
dinirt 1847 , Klaßhelfer in Büren 1853 , Pfarrer in
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Bümpliz seit 1859 , sowie von Hrn . Pros . Leuenberger-
Allemann sel. und von Hrn . Karl Feller , Geometer,
im „Stock " zu Bümpliz.

Burgistein (Burgenstein, früher Bürgenstein,
Bürgistein ) , ein der Familie von Grosse nried
von Bern seit 1717 gehörendes Schloß auf einem
hohen und steilen Felshügel in der Kirchgemeinde
Thurnen , ehemaligen Landgerichts und jetzigen Amts¬
bezirks Seftigen , 2540 Fuß über Meer und 4 Stun¬
den 40 Minuten von Bern entfernt.

Man steigt einen zwischen zwei Reihen dichtbelaubter
Bäume führenden Weg zum Schlosse hinan . Das¬
selbe besteht aus zwei gevierten Gebäuden , welche durch
ein schmäleres Zioischengebäude verbunden sind , mit
einem darangebauten , durch allerlei Skulpturen und
Wappen gezierten und mit einer Uhr versehenen Thürm-
chen. Hier ist eine breite Gallerie , in welcher große
Hirschgeweihe , Ritterharnische , Wappen und Trophäen
der Jagdlust aufgestellt sind.

Am Ende dieser Gallerie führt eine Thür in einen
schönen alterthümlichen Saal , an dessen Wänden eine
ganze Reihe von Familienporträts in den mannig¬
faltigsten Trachten , männliche wie weibliche , prangen.
Namentlich sind da zu erwähnen die 4 Schultheißen
von Grasfenried : Abraham,  Sch . 1590 — 1601,
Anton  1623 — 1628 , Anton,  Herr zu Carouge bei
Milden und Corcelles , 1651 — 1674 , und Emanuel,
Herr zu Bellerive und Vallamand , 1700 — 1715 ; die
3 Letzter« folgten sich von Vater , Sohn und Enkel.

Die Aussicht aus den Fenstern dieses Saales ist
unbeschreiblich schön und großartig : unmittelbar vor
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sich in der Tiefe die Dörfer Burgistein , Seftigcn,
Gurzelcn , Wattenwyl ; in der Ferne Thun , seine Burg
und sein See , die Eisgebirge des Oberlandes und
rechts davon die Stockhornkette ; zur Linken das Ko-
nolsingcr Hügelland und die Gebirge des Emmenthals;
rückwärts die Jnrakettc ; Alles besäet mit Dörfern und
Kirchen , Schlössern und Landhäusern , überall üppige
Wiesen und Fluren , Wälder w.

Burgistein war bis 1798 eine Twingherrschnft
mit niederer Gerichtsbarkeit über die Dörfer Burgi¬

stein , Ober - und Niedcr -Schönegg , Ober - und Unter-
Elbschen , Aebnit , Burgiwyl rc.

Ihre Besitzer haben im Laufe der Zeit viel und
häufig gewechselt, und zwar wie folgt:

Burgistein gab seinen Namen einem reichen und
berühmten Geschlecht, das aber nicht, wie früher all¬
gemein geglaubt wurde , eine jüngere Linie der Herren
von Strättlingen war , sondern nach den Forschungen
des Schultheißen Niklaus Friedrich von Mülinen zu¬

versichtlich aus dem Hause der Freiherren von Thun
abstammte.

Dieses große Dynastenhaus besaß im 12 . Jahr¬
hundert die Burg Thun , verkaufte aber einen Theil

derselben an den letzten Herzog von Zähringen , der
auf seinem Antheil das Schloß erbauen ließ . Die

Herren von Thun behielten aber eine kleine Burg nahe
an demselben , wo später das Abzugshaus stand , und
welche den Herren von Burgistein bis zu ihrem Aus¬
gang gehört hat . Letztere behielten auch bis zu de¬
ren Erlöschen Mühle , Säge u . s. w. zu Thun als
ein „verpenntes Lehen " .

v. Mülinen, Heimathkilnde. II. 6
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Die Herren von Thun verfielen nachmals , ver¬
muthlich durch Mißheirath , in die Dienstmannschaft
der Grafen von Kyburg und verloren die Freiherren-
mürde.

Jordan von Thun , Ritter , Dienstmann des
Grafen Hartmann des jüngern von Kyburg , scheint
der Stammvater der Herren von Burgistein gewesen
zu sein . Er hatte mit Rudolf von Strättlingen von
den edlen Gebrüdern Heinrich und Rudolf von Wyler
im Freiburgischen den Kirchensatz zu Nieder - Gurzelen
gekauft , vertauschte aber im Jahr 1260 diesen halben
Kirchensatz , die halbe Alp Kulm und Anderes an das
Gotteshaus Jnterlaken gegen Güter zu Fultigcn , Rol¬
lenholz , Seftingen , auf der Hub , Noflen und Kirch¬
dorf . Er erbaute auch die Burg Burgistein zwischen
dem Giebelbach und dem Büttelsbach.

Von seinen 2 Söhnen (oder Enkeln ?) Jordan
und Conrad stammten 2 Linien . Jordan  war Herr
zu Burgistein , Kaufdorf , Schönegg , Riggisberg und
wohnte zu Burgistein . Conrad  war Herr zu Strätt¬
lingen , Thierachern , Wattenwyl , Riggisberg und Reu-
tigen und bewohnte das Haus auf der Burg zu Thun.

Jordan war ein erklärter Feind der Stadt Bern,
die dann seine Burg belagerte und zerstörte . Er fiel
selbst . Die Erzählung dieser Begebenheit bei Ju¬
stinger , wonach ein Pfeil des Schützen Rysfli den
spottenden Burgherrn getödtet hätte , ist nicht ganz
historisch richtig ; auch das Todesjahr wird verschieden
angegeben , am richtigsten wohl das Jahr 1340.

Seine Enkelin Margaretha von B . brachte die
Herrschaft an ihren Ehemann Werner Münzer,  Herrn
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zu Hindelbank und des Raths zu Bern 1361 . Der¬
selbe vermachte testameutlich Burgistein seinem Freund
und Vetter Ludwig von Seftingen,  Schultheiß
zu Bern 1394 , dem reichsten Berner seiner Zeit , gestor¬
ben 1408 . Seine Tochter Agnes , Frau zu Muhle-
ren und Erbin des Stammes , war vermählt an Pe¬
termann Rych , Edelknecht und Bürger zu Freiburg,
und Beide verkauften im Jahr 1425 die Beste Burgi¬
stein mit Twing , Bann und allen Zugehörden an
Bernhard Balmer,  des Raths , und an Meister
Heinrich von Speichingen,  den Stadtschreiber
zu Bern.

Balmers Antheil kam durch seine einzige Tochter
Anna aus seiner Ehe mit Lucia von Graffenried an
Johann von Muhleren  des Raths und Seckel-
meister zu Bern . Nach dessen Tode erhielt der be¬
rühmte Urban , sein Sohn , den größten Theil dieser
Hälfte . Den Drittel der Zinsen und Gülten daselbst,
die seiner Schwester zugekommen waren , erhielt er
als Geschenk von ihrem Manne Peter Schöpfer.

Im Jahr 1461 waren Urban von Muhleren zur
einen Hälfte , Thomanns von Speichingen Wittwe
und Kinder und sein Bruder Rudolf zur anderen Hälfte
Herren zu Burgistein . Die zwei Antheile der Gebrüder
Thomann und Rudolf von Speichingen besaßen 1485
Hans von Graffenried und Berchtold Michel , Nen¬
ner zu Burgdorf . Graffenried verknuste 1491 den
feurigen seinem Vetter Urban von Muhleren , sowie
Ludwig Michel , Landammann zu Hasle im Weißland,
den letzten Viertel 1497 an Verena Schwend , Urbans
v. Muhleren Wittwe , und so kam Burgistein an ihre
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mit dem Schultheißen Jakob von Wattenwyl
verehelichte Tochter und reiche Erbin Magdalena v. M .,
die ihm die Herrschaften Burgistein , Wattenwyl , Kirch¬
dorf , Gerzensee , Gurzelen , Blnmenstein , Schönegg und
Seftigen zubrachte.

Burgistein blieb von da in der Descendenz des
dritten und jüngsten Sohnes des Schultheißen Jakob
v. W ., nämlich des Junkers Reinhard,  Schultheiß
zu Thun 1530 - 1536 , f 1549 . Er nahm bedeu¬
tende Bauten am Schlosse vor , ebenso sein Sohn
Bernhard,  des Raths zu Bern 1571 , der in drei
Ehen Agatha von Diesbach , Salome von Luternan
und Beatrix von Hallwyl zu Frauen hatte . Einer
seiner Descendenten , Hieronymus  v . W ., 1639—
1717 , Herr zu Burgistein 1663 und Landvogt zu
Oberhofen 1697 — 1703 , hinterließ eine einzige Tochter
Jnliana , vermählt 1690 mit Emanuel von Gras-
senricd,  dem sie 1717 Burgistein zubrachte ; dieser
ward des Raths 1732 und starb 1738.

Dessen Enkel Emanncl  von Gr . , geb. 1726,
Herr zu Burgistein 1738 , des großen Rathes 1764,
Obcrvogt zu Schenkenbcrg im Unter -Aargau 1773—
1779 , starb in Genf 1787 . Er war Mitglied der
Ockonomischen Gesellschaft in Bern , Mitglied der Hel¬
vetischen Gesellschaft in Schinznach , Präsident dieser
letzteren 1780 , machte sich viel um die Förderung der
Landwirthschaft verdient und gab verschiedene Schrif¬
ten im Druck heraus . Hieher gehört aber nur seine
„Lckonomischc Beschreibung der Herrschaft Burgistein " ,
Zürich 1761 (in der Sammlung landwirthschaftlicher
Dinge I . II , ? . II , 387 — 397 ) . Siehe über ihn
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Halter , Bibl . I , Nr . 802 ; Holzhalb I , 411 , und II,

583 ; Lutz , Nekrolog , 180/181 ; Tillier V , 421;

Berner Taschenbuch von 1853 , S . 226.

Sein Sohn Emanuel  v . Gr . , geb . 1762 , des

großen Raths 1795 , Kommandant eines Sturm-

bataillons 1798 , wieder des großen Rathes 1803—

1831 , Oberamtmann von Sestigen 1803 — 18 . . und

wiederum 1816 — 1822 , starb 1842 , 80 Jahre alt.

Er hinterließ von Elisabeth >io KinZin8 ,to Otro-

villv 6 Söhne und 4 Töchter . Der vierte Sohn

Friedrich,  geb . 1792 , Offizier in englischen Dien¬

sten , des großen Rathes 1823 — 1831 , Oberamtmann

zu Wimmis t827 — 1831 , war Besitzer zu Bnrgistcin,

starb in Bern im Juli 1871 , 79 Jahre alt . Von

seiner Frau Carolina von Mntach von Holligen hin¬

terließ er 3 Söhne und 6 Töchter . Der älteste Sohn

Friedrich,  geb . 1822 , ist dermalen Besitzer von

Bnrgistcin und wohnt daselbst.
Die alten von Bnrgistcin  sind schon längst

ansgestorben und zwar mit Junker Conrad , Ritter

1388 , des Raths zu Bern , gestorben ri>timu8 stivpi^

im Jahr 1397.
Sie waren Bürger zu Thun und zu Solothurn

und hatten Allianzen geschlossen mit den ersten Ge¬

schlechtern aus unseren oberen und unteren Gegenden,

sowie mit solchen aus dem Wallis , Freibnrg und Lu-

zern ; vorab mit Den von Baldega , Ilitlons , Englis-

berg , Grnnenberg , Hallwhl , Hundwyl , Mattstetten,

Messen , Mönch , Münzer zu Bern , ferner mit Den

von Raron , Resti , Ried , Rormoos , Rudenz , Schupfen,

Schweinsberg , Senn , Spins , vom Stein , von Wichtrach.
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Im Dienste der Kirche waren einige von Burgi-
stein Kirchherren zu Saxelen in Unterwaiden und zu
Messen , sowie eine Anastasia von Burgistein Äbtissin
Cistercienserordens in Fraubrunnen 1392 — 1396 und
1404 —1409 . (Amiet , Regesten von Fraubrunnen;
v. Müliucn , üslvstiu suovu II , 109 .)

Wappen Burgistein : Ein schräg rechts getheilter
Schild mit einem rothen Hirsch , der von der Rechten
zur Linken , aus dem schwarzen in ' s weiße Feld hin¬
über springt (tnilis ä ' nvAsrit st äs 8nk1s ü uir
esi 'l issuvl äs Ausuis8 uu pvsinisi ' , siinisn un
OSI'k i88Ullt äs Ausuls8 ).

Wappen Muhleren : Im weißen Felde 3 rothe
Sterne , schräg rechts gestellt (ä ' ni 'ASlit ü 3 stoiIs8
äs Allsräs8 P 086S8 sii dnväs ) .

Wappen Wattenwyl : In rothem Felde 3 weiße
Flügel , 2 und 1 (äs gnsu1s8 ü 3 äsini -vol8 ä 'ur-
ASilt , 2 st 1) .

Wappen Grasfenried : In goldenem Felde ein
schwarzer Baumstamm mit rothen Flammen und auf
3 grünen Hügeln zwischen 2 rothen Sternen (ä 'or L
nn ti 'ons s'sots äs 8nd1s , üumkunt äs epusuls^
P08S 8UV3 inonl8 äs Änopls st U0608ts äs 2
stoils8 äs ^usuls8 ).

Leu IV , 450/451 (Bürgenstein ) und Holzhalb I,
411 (Bürgenstein ) . — v. Mülinen , Lexikon II , 32—
35 , sowie Genealogie und Stammtafeln des Ritter¬
hauses von Burgistein . — Stettler , Lexikon I, 134—
136 . — Durheim I , 237 — 239 . — Christian Bur-
gener , „ Schloß Burgistein " in Dalps „Ritterburgen"
III , 99 — 112 , mit einer Ansicht des Schlosses ; ein
sehr vollständiger Aufsatz.
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Friedrich Stettler , Regesten von Jnterlaken , im
Register S . XV . — Amiel , Regesten von Fraubrun¬
nen . — Iahn 281 - 284 . — Lohner 95 —98 (Gur-

zelen). — Ed . von Wattenwyl , Geschichte der Stadt
und Landschaft Bern I , 251/252 und das Personen-
verzeichniß am Schluß des II . Bandes.

Burgund (Kleiu-Burgund) siehe Landgraf¬
schaft Burgund.

Cappelen im Forst sieh? Frauenkappelen.

Dießbach (I'isoskao 1218, OiWbao 1312,,
visridaoli , visbpaoll ), auch Oberdießbach oder Meß¬

buch bei Thun genannt zum Unterschied von Dießbach

bei Buren , ein schönes und großes Pfarrdors und

Kirchgemeinde nebst Schloß im ehemaligen Landgericht

Konolfingen und jetzigen Amtsbezirk dieses Namens,

an der Straße von Thun nach dem Emmenthal und

nach Burgdorf , 2 Stunden von Schloßwyl und eben so

weit von Thun , sowie 4 Stunden 51 Minuten von

Bern über Kiesen und 5 Stunden 25 Minuten über

Höchstetten entfernt.
Es liegt in einem engen Thale zwischen der Haube,

einem großen schönen Tannenwalde , und der schroffen

Felswand der Falkenfluh . Durch das Thal fließt der

Kiesenbach , der im Tobwalde entspringt und über

Zäziwyl , Hünigen , Dießbach , wo er den vom Kurzen¬

berg herkommenden Dießbach aufnimmt , Oppligen und

Kiesen hinabfließt und unterhalb Kiesen in die Aare

sich ergießt.
Von Dießbach zweigt sich eine Straße rechts über

Birrmoos nach der Linde und von da hinunter nach

Röthenbach und Eggiwyl.
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Oben im Dorfe steht das stattliche Schloß mit
schönen Alleen und Gartenanlagen , verschiedenen Ge-
bäulichkeiten , Getreidemühlen rc.

Die ehemalige Herrschaft Dießbach  oder
Diessenberg bestand aus den 4 Einwohnergemein¬
den Dießbach , Aeschlen, Bleiken und Hauben , welche
zu der Kirchgemeinde Dießbach , und aus den 3 Ein-
wohnergemeindcn Außerbirrmos , Schönthal und Bar¬
schwand , welche zu der Kirchgemeinde Knrzenberg ge¬
hörten . Sie gränzte gegen Norden an die Herrschaft
Hünigen , gegen Osten an die Freiherrschaft Signau,
gegen Süden an vas Freigericht Thun , welchem die
Gemeinden Herbligui und Brenzikofen angehörten , und
gegen Westen an die Herrschaften Wichtrach und Mün-
singen . (Ed . v. Wattenwyl , „Herrschaft Dießbach " im
„Archiv des Histor . Vereins des Kts . Bern " , VIll,
414 , und im Separatabdruck S . 1.)

Die Herrschaft Dießbach gehörte erst zur alten
großen Freiherrschaft Thun , dann dem Hause Zäh¬
ringen , hierauf den Grafen von Kyburg alten Stam¬
mes (zuerst genannt als Mooobno 1218 ) und blieb
bei ihnen , bis die Grafen von Kyburg neuern Stam¬
mes ( oder Grafen von Habsburg -Kyburg ) die Land¬
grafschaft Kleinburgund , wozu das Landgericht Ko-
nolfingen gehörte , 1406 an die Stadt Bern verkauften.

Unter den Kyburgern besaßen ihre Dicnstmannen
oder Ministerialen aus dem Hause der Senno  oder
Senn  die Herrschaft Dießbach oder Diessenberg als
Lehen . Dieselben stammten aus dem Oberlande , zer¬
theilten sich in mehrere Zweige , besaßen die Herrschaf¬
ten Diessenberg , Kiesen , Münsingen , Wichtrach und
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Wyl und nannten sich daher Sennen von Münsingen,
Sennen von Wyl , Sennen von Buchegg (von mütter¬
licher Seite her ) .

Junker Hans Senn , der in Bern Bürger war,
erschlug im Jahr 1331 den Kirchherrn von Dießbach,
in Folge dessen die Berner die Burg Diessenberg be¬

lagerten und nach 10 Tagen am 24 . März 1331
eroberten.

Später erscheinen als Besitzer der Herrschaft die
Briider Conrad und Burkard Senn , Söhne des Bur-

kard und der Johanna , Gräfin von Buchegg . Ein
dritter Bruder war Johann Senn , Fürstbischof von

Basel , 1335 — 1365 , volle 30 Jahre.
Burkard Senn hatte von Margar . von Neueüburg

2 Söhne : Burkard , der im Jahr 1375 kinderlos aus

2 Ehen starb , und Theobald , Propst zu Münster in
Granfelden (Houlior -di 'amiv -ü ) , sowie eine Tochter

Elisabeth , Erbin des gesammten Güterbesitzes der Sen¬
nen von Münsingen und vermählt mit Hemmann von

Bechburg,  Frei , einem thateudurstigen und lebens¬
lustigen Ritter , ganz ein Bild der damaligen Zeit;

er fiel bei Sempach 1386.
Das ganze Vermögen der Senn bestund mehr in

Passiven als in Aktiven und Elisabeth von Bechburg
und ihr Mann mußten eine Herrschaft nach der an¬

dern abtreten , so zuerst 1377 Münsingen an 3 Bür¬
ger in Bern und dann 1378 (29 . Nov .) „ dem wohl-
bescheidenen Knecht " Matthias Bogkeß (Bokkeß ) ,

Bürger zu Beru und zu Thun , um 2620 schwere
Gulden „die Burg Diessenberg , befestigt mit Mauern,

Thürmen und Gräben , die Herrschaft Diessenberg,
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das Burggut , Tavernen , Ofenhäuser , die Eigenleute
zu Dießbach , viele Güter , Gerichte , Twing und
Bann , ganze und volle Herrschaft zu Dießbach,
Birrmos , Aeschlen und bis in den Buchholterberg,
Kirchensatz und Kirchenvogtei und Widumsgut zu
Dießbach nebst derjenigen Schuppose , auf welcher
des alten Herrn Sennen sel. von Buchegg Jahrzeit
und Seelgerette hastet " . (Ludwig Wurstemberger,
„Buchegg " im Schweiz . Geschichtforscher XI , 298 u.
299 , und Lohner 83 .)

Der Käufer der Herrschaft , Matthias Bogkeß,
stammte aus einem oberländischen Geschlechte, das sich
im Handel bereichert hatte und in Thun niederließ,
wo es den sogen . „Bogkessenhof " (jetzt „Freienhof ")
besaß . Er saß im Rath zu Thun 1368 — 1399 und
wurde Mitherr von Oberhofen 1393.

Seine Söhne hießen Ulrich und Jmer . Der Letz¬
tere verkaufte 1427 seine Hälfte der Herrschaft Dießbach
an Niklaus von Diesbach,  die andere Hälfte
gelangte an die Wittwe des Ulrich Bogkeß , Mar-
garetha von Göwenstein , welche dieselbe ihrem zwei¬
ten Ehemanne , Johannes vor Kilchen,  zubrachte.
Im Januar 1469 verkaufte dieser seine Hälfte den
Rittern Niklaus und Wilhelm  von Diesbach.

Obiger Niklaus von Diesbach ist der erwiesene
erste bekannte Stammvater des ganzen Geschlechtes,
das sich seither in vielen Linien zu Bern und zu
Freiburg ausbreitete und noch jetzt im Flor ist. Er
hatte sich im Leinwandhandel bereichert , den er ge¬
meinschaftlich mit einem Mötteli aus St . Gallen be¬
trieb . Im Jahr 1422 war er des Raths zu Bern
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und erhielt 1434 von Kaiser Sigismund den Junker¬

titel und einen Wappenbrief , welcher ihm erlaubte,

das Diessenbcrg -Wappen zu führen . Sein Todesjahr

ist unbekannt . Von seiner ersten Frau , Margaretha

Brüggler , hinterließ er 3 Söhne.
Der älteste , Loy oder Lucius,  des Raths zu

Bern , starb 1451 und ward durch seine Gemahlin

Clara von Buren Vater des berühmten Niklaus

v. D -, geb . 1430 , des Raths , Schultheiß der Stadt

Bern 1465 , bekannt als Urheber des Twingherren-

streites im Jahr 1470 und der burgundischen Kriege,

gestorben als Heerführer der Berner an der Pest zu

Pruntrut im Juli 1475 , erst 45 Jahre alt.

Der jüngere Bruder des Loy oder Lucius war

Ludwig  v . D . , vermählt mit Elisabeth von Runtz

aus rheinländischem Geschlechte. Er lebte meist in

Köln , war bei weitem der reichste Berner zu seiner

Zeit , indem er 1448 nicht weniger als 34,000 Gul¬

den versteuerte , und starb 1452 , 2 Söhne , Wilhelm

und Ludwig , hinterlassend.
Wilhelm,  geb . 1442 , war Schultheiß zu Bern

1481 , Herr zu Dießbach , Signau und Worb , starb

1517 . Ludwig,  geb . 1452 , war Herr zu Dießbach,

Kiesen , Landshut und Spiez , Schultheiß zu Thun,

Landvogt zu Baden , Gouverneur von idlsuetinkol

1512 — 1514 , Landvogt zu Aelen , und starb 1527.

Er hinterließ von 2 Frauen , Antonia von Ringol-

tingen und Agatha von Bonstetten , 12 Söhne und 3

Töchter , zusammen 15 Kinder . Er stak in bedeuten¬

den Schulden , hatte viele Prozesse mit seinen Herr-

schastsangehörigen und konnte sich nur dadurch vom
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Völligen Ruin retten , daß er im Jahr 1518 die Herr¬
schaft Dießbach seiner zweiten Frau , Agatha v. Bau¬
stellen , verkaufte , welche dieselbe 1526 ihrem ältesten
Sohn Felix abtrat.

Dieser , ebenfalls ein schlechter Haushalter und
voller Schulden , verkaufte 1547 die Herrschaft seinem
jüngern Bruder Niklaus  um 10,000 Pfund . Des
Letztem zweiter Sohn Iost (1570 — 1620 ) erhielt die
Herrschaft . Er wog nicht weniger als 4 ^ Zentner ! !
und hinterließ von Margarethe ! v. Mülinen 6 Söhne
und 1 Tochter . Sein ältester Sohn Christoph,
tz 1636 , war der letzte Besitzer dieser Herrschaft aus
dem Geschlechte von Diesbach . Die Vormünder sei¬
ner zweiten Frau und Wittwe , Magdalena v. Wat-
tenwyl , verkauften im Februar 1647 Dießbach um
60,000 Pfund und 30 Dublonen Trinkgeld an ihren
Schwiegersohn Sigmund von Watten wyl  und
dieser trat sie schon im Februar 1648 seinem Bruder
Albrecht  v . W ., Oberst in französischen Diensten,
um die nämliche Summe ab.

Dieser hatte sich ein großes Vermögen durch die
Errichtung von Regimentern für die französische Krone
erworben und erbaute das neue Schloß in Dießbach , das
die Jahrzahl 1668 trägt . Er starb ledig 1671 und
liegt in der dortigen Familiengruft begraben , wo sein
Bild in Lebensgröße aus Stein gehauen ist.

Ihm folgte als Erbe sein Neffe Niki aus  v . W.
(1653 — 1691 ) , genannt „ der reiche Wattenwyler " .
Er war in Paris als sein Oheim Albrecht starb und
verpraßte daselbst einen großen Theil seiner schönen
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Zbschaft . „ Zum großen Glück seiner Descendenz " ,

heißt es , starb er noch nicht 40 Jahre alt.

Ihm folgte sein Sohn Albrecht , f 1743 kinder¬

los , dann dessen Bruder Niklaus , st 1751 , auf die¬

sen sein ältester Sohn Niklaus , st 1766 (bei Wat-

tenwyls „Herrschaft Dießbach " irrig st 1772 ) , dann

dessen Bruder Albrecht , Landvogt zu Romainmotier
1768 — 1774 , st 1793 , der 2 Töchter hinterließ.

Die jüngere Tochter Charlotte Elisabeth ehelichte
1776 Karl Emanncl  von Wattenwyl von der

Belper Linie ; sie brachte ihm die Herrschaft Dießbach zu,

in welcher Linie , die zu Distelzwang zünftig ist, das

Schloßgut Dießbach noch jetzt ist.
Der im Dezember 1874 in Bern verstorbene Be¬

sitzer des Schlosses , Herr Eduard  von Wattenwyl,

geboren 1820 , hatte in Bonn , Heidelberg und Berlin

studiert , sich zum Juristen herangebildet , war Mitglied

des großen Rathes 1850 — 1858 und 1866 — 1874,

Präsident des historischen Vereins in Bern 1869 —

1874 und Verfasser mehrere werthvüller Abhandlun¬

gen und Schriften im Gebiete der bernerischen Rechts¬

geschichte. Sein letztes und bedeutendstes Werk war

seine „ Geschichte der Stadt und Landschaft Bern " ,

2 Bände , das 13 . und 14 . Jahrhundert umfassend.

Sein früher Hinschcid hinderte ihn leider an der Fort¬

setzung und Beendigung dieses seines Werkes , das sich

in jeder  Beziehung Vortheilhaft auszeichnet.

Die Herrschaft Dießbach war also im Laufe der

Zeiten erst im Besitz der Sennen von Münsingen ge¬

wesen , dann der Bogkeß von Thun 1378 — 1427,

dann der von Dießbach in Bern 1427 — 1647 , 220
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Jahre lang , und endlich seit 1647 bis heutzutage
beim Geschlechte von Wattenwyl in zwei verschiedenen
Linien.

Wappen Senn  von Münsingen : In rothem
Felde ein weißer Pfahl , drüber ein weißes Schildese
Haupt (äs Z'usuls8 uu pul ä 'nnZ'snt , uu oksl äs
wsms ) — ist auch das Wappen des Landgerichts
Konolfingen.

Wappen Bogkeß:  In weißem Felde ein halber
rother Steinbock (ä 'nrAsnt nu bouciustin issnirl äs
Fusulsr -) .

Wappen Diesbach (das neue seit 1434 , her¬
genommen vom Hause Diessenberg) : Im schwarzen
Felde ein gewundener goldener Schrägbalken , zu bei¬
den Seiten ein goldener Löwe (äs snbls ü In bairäs
vivuss ä 'ou st nososlss äs. 2 iions äs msms ) .

Wappen Wattenwyl:  In rothem Felde 3
weiße Flügel , 2 und 1 (äs gnisiäsL ü 3 äsmi -vols
ä 'arA'Snt , 2 sl 1 ; oimisu (Helmbild) : uns Ismms
vslus äs ^ usuls8 , souroirnvs «i'or sl niiss ä 'nv-
8-snt.

Die Kirche von Dießbach war dem 8 . idiisoinus
Lpise . geweiht und lag im Dekanat Münsingen des
alten Bisthums Konstanz.

Sie ist alt , und schon 1266 erscheint als Leut-
priester ein Peter , 1312 nnd 1318 wieder ein Peter
und 1331 N. N. Senno.

Die Collatur oder der Kircheusatz gehörte immer
zur Herrschaft , gelsngte also von den Sennen 1378
an die Bogkeß, 1427 an die Diesbach , 1647 an die
Wattenwyl nnd endlich 1839 an den Staut.
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Im Jahr 1702 wurde wegen starker Zunahme

der Bevölkerung in der weit ausgedehnten Pfarrei
vom Junker Oberherrn Albrecht von Wattenwyl mit

Bewilligung der Obrigkeit eine Helferei errichtet , mit

600 Pfund Besoldung aus den Revenüen der reichen

Pfarrei . Der Helfer hatte im Pfarrhaus freie Sta¬
tion , mußte wöchentlich Freitags zu Dießbach predi¬

gen , und im Sommer an den Sonntagen , des Win¬
ters aber am Mittwoch auf dem Kurzenberg und im

Buchholterberg abwechselnd Kinderlehre halten und

Krankenbesuche machen . Die Collatur der Helferei

gehörte , wie diejenige der Pfarrei , den Herrschafts¬
herren und späteren Schloßherren.

Im Jahr 1834 ging diese Helferei ein , dagegen

wurden zwei neue geschaffen, die eine 1835 iin Buch¬

holterberg zu Heimenschwand  und die andere 1839
im Kurzenberg bei der Linde  und beide 1860 zu

eigenen Pfarreien erhoben . Alle 3 Pfarreien , Dieß¬

bach, Heimenschwand und Linde , gehörten in ' s ehe¬
malige Bern -Capitel.

In der Kirche sind mehrere Grabmäler , besonders

das des Obersten Albrecht von Wattenwyl , und im

Chor in 4 Fenstern mehrere schöne gemalte Glas¬
schilde, alle vom Jahr 1560 , nämlich von Hans Ja¬
kob von Wattenwyl , Niklaus von Dießbach , Bern¬

hard von Erlach und Anthony Tillier . Lohner (S . 84)
gibt im Ganzen 7 Schilde an , ich fand aber dort im
Sept . 1873 nur obige 4.

Am Pfarrhause steht ob der Hausthür die Jahr¬
zahl 1672 in Stein eingegraben.
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Unter den Pfarrern und Helfern von Oberdießbach

verdienen besondere Erwähnung:
Samuel Lutz , gewöhnlich Lucius genannt , aus

Bern , geboren 10 . August 1674 , ordinirt 1700,

deutscher Pfarrer in Jferten (Vvsräoir ) 1703 1726,

Pfarrer in Amsoldingen 1726 — 1738 , in Oberdieß¬

bach 1738 - 1750 . Er war ein gewissenhafter Seel¬

sorger , gelehrter Theologe , neigte sich zum Mysticis¬
mus und wurde einer der hervorragendsten Pietisten,

ein Freund Zinzendorss . Er starb den 28 . Mai 1750,

76 Jahre alt.
Johann Friedrich Stapser  aus Brugg im Aar¬

gau , der älteste Sohn des Herrn Johannes Stapser,

Pfarrers in Trüb und in Münsingen . Er war ge¬

boren in Brugg im August 1708 , ward ordinirt

1736 , Feldprediger der Berner Kompagnien in kai¬

serlichen Diensten zu Alt -Breisach , ward mit densel¬

ben abgedankt , machte verschiedene Reisen , schlug die

Stelle eines Professors an der Universität Marburg

aus , nahm dagegen die vom Freiherrn Niklaus von

Wattenwyl in Oberdießbach ihm angebotene dortige

Pfrund an , war Pfarrer daselbst 1750 — 1775 , Ca-

merarius der Klasse Bern 1766 und starb im Mai

1775 , 67 Jahre alt . Ergab  verschiedene theologische
Schriften heraus.

Albert Stapser,  Bruder des obigen Joh . Fr .,

geboren 1722 , ordinirt 1749 , Helfer in Oberdieß¬

bach 1751 — 1765 , Pfarrer in Münsingen 1765 —
1787 , Pfarrer in Mett 1787 - 1798 , starb 1798 -

ein landwirthschaftlicher Schriftsteller , besonders über

Wässerung der Matten . (Leu XVII , 515 ; Holzhalb V,
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605/606 ; LioZm . unlv . , XIAII , Paris 1825 , 470;

Loh, -er 86,119 , 505 .)
Viktor Anton . Tschiffeli,  aus Bern , geboren

1736 , ordinirt 1761 , Pfarrer zu Nidau 1764 , zu

Großaffoltern 1773 , zu Obcrdießbach 1775 - 1803,

starb 1803 . Ein würdiger , geschätzter Mann . (Holz-
halb VI , 121 . — Predikantenbüchlein .)

Johann Friedrich Stapf er,  auch aus Brugg,
geboren 1767 , ordinirt 1791 , zweiter Professor der

Theologie in Bern 1801 , Pfarrer zu Obcrdießbach
1805 — 1818 , Professor des Bibelstudiums in Bern

1818 — 1833 , zuletzt Pfarrer in Meykirch 1833—
1840 , starb 1840 . Er war ein grundgelehrter Mann
und wußte die lateinische Sprache trefflich zu hand¬

haben . tPredikantenbüchlein ; Berner Taschenbuch pro

1853 , S . 285 ; Lohner 85 u . 580 .)
Karl Anneler  aus Thun , geboren 1804 , ordi¬

nirt 1828 , Pfarrer in Mahleren t 833 — 1839 , Pfarrer
in Oberdießbach 1839 — 1877 , starb 10 . Juni 1877.

Ein unermüdlicher , eifriger Seelsorger , dessen Wirk¬

samkeit nicht so leicht vergessen werden wird . (Fr.

Fiala , Schweizer . Todtenkalender 1877 , S . 6 ; Berner

Taschenbuch 1879 , S . 255 .)
Die Kirchgemeinde Dießbach bestand noch vor

1835 aus den folgenden 14 getrennten Einwohner¬

gemeinden : Aeschlen, Barschwand , Birrmoos (Außer - ),
Birrmoos (Inner -), Bleiken , Brenzikofen , Buchholter-

berg , Dießbach , Freimettigen , Hauben , Herbligen,
Otterbach , Schönthal , Wachseldorn , und seit den Ab¬

trennungen von 1835 und 1839 nur noch aus fol¬

genden 7 getrennten Bürger - und Einwohnergemein-
v. Mülinen, Hcimathkunde. II . 7
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den : Dießbnch , Freimütigen , Hauben , Herbligen,

Brenzikofen , Bleiken und Aeschlen , mit dem für sich

bestehenden Burggut aus der Westseite der Falken¬

fluh . (Durheim I , 134 - 139 , u . Itl , 10 — 17 .)

Im Pfarrdorfe Dießbach sind außer dem Schloß

noch verschiedene stattliche Wohnungen , namentlich

der Landsitz „ Dicssenhof " mit verschiedenen Gebäuden.

Von einem Hrn . v. Wattenwyl erbaut , kam er 1772

käuflich an den Hauptmann Johannes Bürki,  einen

Landmann vom Buchholterberg.

Dessen Großvater Johannes Bürki , geb . 1662,

f 1731 , hatte in Venedig Alchimie studirt , betrieb

dann im Marzili zu Bern die Anfertigung von Es¬

senzen und Droguen , welche auch im Auslande viel¬

fachen Absatz fanden , und gelangte dadurch zu einem

sehr großen Vermögen , das den Grund zum Wohl¬

stände seiner Familie legte.

Sein Sohn Samuel , 1700 — 1773 , und dessen

Sohn , obiger Johannes , 1739 — 1814 , Käufer des

Diessenhoses , lebten als sehr angesehene Landleute

im Buchholterberg , wo sie ein schönes Heimwesen,

„zum Brunnen " genannt , bewohnten . Letzterer ward

Bürger zu Burgdorf 1787 (Aeschlimann , Chronik von

Burgdorf , S . 217 ) , Bürger zu Bern 1793 und starb

in dieser Stadt 75 Jahre alt.

Dessen zweiter Sohn Samuel Bürki , geb . 1780,

war Oberamtmaun zu Blankenburg 1816 - 1822 , des

kleinen Raths 1822 — 1831 und starb 1836 . Er war

der Vater des Banquier Karl Bürki (1805 — 1852)

und des Großraths Friedrich Bürki , geb . 1819 , un-
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seres bekannten Kunstmäceus , der mir obige Notizen

mittheilte . ,

Der Diessenhof ist noch jetzt im Besitz der Fa¬

milie Bürki.

Bezüglich der in Dießbach wohnenden Geschlechter

zeigte sich von jeher im Allgemeinen eine große Sta¬

bilität derselben , und es sind von Familien , die in frii-

ren Jahrhunderten verzeichnet sind , nur wenige erlo - ,

schen, z. B . die Deck (anno 1545 war ein Hans Deck

Statthalter ) , Köhler ( Ulrich K., Weibei 1630 ), Giint-

lisperger und Zingg (beide um 1600 ) . Anderseits

begegnen wir schon früh solchen Namen , die auch jetzt

noch sehr zahlreich vorkommen und znm Theil Jahr¬

hunderte lang denselben Familiensitz innehielten , z. B.

Maser und Banmann , ferner Kneubühl , Lehmann,

Walthert (Christen W . als Statthalter 1631 ) . Von

anderen Geschlechtern , die in neuerer Zeit besonders

zahlreich , sind zu nennen die Aebersold , Antener,

Bicri , Bürki , Beutler -, Stucki , Tschanz . Gesunken in

ihrem Wohlstände sind die Hüppeler , in deren Hän¬

den einige Zeit die oberste Gemeindeverwaltung lag.

Die Kirchgemeinde enthielt im Dez . 1870 2639

und das Pfarrdorf Dießbach allein 986 Seelen.

Als gute Gasthäuser sind bekannt der „ Bären"

und der „ Löwe " .

Literatur  über Dießbach : Leu VI , 91/92 , und

Holzhalb II , 39 . — v. Mülinen , Lexikon III , 13
(Dießbach ) u . 19 (Dießenberg ) . — Stettler , Lexikon
II , 42 — 44 . — Iahn 298 - 302 . - Lohner 83—
87 . — Ganz besonders Eduard v. Wattenwyl , „ Die
Herrschaft Dießbach " und „Die Verhältnisse der Herr-
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schaft Dießbach", im Archiv des Histor. Vereins des
Kts. Bern VIII, 414—453. Auch in einem Separat-
abdruck von 40 Seiten, Bern 1873. — Mittheilun¬
gen des Hrn. Gottfried Dummermuth, geboren 1855,
ordinirt 1877, Pfarrer in Dießbach seit 1877.

Ueber Pfr . Lutz: Lebenslauf des Herrn Samuel
Lucii rc. , Bern 1751 (bei Haller II , Nr. 1117). —
Leu XII , 403—405, und Holzhalb III, 631/632 . —
Monatliche Nachrichten Schweizerischer Neuheiten Pro
1750, S . 91/92. — Markus Lutz, Nekrolog denk¬
würdiger Schweizer, 309/310. — L. Lauterburg im
Berner Taschenbuch pro 1853, S . 257/258. — Pfr.
vn. Fr . Trechsel im gleichen Taschenbuch pro 1858,
S . 73—129, und pro 1859, S . 50—124. — Aus¬
satz von Pfr . Güder in I)?. Herzogs „Real-Encyclo-
pädie für protestantische Theologie und Kirche" VIII,
1857, S . 621- 624.

Ueber Pfr . Joh. Fr . Stapfer (den ersteren) : Leu
XVII , 513—515 , und Holzhalb V, 605. — Pre-
dikantenbüchlein. — Monatliche Nachrichten pro 1775,
S . 49. — M. Lutz, Nekrolog denkwürdiger Schwei¬
zer, 505/506. — ÜioA'i'. uiriv., XIUII, S . 468/469.
— Tillicr, Geschichte Berns V, 461. — Lohner 85.

Egerten siehe Aegerten.

Elisried (llollMöt, 4oirli8visl 1276, Jölisried
1419, Jölisried 1470, Elisried 1577 — aber nie
Elrichsried). Ein Dörfchen in der Pfarre Mahleren,
Abtheilung Außertheil, Amts Schwarzenburg, auf
einer kleinen Hochebene, eine halbe Stunde östlich von
Schwarzenbnrg, eine uralte Ansiedlung, wenn auch
nicht gerade keltischen, doch jedenfalls römischen Ur¬
sprungs. Es ist der älteste Ort in diesem ganzen
Kantonstheile.
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Hier soll nach der Sage einst eine römische Stadt,
Helisau oder Llissu genannt , gestanden haben , von

welcher im vorigen Jahrhundert noch Gräben und

Wälle sichtbar gewesen seien . Es ist aber wahrschein¬

licher , daß hier nicht eine eigentliche Stadt , sondern

eher ein römisches Lager , eine Militärstation gewesen

sei. Diese Stadt oder Station war aus der Straße,
welche von ^ voiitieum (Wiflisburg ) nach dem Thu-

nersee sührte . Beim Pflügen stößt man noch immer

auf Mauertrümmer , Ziegelstücke , gebrannte Platten,

römische Münzen , Schanzlöcher rc.

Im Anfange des 14 . Jahrhunderts besaßen hier

die Edeln von Steinenbrunnen  ansehnliche Gü¬

ten und nahmen zum Theil den Namen Jölisried au,

wie der Ort ehedem hieß . Diese Güter wurden nach¬

her mehreutheils an die Teutschordenscommende Köniz

verkauft . Später kommen die von H elfenst  e in als

Besitzer hier vor . (Siehe die Artikel „Helfenstein"

und „Steinenbrunnen " .)

Leu VI , 309 (wo es irrig heißt „ in der Pfarre
Wabern ") . — Franz Ludwig Halter von Königsfel-
den , „Helvetica unter den Römern " , II , 313/314 . —
Mülinen , Lexikon III , 116 . — Durheim I, 216 . —
Iahn 316 . — I . I . Jenzer , „Heimathkunde des
Amtes Schwarzenburg " , S . 6 — 8 , wo viele Angaben
über aufgefundene Antiquitäten dieser einst so inte¬
ressanten Ortschaft gemacht sind.

EngliSberg (Entlisberg, Endlisberg), Dorf und
Gemeinde auf dem Längenberg , in der Kirchgemeinde
Zimmerwald (vor 1699 Kirchgemeinde Belp ) , Amts

Seftige », 1 Stunde 47 Minuten von Bern entfernt.
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Englisberg machte mit den Dörfern Kühliwyl
und H au  li stall (Hulistall ) bis zum Jahr 1798 eine
eigene Gerichtsbarkeit aus.

Es gehörte vermuthlich ehemals dem berühmten
ritterlichen Geschlechte von Englisberg,  welchem
es seinen Namen gegeben hat . Man sah noch vor
1800 daselbst Rudera einer Burg.

Ulrich von Erlach war 1433 Herr zu Englisberg.
Im Jahr 1542 findet man einen Rudolf Baumgartner
Herr zu Englisperg , Kühliwyl und Hulistall . Adrian
Baumgartner , des Raths zu Bern 1544 , testirt 1570
und lcgirt seines Vetters Johannes Baumgartner
dreien Söhnen seine Herrschaft Englisberg.

Kurz hernach kam die Gerichtsbarkeit an mehrere
Landleute , welche dieselbe bis auf 70 Antheile ver¬
theilten . Nachher bestimmten sie , daß sie nicht mehr
vertheilt werden sollen ; verschiedene Antheile wurden
wieder vereinigt , die Mehrheit der Antheile entschied
für die Wahl des Gerichtsherren . Bernhard von
Graffenried,  Herr zu Kehrsatz , kaufte nach und
nach über die Hälfte der Antheile an sich, so daß er
dadurch , da er sich immer die Mehrheit d r Stimmen
zulegen konnte , beständiger Gerichtsherr wurde , doch
alljährlich den übrigen Anthcilhabern Rechnung ab¬
legen mußte . Er war geboren 1725 , Landvogt zu
Frauenfeld 1764 - 1766 und zu Köniz 1773 - 1779,
und starb im Jahr 1800.

Die übrigen Autheilhaber waren zuletzt : Herr
Tscharner im Lohn , Freiweibel Balsiger zu Wabern
und N . N . Streit . Herrn von Graffenrieds Antheil
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kam 1798 kurz vor der Revolution käuflich an Hrn.

Tscharner im Lohn mit der Herrschaft Kehrsatz.

Das Geschlecht Der von Englisberg war sowohl

zu Freiburg als in Bern von Alters her verburgert

und hat namentlich ersterer Republik mehrere Schult¬

heißen und tüchtige Staats - und Kriegsmänner gege¬

ben . Sie erscheinen schon frühe als Herren zu Jl-

lingen (IIIsii8 ) und Ergenzach (^ roouoisl ) und erlo¬

schen im Mannesstamme im Jahr 1691 mit Franz

Karl von Englisberg . Herrn zu Tiesenthal (Ursvou-

ctuvaux ) im ehemaligen Amt Lunpierrs (Ueberstein ) .

Die Berner Linie erlosch schon um 1375.

Im Dienste der Kirche waren immer sehr viele

Mitglieder dieses edlen Hauses . Ulrich , Cistercienser-

mönch zu Hautsrivs (TUuripL , Altenryf ) bei Frei¬

burg 1228 ; ein anderer Ulrich , Cistercienserabt zu

kluutoi '68l (HtÄ 0N68 tu) bei Oron 1271 — 1279;

Betschina , Äbtissin in der NuiMmuAö bei Freiburg

1275 —1289 ; Peter , Kirchherr zu Blumenstein 13.. ;

Otto , Chorherr zu Ansoltingen 13 .. Und Dekan von

Köniz 13 .. ; Anton , Johanniterritter 1452.

Bekannt ist Peter  von Englisberg , ebenfalls

Johanniterherr , Comthur zu Freiburg , Basel , München¬

buchsee , Thunstetten , Hohenraiu und Reiben im Kt.

Luzern . Er übergab 1529 die beiden kommenden

Buchsee und Thunstetten an den Rath von Bern,

lebte dann im Schlosse Bremgarten und starb 1545.

Endlich war ein Johann Ludwig von Englisberg

Chorherr am St . Ursenstift zu Solothurn 1510 — 1514

und eine Wilhelma von E . Klosterfrau in Fraubrun¬

nen laut Jahrzeitbuch Fr . unterm 14 . Oktober , aber
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ohne Jahrzahl . (Anriet , Regesten von Fraubrunnen,
Nr . 852 .)

Von jetzt noch lebenden Geschlechtern der Gemeinde
Englisberg , die im Dez . 1870 288 Seelen zählte,
sind zu nennen die Brönnimann , Guggisberg , Hoß-
mann , Kuentz , Schmutz und Streit.

Wappen Englisberg : Quer getheilt , im oberen
goldenen Felde ein halber blauer Löwe mit erhobenem
Schweif , das untere Feld ganz roth (ooups , au pro-
wisn cl'or ä un clsmi -Iioir i88aut U'a/uv , 1a qusuo
louroUus , et au 866ouU äo Ausu1ö8 ) ; Helmbild:
eine rothe pyramidalische Mütze zwischen zwei ausge¬
streckten weißen Schwertern , ( oimisu : uu bounst M-
vauiiclal äs ^ usuls8 oulvs cloux öpoos ä ' ai 'Aout ) .

Leu VI , 361/362 , und Holzhaib II , 134 . -
v. Mülinen , Lexikon III , 127/128 , und Stamm¬
tafeln des Ritterhauses von Englisberg . — Stettler,
Lexikon II , 97 u. 150/151 . — Durheim I, 247 . —
Iahn 326.

Ferenbalm (Nicderbalm, Ilalmo 962, Lalrusl-
Is8 1228 , Laumstls8 1361 , Lalm66to8 1453 ) ,
Pfarrdorf und Kirchgemeinde im Amt Laupen , aber
auf dem linken Ufer der Saane , rechts an der Bibe-
ren und an der Straße von Gümmenen nach Mur-
ten , 4 Stunden von Bern und 1 Stunde 20 Minuten
vom Amtssitz Laupen entfernt.

Es hieß ursprünglich Verren - Balm , Ferren-
Balm , d . h . das von Bern fernere oder entferntere
Balm , oder auch Nie der - Balm  1525 , zum Unter¬
schied von Ober - Balm  im Amtsbezirk Bern , dessen
Kirche die St . Sulpitius - Kirche hieß . Wie es ein
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Ferren -Balm gab , so gab es auch ein Ferren -Höch-

stetten (siehe Artikel „Höchstetten " ) .
Jm Jahr 961 oder 962 den 8 . April schenkten

Conrad , König des transjuranischen Burgund , dessen

Mutter Bertha und sein Bruder Rudols „ooltulnm

IZnImo lluiroupntnm " mit einem Eich- und einem

Buchwald und den Zehnten zu Balm , Gempenach

und Buch sammt dem Lauf des Biberenbaches von

Gempenach in den Murtensee an das mächtige Stift

katöi ' ninLulii Peterlingen ) Cluniacenser-

Ordens und Bisthums Lausanne . (Siehe Zeerleders

Urkundenbuch l , S . 12/13 .)
Im Cartular des Bisthums Lausanne vom Jahr

1228 heißt diese Kirche äs LnImsttoZ zum Unter¬

schied von Lnlmss , Oberbalm . Sie war den Apo¬

steln Peter und Paul geweiht . Die nächst dieser

Kirche gelegene Kapelle der sel. Jungfrau Radegundis

war ein Filial derselben.
Am 26 . Mai 1148 bestätigte Papst Eugen III.

dem Kloster Peterlingen alle seine Besitzungen und

Rechte , die ihm von der Königin Bertha und seither

von Andern geschenkt worden , unter denen namentlich

die Kirchen zu Kerzerz , Brüttelen und Balm ; ebenso

that dieß am 15 . Februar 1153 Kaiser Friedrich I.

(Soloth . Wochenbl . 1829 , S . 617 — 621 .)

Nachher scheint die Kirche und der Kirchensatz

von Ferenbalm vom Stift Peterlingen an die Besitzer

der Herrschaft OItingen  gelangt zu sein . Hugo

von Mümpelgards , Herrn von Oltingen , Wittwe,

J ^ nslino cts Louvsrw , verkaufte dem Grafen Con¬

rad von Freiburg , Herrn zu Neuenbnrg , und dieser
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am 6 . August 1412 der Stadt Bern um 7000 Gld.
das Schloß und die Kastlanei von Oltingen mit dem
Kirchensatz zu Ferenbalm und den übrigen Zugehörden.

Im Jahr 1427 gab die Stadt Bern den Kirchensatz
sammt demjenigen der Kapelle St . Cyr in Bösingen
dem Teutschen Orden tauschweise gegen dessen altes
Ordenshaus zu Bern (wo das jetzige Stiftgebäude ),
welches man abbrechen mußte , um die neue Münster-
kirche zu St . Vinzenzen zu bauen.

Im Jahr 1484 bei der Aushebung des Teutschen
Ordenshauses zu Bern kam mit den Gütern desselben
auch der Kirchensatz zu Ferenbalm au das neue Chor¬
herrenstift von St . Vinzenzen in Bern und 1528 bei
der Reformation an den Staat . Von da au wurde
der Pfarrer vorn Rath zu Bern bestellt und die Kirch-
gemeinde dem Bern -Kapitel zugetheilt.

Das Pfarrhaus wurde 1746 neu gebaut und liegt
in der Tiefe , während Kirche und Schulhaus , dieses
1830 neu aufgeführt , auf der Höhe stehen.

Die Pfarrei zerfällt in Bernerisch - und in
Freiburgisch - Ferenbalm . Das erstere besteht aus
den 7 Ortschaften Bibereu , Gammen .', Ferenbalm,
Klein - Gümmenen , Jerisberg , Rytzenbach und Vogel¬
buch , die Zusammen eine Bürger - und Einwohner¬
gemeinde bilden mit einer Bevölkerungszahl von 969
Seelen im Dezember 1870.

Freiburgisch - Ferenbalm , einst zum Mediatamt
Murten gehörend , umfaßt die 4 Gemeinden Agriswyl
iHg 'i' iruoins , Krsxviiiai 's) , Büchslen (LuoiüUon ) ,
Gempenach und Ulmitz ( Ormszft nebst
Oberried . — Das Dörfchen Wallenbuch , das ganz
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vom Amt Laupen eingeschlossen ist , gehörte vor der

Reformation auch zur Pfarre Ferenbalm , ist aber

katholisch geblieben und bildet nun nicht nur eine

freiburgische , sondern auch katholische Enclave im

Bernergebiet.
Das kirchliche Verhältniß zwischen Bernisch - und

Freiburgisch -Ferenbalm ist geordnet durch die Ueberein-

kunst zwischen den Ständen Bern und Freiburg vom

8 . und 20 . Januar 1812 , laut welcher die neu er¬

wählten Pfarrer von Ferenbalm und Kerzers durch

die beiderseitigen Regierungsstatthalter der Gemeinde

vorgestellt werden sollen.

Unter den Pfarrern von Ferenbalm sind zu er¬

wähnen :
Johannes David Kocher,  von Thun und Aarau,

geboren 1764 , ordinirt 1787 , Professor der Philosophie

in Bern 1797 — 1805 , erhielt ein Leibgeding 1805,

Pfarrer zu Ferenbalm 1819 — 1843 , starb 1843 , 79

Jahre alt . Er war ein gelehrter und origineller

Mann , verheirathet mit Anna Maria von Wagner

aus Bern 1794 , Neffe und Sohn der beiden bekann¬

ten Professoren Jakob Kocher (f 1761 ) und David

Kocher (1717 — 1792 ), Letzterer Professor der hebräi¬

schen Sprache und Katechetik in Bern . (Holzhalb , Su-

plement III , 373 ; Predikantenbüchlein .)

Abraham Adolf Gerster , von Twann und Bern,

geboren in Nidau 1811 , ordinirt 1835 , Lehrer am

Progymnasium in Viel 1838 , erhielt 1843 unter 18

Bewerbern die Psarrei Ferenbalm , stand ihr 31 Jahre

lang gewissenhaft vor,  war thätig in der Schule , in

der Synode , sowie für den Bau von protestantischen
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Kirchen in Freiburg , St . Antoni bei Lasers und
Cordast (Lorda ?) bei Gurmels . Er starb in Feren-
balm den 5 . Januar 1875 , 64 Jahre alt . Er war
nebenbei ein guter Mathematiker und hinterließ viele
treffliche mit eigener Hand gemachte Federzeichnungen
und Skizzen von Gegenden aus der Schweiz und
aus Italien , die er auf seinen verschiedenen Reisen
sich gesammelt hatte . Von ihm ist auch der Aufsaß
über seine Zunft „ Die Gesellschaft zum Mohren in
Bern " im Berner Taschenbuch pro 1870 . (Nekrologe
über ihn von Hrn . Pfr . Bähler , früher in Murten,
jetzt in Oberburg , im „ Murtenbieter " vom 20 . und
24 . Januar 1875 und von Du . Emil Blösch im
„Volksblatt für die reformirte Schweiz " 1875 , S . 11 .)

In diesen Gegenden wird auch Tabak gebaut und
derselbe liefert einen ordentlichen Ertrag,

Leu II , 67 (Balm ) und VII , 93 (Ferenbalm ) . —v . Mülinen , Lexikon I , 124 . — Stettler , Lexikon I,
175 . -— Vremyoi8 Luenüll , Oiot .ioMnii 's Iiktoi 'i ^ us
ein Oairton eis VribonrA , I , 184 . — Durheim I,
156/157 , und III , 23/24 . — Wehren , „ Der Amts¬
bezirk Lausten " , 113 — 117 . — Iahn , 345 — 347 . —
Lohner 88 — 90.

Forst . Es gibt drei verschiedene Weiler dieses
Namens im Kanton Bern:

1) Dorschen in der Kirchgemeinde Amsoldingen,
Amtsbezirks Thun , das eine eigene Bürger - und Ein-
wohncrgcmcinde bildet.

2) Weiler in der Pfarre Thunstetten , Amtsbezirks
Aarwangen.
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3) Höfe in der Pfarre Mühleberg , Amtsbezirks

Laupen , von welchen hiernach Erwähnung geschieht.
„Forst " heißt in den Akten wie in Volksmund

ziemlich ausschließlich der der Bürgerschaft von Bern

gehörende Wald , welcher einen Theil des großen be¬

waldeten Komplexes bildet , dessen eine Diagonale von

Niederwangen zur Süri sich erstreckt , während die

andere beim „ Förstli " anhebend etwa beim „Land-

stuhl " endigen dürfte . Wo der Stadtwald aufhört,

stößt man regelmäßig auf andere Name » und hört

mit ihnen gleichsam auch der Begriff „Forst " auf.

In diesem Forste selbst finden sich noch zwei be¬

sondere Bezeichnungen , nämlich für die nordöstliche

Ecke „Klein -Forst " oder „Förstli " und für eine mit

dem Forste zwar zusammenhängende , aber von zu der

Ortschaft Matzenried gehörenden Hölzern von drei

Seiten umgebene Parzelle der Name „Thumholz " .

Diese scheint früher nicht zum Forst gerechnet worden

zu sein > indem in älteren Alten vom Forst und

Thumholz die Rede ist, während von einer Unterschei¬

dung von Forst und Förstli , als im Gegensatz zu¬

einander stehend , nichts bekannt ist. Förstli wird wohl

eher der dortige Weiler genannt , als daß darunter

ein Waldbezirk gemeint sein sollte , wenn gleich die

Verwaltung jene der gleichnamigen Ortschaft zunächst

liegenden Theile des Forstes so bezeichnet.
Mäders - For  st ist ein aus zwei Höfen be¬

stehender Weiler , z. Z . noch der Familie Müder ge¬

hörend . Michels - Forst  hingegen weist mehrere

Ansiedelungen auf und stößt mit seiner Flur nicht an

den Forstwald an , wie Mäders -Fürst , sondern an den
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Spielwald , jenseits des Gäbelbachthales . Beide , Mä-
ders - wie Michels -Forst , werden vom Volke vielfach
bloß „im Forst " genannt (Gemeinde Mühlebergt.

Die Gränzen des eigentlichen Forstes werden ge¬
bildet im Norden durch das Gäbelbachthal , im Osten
durch die Güter und Wälder von Niederried , Matzen-
ried , Stegen und Niederwangen , im Süden durch ds?
Grundstücke und Wälder von Oberwangen und die
Landgarben - Güter , im Westen durch Wald und Feld
zu Neuenegg und den Ortschaften Neßleren , Bram-
berg und Süri gehörend.

Von 1131 Hektaren oder 3141 Jucharten , welche
den Flächeninhalt des Forstwaldes bilden , sind 1572
Auch. in der Gemeinde Neuenegg , 303 Juch . in der
Gem . Mühleberg , 960 Juch . in der Gem . Bümpliz,
306 Juch . in der Gem . Köniz gelegen . Seine höchster
Punkt ist in der Gegend der Landgarbe mit 654 M.
über dem Meer , sein tiefster in seiner Nordwestecke
am Ufer des Gäbelbaches 566 M . ü . d . M,

Einer Insel vergleichbar , liegt in der Mitte des
Waldes das von Joseph Scipio v. Lentnlns erkaufe
Heiteren gut,  jetzige Försterstation , nebst dem¬
selben später einverleibten kleineren Heimwesen . An¬
dere vollständig eingeschlossene Aecker, Mööser und
Wäldchen wurden nach und nach angekauft und es
bleiben nur noch zwei kleine Stücke , die dem städti¬
schen Areal nicht einverleibt sind.

Der Forst ist eine der ältesten Besitzungen der
Stadt Bern ; er wurde derselben von Kaiser Fried¬
rich II . mit der Handveste vom 15 . April 1218 ge¬
schenkt.
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Der Neubruchzehnten (ctseimss norulium ) im

Forst gehörte zuerst den Grafen von Lanpen , nachher

aber den Grafen von Kyburg . Am 15 . Dez . 1253

machten Graf Hartmann der jüngere nnd die Teutsch-

herren einen Vergleich über gewisse, der Kirche Köniz

vom letzten Grafen von Lanpen angefallene Zehnten

und Neubrüche , und zwar in dem Sinne , daß Graf

Hartmann sein Leben lang die Hälfte , nachher aber

die Kirche sie ganz beziehen soll.

Am 29 . Seht . 1263 erkannte die Gräfin Elisa¬

beth die jüngere von Kyburg obigen Vergleich für

rechtskräftig und verbindlich und überläßt die Ein¬

künfte dieses Forstes dem Teutschhause Köniz.

Am 2 . Juni 1270 übergibt Ulrich von Maggen-

berg , Ritter und Kastlan zu Laupen , dem Hause

Köniz den Neubruchzehnten , auf die Kundschaft hin,

daß derselbe nicht zum Hause Laupen gehöre.

Am 14 . August 1310 machten Laurenz Müuzer,

Schultheiß , Räth und Zweihundert und die Gemeinde

von Bern mit Propst , Meisterin und Convent des

Frauenklosters zu Cappelen beim Forst euren Vergleich,

wonach dem Kloster alles Land gehöre vom neuen

Graben bis zum Forst , welches es seit 20 und mehr

Jahren besessen, der Stadt Bern dasjenige vom neuen

Graben bis zum Bremgarteu . (F . Stettler , Regestcn

von Frauenkappelen , Nr . 19 .)

Im Jahr 1324 kam der Forst mit der Herrschaft

Laupen bleibend an Bern.
Spätere Eigenthumstitel der Stadt für den Forst

sind die Gerichtssatzungen von 1539 und 1615 , die

Dotationsurkundc vom 20 . Sept . 1803 , der Vergleich
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mit dem Staate 1841 und der Ausscheidungsvertrag
zwischen Einwohner - und Burgergemeindc von 1852.

Im Laupenkriege 1339 , im Kriege mit Freiburg
1386 und in den Tagen des 4 . u . 5 . März 1798
wurde viel und mannhaft gestritten im ganzen Forst-
walde.

Leu VII , 199 . — v. Mülinen , Lexikon III , 222.
— Stettler v. K ., Lexikon I . — Iahn , 349/350 . —
Soloth . Wochenbl . 1827 rc. — Zeerledcrs Urkunden-
buch II , S . 387/388 . — ^ onts .8 Herum Lerusu-
mum II , a . m . O . — Mittheilungen des Herrn
Stadtforstmeisters Rudolf Wurstemberger im Witti-
kofen bei Bern.

Frauenkappelen (Cappelen im Forst, 8 . Llurin
6s Ouppsllm in li'orsslo oder in Horsstu props
Lsrno , französisch (LupullsP , Pfarrdorf und Kirch-
gemeinde im ehemaligen Landgericht Sternenberg und
jetzigen Amtsbezirk Lausten , an der Landstraße von
Bern nach Murten , 1 Stunde 54 Minuten von Bern
entfernt , liegt in einer schönen und fruchtbaren Ge¬
gend und bietet eine ausgedehnte Fernsicht nach den
Berner - und Freiburger -Alpen und nach dem Jura.

Die Kirche daselbst (ssolsmu 6s Oupslla ) kommt
bereits im Cartular des Bisthums Lausanne vom Jahr
1228 als eine eigene Pfarrei des Dekanats Bern vor.

Hier war einst ein Frauenkloster Augustinerordens;
wann und von wem es gestiftet worden , ist unbekannt.
Es erhielt schon frühe Vergabungen von den meisten
Herren der umliegenden Landschaft , so von Denen
von Ärgerten , Jegistorf , Schwanden , Rormoos , Ober-
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bürg , Mühlebcrg , Salvisberg , Lindenach , Helfenstein,
Bennenwyl , Krattigen , Seedorf rc.

Die Schenkungen bestanden in Gütern und Höfen,
Zehnten und Zinsen zu Oya <stetzt Oberey ), Ebersche
(Aebischen) , Jaggisbach , Marcholtingen (Marfeldingen ),
Wohlcy , Wyleroltigen , Herrenschwanden , Oberdettigen,
Ober - und Nieder -Bottigen , Oberscherli , Buttenried rc.

Eine ganz vorzügliche Gutthäterin dieses Gottes¬
hauses war Adelheid , Wittwe Ulrichs Rüschlin zu Bu¬
ren und Bürgerin zu Solothurn , die ihre zwei Töch¬
ter Anna und Adelheid im Kloster hatte und dem¬

selben unter dreien Malen ( 1370 , 1371 und 1379)
ihr ganzes Vermögen vermachte , bestehend in Höfen
zu Büetigen , Bußwyl und Rüthi bei Büren und in
Zehnten zu Mühledorf im Bucheggberg.

Die Nonnen in Fraucnkappelen waren vorzugs¬
weise aus adeligen Geschlechtern der burgundischen
Lande zu beiden Seiten der Aare oder aus höheren
Familien der Stadt . So finden wir meist nur Non¬
nen aus den Geschlechtern der Freien von Rümlingen,
Oltingen und Kramburg , Der von Ärgerten , Jegistors,
Seedorf , Bubenberg , Erlach , Lindnach rc. Ihre Vor¬
steherinnen hießen Meisterinnen (mngüstiB ) .

Sie standen zuerst unter der geistlichen Pflege der
regulirten Augustiner Chorherren in Köniz . Nachdem
aber letzteres Stift schon um ' s Jahr 1240 dem Teut¬
schen Ritterorden abgetreten worden , kamen sie im
Jahr 1243 unmittelbar unter die Obhut des Bi¬
schofs von Lausanne , in dessen Sprengel das Kloster
lag , und hatten Pröpste (iivDpoÄti ) bis in den An¬
fang des 14 . Jahrhunderts.

v. Miilinen, Heimathkundc. II . 8
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Es ist aber die frühere allgemeine Annahme ganz
irrig , daß diese Pröpste einem Mannskloster gegen¬
über Franenkappelen , auf dem rechten  Ufer der

Aare , also Bisthums Constanz , angehört hätten , daß
dasselbe von regulirten Augustiner Chorherren beseht
gewesen und dann im Jahr 1281 aufgehoben worden
sei. Man findet gar keine urkundlichen Beweise , daß
an diesem Orte , Miinch en kappelen , jetzt Hinter-
kappelen genannt und in der Gemeinde Wahlen Amts¬
bezirks Bern gelegen , jemals ein Mannskloster ge¬
standen habe.

Im 15 . Jahrhundert begann der ökonomische Ver¬
fall des Klosters Cappelen im Forst , so daß es im

Jahr 1485 mit päpstlicher Einwilligung aufgehoben
und sein Vermögen dem damals neuerrichteten St.
Vinzenzen -Stift in Bern incorporirt wurde . Die Frauen
erhielten laut Vertrag vom 12 . Januar 1487 auf

Lebenszeit ihre Versorgung im Kloster.

Noch jetzt heißt eine Wiese untenher dem Pfarr¬
haus die „ Klostermatte . "

Nach der Reformation 1528 wurde die niedere
Gerichtsbarkeit in Franenkappelen vom sogen . Stists-
schasfner in Bern ausgeübt und bis 1798 gehörte die
Gemeinde zum Landgericht Sternenberg , seit 1803
nun zum Amt Laupen.

Die Pfarre , die zum Bern -Kapitel gehörte , bildet
nur eine einzige Einwohnergemeinde und enthielt im

Dezember 1870 eine Bevölkerung von 617 Seelen.

Am Pfarrhanse steht ob dem Hanseingang am
mittlern Fenster in Stein gegraben die Jahrzahl 1640.
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Ausfallend ist die meist kurze Amtsdauer der hie¬

sigen Pfarrer . Von der Reformation an bis 1779
fanden hier nicht weniger als 35 Psarrwechsel statt.

Am längsten blieb Samuel Stautz  aus Bern , geboren
1786 , ordinirt 1761 , Pfarrer zu Kulm im Aargau
den 20 . Sept . 1779 , Pfarrer zu Frauenkappelcn in¬

folge Tausch vom gleichen Tag , war hier 35 Jahre

lang nnd starb im April 1814 . Unter ihm wurden
neue Glocken angeschafft . (Predikantenbnchlcin . —

Holzhalb V, 604 .)
Bis zum Jahr 1875 hatte die Bürgerschaft von

Bern die Verpflichtung , 16 Klafter Buchenholz zu
liefern , welche Servitut im genannten Jahre abgelöst
wurde ; woher dieselbe stammte , ist unbekannt.

Der Ort litt viel in den Drangsalen des Jahres
1798 und bei den Durchmärschen der verbündeten

Heere vom 24 . Dez . 1813 bis,21 . März 1814.
Die hier am meisten vorkommenden Namen von

Bürgern der Gemeinde sind : Galey , Herren , Hyler,
Jsenschmid , Kneubühler , Kühn , Marthalcr , Ricscnmey,
Sahli , Schmid.

Von Frauenkappelcn gebürtig war Sigm . Kncri¬

ll ühler,  geb . 1759 . Er trat zuerst in holländische
Dienste , wo er sich schon auszeichnete , war im Jahr
1798 Gcncraladjutant beim General Karl Ludwig
v. Erlach und ward durch rasende Landstürmer miß¬
handelt , als er demselben in ' s Oberland nacheilte.
Später trat er in die helvetische Legion von Oberst
Roverea , ging mit dem Rest derselben in englische
Dienste , ward schwer verwundet , im Jahr 1805 ehren¬

voll entlassen und starb 1809 50 Jahre alt . (Mark.
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Lutz , Nckrolog , S . 260 — 262 . — Berner Taschen¬
buch pro 1853 S . 246 .)

Leu V, 67/68 (Cappelen ) . — Durheim I , 157 . —
Chr . Wehren , Der Amtsbezirk Laupen , 117 — 119 . —
Stettler , Lexikon I , 173 . — Friedrich Stettler , Re-
gesten des Francnktosters zu Frauenkappelcn ; 108 Re¬
gelten vom 21 . Sept . 1240 bis 1487 . — Iahn,
354/355 . — Lohner 80 — 83 . — v. Mülinen , Hal-
vstin snora , II , 144 — 146 . — Viele Urkunden im
Sol . Wochenbl . , in Zeerleders Urknndenbuch und in
den I?oiits8 Usnum IIsi 'nen8ium . — Gef . Mittheil.
des Hrn . Albert Schorer , aus Wangen , geb . 1837,
ordinirt 1864 , Pfarrer in Jnnertkirchen 1865 , in
Frauenkappelen seit 1872.

Fultigen (VuItiriAöu, VuItinAon ). Vorder-
nnd Hint  erfultigen , früher Außer - und Jnner-
fultigen (Rüggisberg -Urbar von 1543 und diverse Ur¬
kunden ) , heißen 2 Dörfer , welche ziemlich hoch auf
dem Längenberg in der Pfarrei Rüggisberg , Amts
Seftigen , hart an der Grenze des Amtes Schwarzen¬
burg gelegen sind . Sie bilden zusammen den Fulti-
genviertel der Einwohnergemeinde Rüggisberg , sind
im Uebrigcn getrennte Ortschaften mit je einer zwei-
klassigen Schule.

Unter  fultigen — ein Name , der sich häufig
in alten Urkunden vorfindet — ist wahrscheinlich eine
der oben erwähnten Ortschaften oder das heutige
„Steiglcn " .

Die ganze Gegend dorthcrum ist reich an Alter¬
thümern , wie überhaupt das linke Aarnfer in alten
Zeiten bevölkerter gewesen zu sein scheint als das rechte.
Znm Beweise dienen die vorkommenden Reste aus
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keltisch-römischer Zeit , die sich mehr aus dem linken
Aarufer finden.

Unweit Hinterfultigen , bei der sog. „Schloßkähle " ,
finden sich in den jäh zum Schwarzwasser abstürzenden
Flühen Spuren von überaus einfachen menschlichen
Wohnungen aus uralter Zeit , die besonders an drei
Felsköpfen dem forschenden Auge nicht entgehen . An
einer Stelle ist der Fels künstlich im Viereck ausge-

hauen , an einer andern Stelle läßt sich noch deutlich
ein in den Stein gehauener Nauchfang erkennen . Be¬

schauen wir den dritten Ort , so zeigen sich uns in
einer Höhe von 5 und 8 Fuß je zwei korrespondirende
Löcher, in welchen sich einstmals die Tragbalken eines
einfachen Daches erstreckten.

Hoch oben an schroffer Felswand , wo keines Ir¬
dischen Fuß hingelangen kann , zeigt sich dem über¬
raschten Blicke ein großes Spitzbogenportal , dessen
Entstehungsweise noch nicht aufgeklärt ist ; künstlich
kann es kaum ausgehaucn worden sein, vielleicht haben
es die Wogen des bei Stürmen hochgehenden Schwarz-
wassers ausgewaschen.

Die ganze Gegend ist sehr wild und einsam und
scheint dieses abgeschlossene Thälchen während des stür¬
mischen Mittelalters und der arbeitsamen Neuzeit we¬
nig bewohnt worden zu sein. Nicht unmöglich ist es,
daß wir hier eine Zufluchtstätte aus heidnischer Zeit
vor uns haben , die den flüchtenden Helvetiern Ruhe
und Sicherheit bot vor den räuberischen Römern und
Alemannen . Vielleicht sind es aber auch Reste eines
römischen Flußkastells , was noch der Name des Hofes
„Kästlisurren " bestätigt ; Name , Lage , Alles weist hin
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auf eine römische Verschanzung . Letztgenannter Ort
liegt an einem steilen , künstlich abgeschrägten Abhang.
Unterhalb befindet sich ein Wäldchen , das aus 5 — 6
hohen Wällen besteht , die alle von demselben Punkte
auslaufcn und also leicht zu Verschanzungen verwen¬
det worden sein mögen . In der Tiefe bemerken wir
Hügel von verschiedener Größe und von Menschenhand
gefertigt , in denen sich vielleicht noch Gebeine alter
tapferer Recken aus der Vorzeit befinden . Noch tiefer
unten , am Zusammenfluß des Bütschel - und Mätten-
baches , liegen unter Schutt und Wald die Trümmer
der alten Beste „ Namsbnrg " , welche von Schatzgrä¬
bern , durch deren Löcher man in das alte Gemäuer
hineinsieht , oft heimgesucht worden ist. Nirgends findet
sich diese Ramsbnrg aufgezeichnet und auch hier haben
wir es wahrscheinlich wieder mit einem römischen Fluß¬
kastell zu thun , das am Wege von Fultigen nach dem
Jmihubel und nach der Bütschelegg gelegen war.

Fultigen treffen wir im Mittelalter wieder , wo
im Jahr 1260 Jordan von Thun Güter in Hintcr-
fnltigen vom Kloster Jnterlaken erlauschte . (F . Stett-
ler , Regesten von Jnterlaken , Nr . 73 . — Zccrleder
Urkunden 1, S . 542 — 544 . — Contos Uoruin Lsr-
i!M8Üim II , 516 — 518 .)

1349 vergabte Rudolf von Löwcnbcrg , Cunzens
sel. Sohn , von Niederfultigen , seinen Halbbrüdern
Peter und Ulrich Gäser alle seine Mannlehcn und
eignen Güter zu Niederfultigen . Erben dieser Güter
wurden die Grubcr zu Bern und darnach kamen sie
durch Acnneli Gruber an deren Gemahl , den Schult¬
heißen Niklaus von Scharnachthal . (Spiezcr Urkunden
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im Schweiz . Geschichtsforscher II , 403 — 405 . — K.

L. von Sinner , „ Die Edlen von Scharnachthal " ,

ebenda III , 384 — 385 .)

Die alte Kaplanei in Fultigen , deren Stiftungs¬

jahr unbekannt ist und von welcher überhaupt nur

wenige Nachrichten vorhanden sind , war von der Lcut-

kirche in Rüggisberg abhängig . 1379 scheint die Ka¬

pelle baufällig geworden zu sein und dieß gab An¬

laß zu langem Streit darüber , ob die Kosten eines

Neubaues von den Ortsbewohnern vder von dem

Leutpriester in Rüggisberg bestritten werden sollten.

Zu der Zeit war ein Peter von Borisried Pfarrer

in Rüggisberg und Kaplan in Fultigen zugleich . End¬

lich wurde der Streit durch den energischen und that¬

kräftigen Prior des Stiftes Rüggisberg , ? isuus cls

IIus8 ^ (Prior 1377 — 1400 ) , entschieden.

Bis zur Reformation bestand die Kaplanei , 1533

wurde aber die Kapelle abgebrochen und ihre Gülten

an den Aufbau der 1532 abgebrannten Dorfkirche

von Rüggisberg gegeben.
Die Gegend von Hinterfultigcn war von jeher

Erdbrüchen ausgesetzt . Im Herbst des Jahres 1694

z. B . sank bei einem Gewitter eine Strecke Ackerland

von ungefähr 6 Jucharten in der Richtung von Nicder-

bütschel nach Hintcrfultigen hinab und verwandelte

sich in eine Steinwüste.
Leu VII , 473 . — v. Mülinen , Lexikon III , 255.

— Stettler , Lexikon I , 146/147 . — Durhcim I,
233/234 u . II , 97 . — Iahn 375 . - Lohner 132
(Rüggisberg ) . — Franz Studer , Pfarrer in Rüggis¬
berg , „Das Kloster Rüggisberg " im Berner Taschen¬
buch pro 1880 , sowie dessen gef . Mittheilungen.
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Gäßlignt , ein großes, wegen seiner vorzüglichen
Wassermotten sehr abträgliches Landgut in der Pfarrei
Vechigen und im Amtsbezirk Bern.

Der erste Besitzer desselben, den ich gesunden, war
Friedrich May,  geb . 1654 , Hauptmann in Frank¬
reich, des großen Rathes 1691, Landvogt auf Trachscl-
wald 1700—1706, Generalquartiermeister im Kriege
von 1712, wo er zum glücklichen Ausgang der Schlacht
von Villmergen wesentlich beitrug, Landvogt zu Neus
(Nvoir) 1717—1721, starb 1721.

Von ihm gelangte das Gut an seinen Sohn Fried¬
rich May,  geb . 1696 , Dragonerhauptmann, des
großen Raths 1727, Vogt zu Bonmont 1736 —1743,
des kleinen Raths 1751, Nenner der Zunft zu Ger¬
mern 1752 und 1762 und gestorben im Dez. 1767.

Hierauf kam das Gut an dessen Tochtermann
Christoph von Steiger  von Tschugg, geb. 1727,
des großen Rathes 1755, Schultheiß zu Thun 1766—
1772 und gestorben 1785.

Von ihm ging es ebenfalls über an seinen Tochter-
mann Franz Thormann,  geb . 1761, in der Kanzlei
des großen Rathes 1795, Oberamtmann von Aarberg
1811—1817 und gestorben 1820. Dieser verkaufte
das Gut an einen Bauern und von Letzterm kam es
käuflich an Johann Anton Tillier,  geb . 1759, Of¬
fizier in Holland, Landmajor des Regiments Sternen-
berg, und von diesem an seinen Sohn, den bekannten
Landammann und Historiker Johann Anton Tillier,
geb. 1792 und gest. in München im Februar 1854.

Landammann Tillier verkaufte im November 1844
das „Gäßligut" und das „Bühligut" zusammen um



77,000 Fr . a . W . an Johannes Kiener  von Ve-
chigen, damalen seßhaft im Boden zu Ferrenberg . —
Des Letzter» Erben verkauften das „Gäßligut " am
8 . Februar 1870 nm 74,700 Fr . n. W . an Niklaus

Kunz  von Lyßach , Gutsbesitzer im Unterberg zu Frau¬
brunnen , dem es noch jetzt gehört.

v . Mülinen , Lexikon IV , 5 . — Iahn 677 (Ve-
chigen) . — Vechigen -Grundbuch Bd . 15 n . 30 , auf
der Amtschreiberei Bern.

Gazibrunnen , kleiner Hof auf dem Längenberg,
in der Gemeinde Niedermuhleren , Pfarrei Zimmer¬

wald und Amtsbezirks Scstigen , 2 Stunden 41 Mi¬
nuten von Bern entfernt.

Der Brunnen daselbst war eine Station für die
im Mittelalter nach dem Kloster Rüggisberg wall¬
fahrenden Personen , für welche schon im 15 . Jahr¬
hundert ein „Gäzi " , d . h . eine Schöpfkelle , angehängt
wurde . Die Kelle sei, nach der allgemeinen Volkssage,

von einem „Herrn " gestiftet worden , der sich an dein
Brunnen gesund getrunken . Derselbe habe aus Dank¬
barkeit eine kupferne Kelle anbringen lassen , diese
wurde aber gestohlen und in der Folge durch eine

eiserne ersetzt. Brunnen und Kelle werden vom Staat
unterhalten ; es sei dafür eigens ein Fonds da . Diese
Kelle hängt noch jetzt an einer schweren Kette und
wird von den Vorübergehenden vielfach benutzt , und

zwar um so mehr , weil das Wasser des Brunnens
ganz rein und frisch ist . Die Kelle ist öfters erneuert
worden ; die gegenwärtige ist vor kaum 4 Jahren an¬
gebracht worden.
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M . Lutz, Lexikon II , 5 . — Durheim I , 246 und
II , 101 . — Iah », 695 (Zimmerwnld ) . — Pfarrer
Studer , „ Das Kloster Rüggisberg " im Berner Ta¬
schenbuch pro 1880 , S . 84.

Gerenstein (Ourssloi, hlorenslsn, 6smn8lsir^
Oanmtsm ) , Dörfchen und Burgruine in der Kirch-
gemcinde Völligen , Amts B rn , 1 Stunde 30 Minuten
von Bern , am östlichen Abhang der Stockerenfluh,
rechts seitwärts von der Straße von Balligen nach
Krauchthal , in der Nähe der Häuser Lutzcren.

Der Gerenstein , die ehemalige Burg , ist auf einem
steilen Sandsteinfelsen . Es existirt noch ein 12 Fuß
dicker und bei 30 Fuß hoher runder Thurm , der auf
einer Seite zerfallen ist.

Diese Burg hat im Laufe der Zeiten vielfach Be¬
sitzer gewechselt. Zuerst waren es die Herren von
Gerenstein,  ursprünglich Freiherren . Urkundlich
erscheinen : Hupold 1146 , Aymon , Kastvogt der Kirche
zu Lausanne , 1157 ; Otto , Zeuge im Stistungsbrief
von Münchcnbuchsee , 1180 ; Heimo , Chorherr in So-
lothurn 1182 und noch 1227 (? . Alexander Schmid,
Kirchensätze des Kantons Soloihurn , S . 6) ; Heinrich
1223 , Bertvldus 1256 , Wilhelm 1273 . Dann ver¬
schwindet der Name dieses Hauses und es treten die
mächtigen Herren vom Stein (später Herren zu
Münsiugen , Wichtrach , Utzigen) als Herren von Ge¬
renstein auf.

Ulrich vom Stein der ältere , Ritter , vergabte im
Jahr 1274 die Gerensteinischen Güter , zu welchen
der Kirchensatz von Völligen und Völligen selbst ge¬
hörte , an das Kloster Jnterlaken , aber schon 1283 trat
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dieses letztere Burg und Twing Gerenstein ab an
Werner von Assoltern,  Frei und Ritter . Dieser
hinterließ von Johanna von Thorberg , die ihn als
Wittwe überlebte , 3 Töchter : Agnes , vermählt mit
Ritter Peter von Hünenberg aus dem Kanton Zug;
Elisabeth « , Gemahlin Conrad Schaler ' s (8ontui 'iu8)
aus Basel ; Clara , die ihrem Gemahl Ulrich von
Montenach,  Herrn zu Belp , die Gcrensteinischcn
Güter zugebracht zu haben scheint . In den damali¬
gen Fehden , 1301 — 1304 , wurden des Moutcnachs
Burgen Belp und Gerenstein von den Bernern ein¬
genommen und zerstört . Ulrich von Montenach ward
nachher noch Bürger zu Bern und auch des Raths da¬
selbst 1327.

Bald nachher erscheint Philipp von Kien,  Frei,
nachmals Schultheiß zu Bern , als Herr von Geren-
stcin . Sein Sohn Johannes , Edelknecht , heirathete
Mechtilde von Scharn achthat,  und diese erhielt
als Aussteuer einen Drittel der Burg und der Güter
zu Gerenstein von ihrem Schwiegervater . Sie lauste
1362 von ihren Verwandten von Kien und Grünen¬
berg die zwei andern Drittel und trat dann Alles ab
an Conrad von Burgistein , und als dieser gestorben
war und sie wieder in Besitz davon gekommen , im
Jahr 1401 an Petermann von Krauchthal,  den
berühmten nachmaligen Schultheißen.

Dieser vcrgabte testamentlich 1424 seine Güter
zu Flugbrunneu , zu Bantigen und Völligen nebst
dem Twing und Bann auf dem Bolligerberg an die
im Jahre 1398 von den Herren von Thorberg ge¬
stiftete Karthause Thorberg , und bei der Aufhebung



124

der Klöster im Jahr 1528 gelangte der Zwing und
Bann von Gerenstein schließlich an den Staat.

Gegenwärtig ist die Burgruine mit Fels und Wald
Eigenthum des Schulgutes von Gerenstein und wird
sorgfältig unterhalten . Sie besteht aus einem alten
Thurm und einem in Felsen gehauenen Keller , eine
Art Verließ . Außen am Thurme auf hervorragenden
Quadersteinen befinden sich eingcgrabene alte Inschrif¬
ten , Zeichen und Wappen mit Jahrzahlen und Na¬
mensinitialen , von denen die meisten entziffert sind
in K . I . Dnrheims Beschreibung der Stadt Bern
und ihrer Umgebungen , S . 418/419.

Wappen Gerenstein : Im 1 . und 4 . Felde weiß,
im 2 . und 3 . roth ( ssartsls ä ' ai ' »-sut ei äs Ausulss ) .
Aehnlich dem Wappen der Freiherrschast Belp.

Wappen vom Stein:  In rothem Felde ein wei¬
ßer Gürtel mit 3 Blättern (äs Ausulss L uns souu-
rois ä ' ai 'Z'sut a 3 tsuitlss äs Uoutsau ä 'ou psu-
äautss ) .

Wappen Montenach:  6 Mal blau und weiß
gepfählt , worüber ein rothes Schildeshaupt (pats
ä 'a ^ uu st ä ' urg 's.ut äs 6 pisovs , au stiel äs
Ausutss ) .

Leu VIII , 433 u . 434 . — Stettler , Lexikon 1,
66/67 . — v. Mülinen , Lexikon IV , 6/7 , und Topo¬
graphie des Kirchspiels Völligen . — K. L. v. Sinner,
„Geschichte der Edlen von Scharnachthal " , im Schweiz.
Geschichtsforscher III , 67 — 70 , und im Separatabdruck
35 — 38 . — I . R . Wyß der Jüngere , „ Der Abend
zu Gerenstein " in den „Alpenrosen " von 1825 , S.
147 — 186 , mit einer Ansicht der Ruinen von Gerenstein.
— Iahn 388 — 390 (sehr ausführlich ) . — Rud . Albr.
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Bachmann , „ Versuch einer historisch - topographischen
Beschreibung der Ruinen der Burg Gereichtem und
der historischen Merkwürdigkeiten der Umgegend der
Kirchgemeinde Balligen , Amts Bern " , Bern 1852,
77 Seiten.

Gerzensee (Liei-MnoM 1228, Hoi-oluM, Lan-
66NW , <FSNMll8örv 1433 ) , Pfarrdorf und Kirchgemeinde
im ehemaligen Landgericht und jetzigen Amtsbezirk
Seftigen , auf einer Anhöhe am südlichen Abhang des
Belpberges , 3 Stunden 56 Minuten von Bern und
30 Minuten von der Eisenbahnstation Wichtrach ent¬
fernt , in einer der reizendsten und mildesten Gegenden
des Kantons . Im Vordergrund hat man vor sich
einen kleinen fischreichen See , von Wiesen malerisch
umgrünt , und der dem Ort den Namen gegeben hat;
weiter nach Süden den Thunersee , die Eisgcbirgc des
Oberlandes und die Stockhornkctte . Beim Sonnen¬
untergang gewährt die Aussicht auf die Alpenkette,
„rosig angehaucht " , einen ganz unbeschreiblichen Genuß,
und die von Norden her geschützte Lage verleiht die¬
sem lieblichen Erdenwinkel ein gesundes Klima.

Im Dorfe selbst sind 2 Schlösser , das alte und
das neue, mehrere hübsche Landsitze , die verschiedenen
bernerischen Familien angehören , wie wir hernach zei¬
gen werden.

Gerzensee war bis 1798 eine besondere Twing-
Herrschaft . Das Dorf und die Gerichtsbarkeit scheint
mit der ganzen umliegenden Gegend nebst Kirchdorf,
Mühledorf rc. im 13 . Jahrhundert den Freiherren
von Kramburg  gehört zu haben . Um 's Jahr 1300
besaßen Heinrich von Kramburg , Ulrich von Gysen-



126

stein und Niklaus Neunhaupt diesen Twing gemein¬
schaftlich . Johannes von Kramburg , Bürger zu Bern,
(vermuthlich ein Unehelicher ) war 1342 Wirth zu
Gerzensee . Johannes , Freiherr zu Kramburg , des
obigen Heinrichs Sohn , war noch um ' s Jahr 1350
Mitherr zu Gerzensee . Der Mann seiner Schwester,
Werner von Resti , Ritter , scheint ihn beerbt zu haben.
Sein Antheil an Gerzensee ist vermuthlich niit Uttin-
gen nach seinem kinderlosen Tod an seine zweite Ge¬
mahlin Margaretha von Scharnachthal und durch
diese an ihren zweiten Gemahl , den Schultheißen Ul ¬
rich von Bubenberg , gekommen.

Im Ansauge des 15 . Jahrhunderts kaufte Gilian
vom Holz , genannt Schwarzenbnrg , diese Herrschaft.
Sein Sohn Hänsli von Schwarzenbnrg besaß dieselbe
im Jahr 1430.

Der berühmte Schultheiß Jakob v. Wattcnwyl,
1466 —1526 , Schultheiß 1512 — 1525 , scheint neben
vielen andern Herrschaften auch Gerzensee besessen zu
haben . Sein dritter und jüngster Sohn Reinhard,
Schultheiß zu Thun , der 1549 starb , und dessen Sohn
Bernhard , 1538 —1581 , des Raths und Landvogt zu
Lenzburg . waren Herren zu Gerzensee . Der älteste
Sohn des Letzteren , auch Bernhard , geb . 1570 , des
großen Raths 1599 , Großwcibel 1599 , Landvogi zu
Tscherlitz (LolmIIans ) 1600 , des Raths 1606 , Land¬
vogt zu Aelen 1620 , s- 1620 , verkaufte die Herrschaft
G . um das Jahr 1606 an Caspar von Graffen-
ried.

Dieser , geb . 1574 , des gr . Raths 1596 , Schult¬
heiß zu Thun , Landvogt zu Baden , des Raths 1618,
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1- 1627, Herr zu Gerzensee, Allmendingen und Märch-
ligen, testirte 1627 und gab Gerzensee seinem ältesten
Sohn Franz Ludwig von Gr., geb. 1600, Landvogt
zu Ncus, zu Jferten und des Raths. Er starb au
der Ruhr zu Colmar 1661 , als er in einen Sauer¬
brunnen reisen wollte. Im Jahr 1652 hatte er die
HerrschaftG. an Balthasar Am Bühl,  einen ge-
bornen Walliser, der Bürger zu Bern geworden war,
verkauft.

Nach dessen Tod kam sie an Samuel Imhof,
geb. 1642 , des großen Raths 1673 , Landvogt zu
Lenzburg 1681—1687 , ch 1713. Er war Herr zu
Gerzensee und zu Schassisheim im Aargau, welche
letztere Herrschaft seine Gemahlin Anna Margaretha
von Hallwyl ihm zugebracht hatte.

Dieser veräußerte einen Drittel der Herrschaft und
einen Drittel des Sees an Anton Hackbrett  und
die anderen Drittel an Beat Ludwig Tribolet,
Mithcrr zn In I ûnos bei donoiss am Neuenburgersce
und vermählt mit Katharina Braun (IZrun) von
Ncuenburg. Letzterer starb ohne Kinder im Jahr 1719
und vermachte sein Vermögen, somit auch seine zwei
Drittel Antheil an Gerzensee, seinem Schwager Jsaak
Steiger (St . weiß) , dem bekannten nachmaligen
Berner Schultheißen von 1732 bis 1749 , der eine
Schwester von Tribolets Frau, Anna Barbara Braun,
zur ersten Gemahlin hatte.

Aber schon drei Jahre darauf , 1722 , verkaufte
Jsaak Steiger seinen Antheil an Gerzensee an Ema-
nnel von Grosse nried,  geb . 1692 , des großen
Raths 1727, f 1737 zu Leyden in Holland. Dessen
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zweiter Sohn Franz , geb . 1728 , Dragonermajor,
f 1778 , war Herr zu Gerzensee ; ebenso sein Sohn
Franz v. Gr ., geb . im Dez . 1768 , Offizier in fran¬
zösischen Diensten , d>.s großen Raths 1803 , Ober-
amtmann von Seftigen 1811 — 1817 , eidgenössischer
Oberst 1815 — 1824 und Stadtpolizeidirektor in Bern
1819 — 1829 . Er starb in Solothurn im Nov . 1837,
hatte aber schon im Jahr 1813 Schloß und Domäne
zu Gerzensee um die Summe von 150,000 alten
Schweizerfranken und 200 Dublonen Trinkgeld an
einen Herrn Vaucher von Fleurier und Neuenburg zu
Handen von dessen Tochtermann , Oberst Karl Ema-
nuel von E r l a ch, 1776 — 1862 , verkauft.

Auf den Letzteren folgte als Schloßbesitzer sein
Sohn Eugen v. E ., 1810 — 1866 , früher Offizier bei
der Lehr - Escadron und im Garde - Dragonerregiment
in Berlin , und jetzt gehört das Schloß dessen Sohn
Berchtold , geb. 1856 , ebenfalls Kavallerieosfizier in
preußischen Diensten.

Der Hackbrettische Antheil der Herrschaft G . war
seiner Zeit an Samuel Morlot  gelangt , welcher das
sogen , neue Schloß mit schönen Gartenanlagen erbaute,
und von diesem an Bernhard von Graffenried,
1684 — 1747 , Herrn zu Münchenwyler sViIIar8 -Is8-
Jloiuss ) . Letzterer verkaufte das neue Schloß im I.
1738 um 63,000 Pfund Pfennige an Johann Ru¬
dolf von Sinner,  geb . 1699 , des gr . Raths 1735,
Landvogt zu Buchsee 1744 , wo er 1747 starb und
in der Kirche begraben liegt . Er war der Vater des
bekannten Oberbibliothekars Johann Rudolf v. Sinner,
1730 — 1787 , Herrn zu Lulluigmes in der Waadt.
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Von obigem Landvogt Sinner von Buchsee kaufte
dos neue Schloß Herr Fronz von Graffenried,
1728 — 1778 , Oberherr zn Gerzensee , und dieser ver¬
legte ven herrschaftlichen Sitz vom alten in das neue
Schloß , das obiger Samuel Morlot gebaut hatte.

Das sogen , alte Schloß gelangte nachmals an einen
Zweig der Familie Wyß mit den 2 Kolben im Wap¬
pen , nämlich an Johann Rudolf Wyß,  1721 — 1805,
erst Notar , dann Fürsprecher , endlich Siechenhaus-
verwalter , hieraus an dessen Sohn Samuel Wyß,
1757 — 1834 , iilml . 1) i' ., Kirchmeier in Bern 1802—
1808 , Gründer der Hebammenschule , Stifter der me¬
dizinischen Bibliothek , und der die innere Einrichtung
in den Spitälern und das Feldlazarethwesen verbes¬
serte . Seine zivei Söhne waren Abraham Rudolf,
1792 — 1854 , Lr . .jurm , Lehenskommissär , ein sehr
scharfsinniger Jurist , und Karl Wyß , 1793 —1870,
Pfarrer in Belp und in Bümpliz und Professor der
Theologie in Bern , gestorben im Juli 1870 in seinem
alten Schlosse zu Gerzensee.

Die Kirche von Gerzensee kommt schon vor im
Cartular des Bisthums Lausanne vom Jahr 1228 als
im Dekanat Köniz gelegen . Der Kirchensatz gehörte
vermuthlich in früheren Zeiten den Freiherren von
Krambnrg und kam bei ihrem Erlöschen an die von
Resti , von diesen an die von Scharnachthal und an
die von Bubenberg . Im Jahr 1398 besaßen Johann
und Hcinzmann von Bubcnberg das Collaturrecht,
und 1427 trat Johann von Bubenberg , Chorherr am
St . Ursen -Stift in Solothurn und Kirchherr zu Ger¬
zensee, den Kirchensatz an das Gotteshaus Jnterlaken

v. Mülinen, Heimathkunde. II . 9
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ab und erhielt dafür tauschweise von demselben den
Kirchensatz von Spiez. So blieb es bis zur Reforma¬
tion, wo bei der Aufhebung der Klöster die Collatnr
an den Staat gelangte und die Pfarrei dem Kapitel
Bern zugetheilt wurde.

Vor 1798 gehörten die Einkünfte der Pfarrpfründe
zu den vorzüglicheren des Landes. Das Pfarrhaus
wurde im Jahr 1758 groß und schön neu erbaut.

Im Chor der Kirche sind verschiedene Denkmäler
und Grabmonumente. Auf der einen Seite ist eine
Tafel mit den Wappen des Franz Ludwig v. Graf-
fenricd, 1600—1661 , von welchem schon oben die
Rede war , und seiner beiden ersten Frauen Magda-
lena Steiger (weiß) und Helene von Erlach. Auf
der andern Seite ist das Grabmal der Frau Mar¬
garethe: von Grasfenried von Gerzensee (Gemahlin
des Obersten Franz von Gr.) , ' einer gcbornen von
Grasfenried, geboren 1772, vermählt 1791 und jung
gestorben 1808 , die eine durch Schönheit, Geist und
Herzensgüte in jeder Beziehung gleich ausgezeichnete
Frau war.

Unter den Pfarrern zu Gerzensee mögen hervor¬
zuheben fein:

Johann Franz Steiger (St . weiß) , geb. 1667,
Feldpredigcr im Regiment von Erlach in Catalonien
1692, Pfarrer zu Krauchthal 1694, zu Word 1699,
Helfer am Münster in Bern 1700 —1707, Pfarrer
in Gerzensee 1707—1730, starb 1730. (Leu XVII,
536, u. Holzhalb V, 611.)

Samuel Müller  aus Bern , ordinirt 1739,
Pfarrer zu Oberbalm 1745, an der Nydeck zu Bern
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1749 , dritter und zweiter Helfer am Münster 1750
und 1752 , Pfarrer zu Gerzensee 1757 — 1773 , starb
1773 . (Predikantenbüchlein. — Holzhalb IV , 234 .)
Seine Tochter Maria Katharina Müller vermählte
sich 1777 mit Johann David Wyß (Kolben -Wyß ),
geb . 1743 , Pfarrer in Seedorf und am Münster,
ch 1818 , und war die Mutter der bekannten Brü-
der Wyß : 1) Johann Rudolf , 1781 — 1830 , Profes¬
sor der Philosophie ; 2) Johann Emanuel , geb . 1782;
Wappen - und Blumenmaler ; 3) Johann Gottlieb,
1787 —1857 , Dr . ,juiÜ8, Fürsprecher und Regierungs¬
rath in Bern.

Franz Abraham Zehender  aus Bern , geb . 1718,
ordinirt 1745 , deutscher Pfarrer in Nyon und Bon-
mont 1746 , Pfarrer in Wynau 1758 — 1773 , in
Gerzensee 1773 — 1785 , starb im März 1785 . Er
hinterließ 5 Töchter und 7 Söhne , worunter den
bekannte » Pfarrer Samuel Zehender in Gottstatt , De¬
kan der Klasse Nidau , gestorben 1840 , 85 Jahre alt.
(Holzhalb VI , 498 . — Monatl . Nachrichten Schweiz.
Neuheiten pro 1785 , S . 32 .)

Albrecht Rütimeyer  aus Bcru , geb . 1795,
ordinirt 1817 , Helfer in Nidau 1820 , Pfarrer in
Biglen 1823 - 1845 , Waisenvater in Bern 1845,
erhielt 1851 ein Leibgeding , Pfarrer in Gerzensee
1852 —1880 und starb daselbst am 27 . Jän . 1880,
84 Jahre und 3 Monate alt . (Predikantenbüchlein. —
„Znr Erinnerung an Herrn Pfarrer Christian Al¬
brecht Rütimeyer . " Basel 1880 .)

Die Kirchgemeinde Gerzensee , die nur eine Bür¬
ger - und eine Einwohnergemcinde hat , ist nicht groß;
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sie zählte im Dez . 1870 bei 800 Seelen . Zu der¬
selben gehören außer dem Dorf mit dem alten und
neuen Schloß noch ein drittes Landgut , Besitzthum
der Familien Lerber , Grasfenried und jetzt Thormann,
ferner der Geuch (jetzt Freudheim genannt ), erst Land¬
leuten , dann successive den Familien Luternau , Freu¬
denreich und jetzt Meuron von Nenenburg angehörend,
dann die Häuser im vorderen und Hinteren Klaps,
das Dörfchen Sädel (auf dem Sädel , Scdel ) , endlich
das Thalgut an der Aare mit einer Badwirthschaft,
wo eine Brücke hinüber nach Wichtrach führt.

Einige Geschlechter der Gemeinde bilden eine eigene
Corporation und haben ein besonderes Familicngut
von circa 30,000 Franken . Es sind folgende zehn:
Bähler , Grünig , Hoßmann , Kormann , Krebs , Spy-
cher, Weber , Wyler , Wyß und Zimmermann . Außer
diesen sind noch zu nennen die Gurtner , Hänni , Hau-
ßener , Rohrer , Selhofer , Spring , Wenger , Wytten-
bach und Zahn.

Leu VIII , 453/454 . - v. Mülinen , Lexikon IV,
33 — 35 (Gerzensee ) und 114 (Geuch ) . — Stettler,
Lexikon l , 118 — 120 . — Durheim I , 225/ ^26 und
III , 26/27 . — Iahn 391 - 393 . — Lohner 90 — 92.
Mittheil . von Hrn . Friedr . Thormann - v. Graffenried,
Ingenieur , Mitglied des großen Rathes.

Grafenried (OmavillmüsI, Ornvonriot ) . Es
gibt zwei Ortschaften dieses Namens im Kanton Bern.
Die eine ist das Pfarrdorf der Kirchgcmeinde Gra¬
fenried im Amt Fraubrunnen (siehe Abtheilung IV,
Obcraargau ) , die andere ist ein Dörschen in einer
Vertiefung am rechten Uscr der Sense , Thörishaus
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gegenüber , ^ Stunde von der Eisenbahnstation die¬
ses Namens und 2 Stunden 45 Minuten von Bern
entfernt ; es gehört znm Wangen -Viertel der Gemeinde
Köniz und also in ' s Amt Bern.

Von diesem letzteren Dörfchen hat den Namen das
bekannte patrizische Geschlecht von Grasfenried
in Bern , das von den ältesten Zeiten her bis in unser
Jahrhundert der Republik Bern eine sehr große An¬
zahl verdienter Männer in allen möglichen Beamtnn-
gen gegeben hat.

Die ältesten der Herren von Grasfenried , einen
6 » no und einen Ilnlmans <Ia tHrnvIiikiriot , finden wir
in einer Urkunde vom 4 . Oktober 1272 , wo sie als
zu Oberwangen begütert erscheinen (Zeerleder , Urknn-
denbuch II , S . 90/91 ) und bald nachher kommen sie
häufig in unseren Annalen vor.

Sehr groß war die Zahl der Grasfenried in den
RäthSn . Nicht weniger als 86 Herren von Gr . fin¬
den wir im Ganzen im alten großen Rath der Zwei¬
hundert ( „zu Bürgeren " ) von 1458 — 1798 , also in
einem Zeitraum von 340 Jahren . Freilich ist unter
allen damaligen regierenden Familien das Geschlecht
Grasfenried lange Zeiten hindurch wohl das aller-
zahlreichste gewesen und zertheilte sich schon frühe in
viele Linien . Es gab 4 Schultheißen dieses Namens,
nämlich : Abraham , Schultheiß 1590 — 1601 , Anton
1623 — 1628 , Anton 1651 — 1674 und Emanuel
1700 — 1715 ; ferner viele Seckelmeister , Venner , Mit¬
glieder des kleinen oder täglichen Rathes , Landvögte
in deutschen und welschen Landen , auch verschiedene
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Obersten und andere Militärs , und Einige , die sich
der Kirche und dem geistlichen Stande widmeten.

Das Geschlecht war und ist noch jetzt zünftig zu
Pfistern ., welcher Zunft die Verwaltung des Land¬
gerichts Seftigen oblag. Es gehörte nebst den Ge¬
schlechtern von Wattenwyl , Thormann und Tribolct
zu den sogen. 4 „Herrengeschlechtern" der Zunft zu
Pfistern . Diese Distinktiv» stammte aus dem 16.
Jahrhundert , wo man anfing diejenigen Geschlechter,
die Vcnner gehabt hatten , auf diese Weise auszuzeichnen.

Das Geschlecht von Graffenried besaß schon früh
und nachmals oft gleichzeitig eine Menge Herrschaften,
Landgüter und größere und kleinere Besitzungen im
alten Kanton Bern , in der Waadt , im Freiburgischcn rc., '
vorab Worb , Burgistein , Gcrzensee, Kiesen, Kehrsatz,
Englisberg , Bümpliz , Münchenwyler (Villni '8-Iss-
LIoius8 ) ob Mnrten , dann noch Landgüter in Muri,
Rubigen und Eichi ; in welschen Landen Olrivroir,
8t -M'ipboir , 0or »eIIö8, tinrouAM nnd Mrnvros (letz¬
tere drei unweit Milden ) , Lslisrivs , Vnllnmnml,
kloinr ^ ob Vivis (von 1751 bis 1806 ), I ôirn^ ob
Morste er.

Wappen Graffenried : In goldenem Felde ein
schwarzer Baumstamm mit rothen Flammen und auf
3 grünen Hügeln zwischen 2 rothen Sternen (d'or n
rui troll » ssotv da 8nbls , llnmknut rls 8'usulö8,
po8ö 8nr 3 illnut8 «lo 8ill0plo st nseo8ts «Is 2
stoiis8 >Io Anrsuis8.)

Leu IX , 85 (Ortt und 86—94 (Geschlecht). —
Holzhalb II, 581 - 586 (Geschlecht) . — v. Mülinen,
Genealogie des Geschlechtes Graffenried , 1 Heft Mscr.

>
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in Folio . — Stettler , Lexikon l , 107 . — Tillier,
Geschichte des Freistaates Berns , in sehr vielen Stellen.
— Iahn 405.

Grasbnrg (di-nskurv 1223, KrnLbrn'oii, Kra8-
borak , 6lnn8ikor , 6iM8purg ' 1423 ) . Große male¬

rische Burgruine am rechten Ufer der wilden , stürmi¬
schen Sense (8in «-in6 ) in der Pfarrei Mahleren und
im Amtsbezirk Schwarzenburg . Auf hohen , ringsum

steilen , namentlich aber gegen den Fluß hin senkrecht
abfallenden Sandfelsen stehen die Trümmer dieser be¬
deutendsten Ruine des alten Kantons , die in der schö¬

nen Jahreszeit von Bern und von Freiburg aus häufig
besucht und mit vollem Recht angestaunt werden . Sie
haben einige Aehnlichkeit mit den 2 schönsten Schloß¬
ruinen im Kanton Graubünden , nämlich mit Belfort

im Thäte der Albula und mit iUi 806 uo (N68ol6iun)
im Thale der ÄIos8a.

Die Herrschaft Schwarzenburg oder Grasbnrg
scheint ganz ursprünglich burgundisches Kronland (komm
8nlion ) gewesen zu sein . Von den Königen von Bur¬
gund kam diese Gegend als Reichsland unter die Ver¬
waltung der Herzoge von Zähringen , Rektoren von
Burgund , und nach deren Abgang im Jahr 1218
bildete sie mit den in gleicher Lage sich befindenden
Reichsburgen Lausten , Gümmiuen und Murten den
Gegenstand großen Streites zwischen den Grafen von
Kyburg und von Savoyen , die sich beiderseits die
Reichsstatthalterschaft anmaßten.

Die Burg Grasburg scheint unter den Herzogen
von Zähringen erbaut worden zu sein ; vielleicht wurde
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sie anfangs von diesen Fürsten einem edlen Geschlechte
zu Lehen gegeben.

Die Gegend , welche von den Reichsschultheißen
(iSLuIlati , austsltaiii ) von der Grasburg aus ver¬
waltet wurde , bestand „ aus allem Land zwischen der
»Sense und dem Schwarzwasser bis an die Berggräte,
„von der Neunenenfluh bis zur Mährenfluh, " also
ungefähr aus dem Umfang des ganzen heutigen Amtes
Schwarzenburg , mit einziger Ausnahme des jenseits
der Sense gelegenen Bezirks von Albligcn.

Diese Reichscastellane von Grasbnrg , Murten,
Lausten und Gnmminen sollten au den Gränzen den
unruhigen burguudischen Adel im Zaume halten und
diese Burgen dienten gleichsam als Waffenplätze.

Ein solcher Castella » war ohne Zweifel auch der
Uoiuinus Otta Uo 0va8i >urv , der mit vielen bcrneri-
schen und freiburgischen Edlen als Zeuge erscheint in
einer Urkunde vom 5 . Mai 1223 . (Sol . Wochenbl.
1828 , S . 316 . — Fr . Stettler , Regesten von Juter-
laken , Nr . 8 . — Zeerleder , Urkundenbuch I, S . 208 u.
209 . — sollte « llouam UouQSlmmm II , S . 42 .) Es
ist dieß die älteste Urkunde , in welcher der Name
Grasburg erscheint.

Später kam die ganze Landschaft an das Haus Sa-
voyen , welches ebenfalls Castellane in die alte Reichsveste
sandte und von hier aus die Landschaft , die nunmehr
mamtömvirt genannt wurde , verwaltete . Diese Ca¬
stellane waren meist freiburgische Edle , so aus den
Geschlechtern Endlisberg , Oiiütsl , Kuiu (Düdingen ) ,
0 »vkiäi '08 (Corbers ) , Vuippons (Wippingen ) .
Die Letzten waren ^ niaUsu8 «1o Viluv (Whler ) 1397,
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ermordet auf der Beste Grasburg 1398 (Tillier I,
S . 324 ; Jenzer , Heimathkunde , S . 18 , Note 1 ) uud
^ ' iiai '6a8 <>o LsIIowoirtö oder Schönenberg , letzter
savoyischer Castellan.

Am 11 . September 1423 verkaufte Amadeus VIII . ,
Herzog von Savoyen , damals auf seiner Burg Ouchp
verweilen !), die Beste Grasburg mit Allem , was dazu
gehörte , „ totnm aa8tl 'um no8ti 'um KiÄ8puuL >üi,
„I âu8Nliuau8i8 >Iioooesi8 , totanuzua ea8t8lianiaiu,
„ (1i8tviatum , tari 'itoi ' imn at mancinnreiitnm osn8-
„ilom, " um 6000 französische Schildthaler in Gold
den Schultheißen , Räthen und Gemeinden von Bern
und Frei bürg,  welche beide Stände dann sogleich
durch einen Vertrag vom 19 . Sept . 1423 die nähere
Bestimmung trafen , „ daß diese Herrschaft unter ge¬
meinschaftlicher Verwaltung bleiben und keine Stadt
„ihre Rechte ohne der anderen Stadt Einwilligung
„weiter abtrete » , noch keine grasburgischen Angehö¬
rigen , weder Mann noch Weib , jung oder alt , zu
„Bürgern annehmen dürfe , es sei denn , sie hätten
„sich in derselben haushäblich niedergelassen und Jahr
„und Tag ihren Wohnsitz allda gehabt . "

Hierauf ward ein Vogt nach Grasburg gesetzt, je
4 Jahre aus der einen Stadt uud die 4 folgenden
aus der anderen Stadt . Der erste Vogt , der dieses
Amt verwaltete , war Bernhard Wend  schätz von
Bern , erwählt für die 4 Jahre 1424 — 1428.

Von 1447 — 1455 blieb Bern im Alleinbcsitz der
Herrschaft Grasburg ; aber nach einem Vertrag vom
15 . Okt . 1455 wurde die Verwaltung wieder getheilt
mit Freiburg und zwar von nun an von 5 zu 5 Jahren.
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Die Vögte bewohnten noch immer die alte Reichs-
veste. Diese , obwohl im Jahr 1485 reparirt , begann
indeß so baufällig zn werden , daß bereits 1525 die
Frage angeregt wurde , ob sie nicht zu verlassen und
ein Amtyaus im Dorfe Schwa '.zenbnrg zn bauen sein
möchte. Man verzichtete einstweilen auf die Verlegung,
ebenso bei einem zweiten Untersuch im Jahr 1542.
Erst 31 Jahre später ward der fragliche Plan , der
nun zum dringendsten Bedürfniß geworden , ausgeführt
und zu Schwarzen bürg  eine neue Wohnung für
den Vogt aus dem Gemäuer der alten gebaut , die
dann im Herbst 1575 eingeweiht und bezogen werden
konnte . Von diesem Zeitpunkt hinweg blieb Grasbnrg
eine Ruine und verlor auch das Amt diesen Namen,
indem es nunmehr Amt Schwarzenbnrg  genannt
wurde.

Das Weitere über die Landvogtei Grasburg folgt
im Artikel „ Schwarzenburg " .

Das Wappen  der Landschaft Grasburg oder
Schwarzenburg scheint dem Siegel der alten Berner-
Familie von Grasbnrg  entlehnt worden zu sein,
denn es zeigt wie dieses einen über 3 grüne Berge
aufrecht schreitenden schwarzen Löwen in weißem Felde
(ll ' ai 'A'önt , an lion rampaiU ds snbls 8ur 3 monts
do siiiopls , poui ' oimior uu liou isimut do 8abl6 ) .
Wahrscheinlich kam es erst nach der Erwerbung dieser
Landschaft durch Bern und Freiburg auf , als die An¬
gehörigen derselben mit eigener Fahne der einen oder
anderen Stadt in ' s Feld folgen mußten.

Wie aus dem Werk des On . Thomas Schöpf aus
Breisach , Arztes in Bern , zu ersehen , der im Jahr



1577 eine Beschreibung des Kantons Bern nebst Karte
entwarf und dem Rath von Bern zueignete , hatten
die Grasburgcr Platz aus dem linken Flügel des ber-
nerischen Heeres , welche militärische Einrichtung zu¬
gleich Grasburgs politischen Rang unter den übrigen
bernerischen Landschaften bedingte.

Das reiche patrizische Geschlecht von Grasburg
kommt zu Bern niemals mit den adelichen Würden
von Ritter und Edelknecht vor ; doch scheint es , daß

Jakob , der schon 1240 Reichsschultheiß zu Grasburg
sein konnte , von ansehnlicher Herkunft gewesen sein
müsse. Es ist sonderbar , daß in den zwei verschie¬
denen Urkunden vom gleichen Jahr (1239 ) wegen des
Zehntens zu Gümligen , die wir von Conrad , dem
ersten erwiesenen Stammvater dieses Hauses , besitzen,
er ohne Familiennamen vorkommt , sondern nur ein
Vater Jakobs , des Schultheißen zu Grasburg , ge¬
nannt wird . Er scheint nicht Grasburg geheißen zu

haben , und sein Sohn Jakob hat wahrscheinlich we¬
gen seines zu Grasburg gehabten Amtes diesen Na¬
men auf seine Nachkommen vererbt.

Jakob hinterließ einen Sohn Gerhard , des Raths

zu Bern 1293 - 1303 , und mehrere Töchter . Ger¬
hard hatte 3 Söhne : Pettr , Jakob , Venner 1334,
des Raths 1342 , Mitherr zu Oberbalm 1359 , te-
stirte 1363 , und Johann , des Raths 1336 . Jakobs
Sohn , Gerhard II . , des Raths 1360 , Mitherr zu
Balm 1359 — 1364 , starb als der Letzte seines Hau¬
ses und hinterließ von Anna von Benncnwyl nur
2 Töchter:  Margaretha , vermählt mit Johann von

E .lach, Junker 1387 , Herr zu Reicheubach und Büm-
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Pliz , des Raths zu Bern , und Elisabeth , vermählt
mit Immer von Spiegelberg , Junker 1396 , Schult¬
heiß zu Solothurn.

Im Dienste der Kirche finden wir nur einen Peter
von Grasbnrg , Teutscher Herr , im Jahrzeitbnch von
Fraubrunnen unter n 5 . Dezember , aber ohne Jahr-
zahl (Amiet , Regesten von Fraubrunnen , Nr . 904 ) ,
und eine Bertha von Grasburg , Klosterfrau Domi¬
nikanerordens in der St . Michels - Insel zu Bern,
Priorin 1331 — 1336 und gestorben 1336 (Pros . G.
Studer , „Jnselkloster in Bern " , S . 104 , Bern 1859.
—- v. Mülinen , Halvelin sneim II , 173 ) .

Das Schlößligut zu Grasburg erwarb ein Hans
Nydegger , der jüngere , aus dem Bühl zu Schwarzen¬
burg , in den Jahren 1677 und 1680 . Von 1834
bis 1845 gehörte es einem Christian Dubach , Ehe¬
stens sel., vom Schlößli , Gemeinde Wahlcren . Die¬
ser verkaufte es im Juli und August 1845 an Hrn.
Ludwig von Stürler , Werkmeister in Bern , der noch
jetzt Eigenthümer der Ruine , sowie vom Schlößligut
ist . Früher bewirthschaftete er es selbst , jetzt hat cr¬
emen Pächter alldort.

Leu IX , 113/114 . — v. Mülinen , Lexikon IV,
191 — 193 , und Genealogie und Stammtafel des Ge¬
schlecht s von Grasburg in Bern . — Stettler , Lexi¬
kon I , 156 . — IX . Xuoulin , Uietioiiunil 'e UiÄorieiuo
UrrOanlon äs bVibouvA -, II , 32/33 . bV'idmii 'Lr 1832.
— Tillier , Geschichte Berns . — Eutych Kopp , Ge¬
schichte der eidgenössischen Bünde , IV , 166 u . st.

Iahn 405/406 . — Urkunden vom 11 ., 19 . u . 21.
Seht . 1423 , abgedruckt im Uamieil Uiplmunticius Uu
6niitou «la bü'iboui 'A-, VII , 138 — 181 , IXidoui -g-
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1863 . — Ed . v. Wattcnwyl , Stadt und Landschaft
Bern , I, 244 —246 . — I . I . Jenzer , Heimathkunde
des Amtes Schwarzenburg , I , 1 —5 u . 17/18 . — Mit¬
theilungen von Herrn Werkmeister Ludwig v. Stürler
in Bern . — Ganz besonders Moriz v. Stürler , „ Ge¬
schichtliche Fragmente über Grasburg " , 1 Heft folio,
Seiten 11.

Graubolz (vatri8 nomus 1256) , ein großer
Tannenwald zwischen der Papiermühle und Schön-
bühl , den die alte Landstraße von Bern in 's Aargau
durchschneidet , in der Pfarre Balligen und Amts¬
bezirks Bern.

Bekannt ist aus den ältesten Zeiten das sogen.
Bottos-  oder Bottisgrab,  in der Nähe des
Tannackers , nämlich ein etwa 20 Fuß langer und 7
Fuß breiter Graben , früher wohl ein Grabhügel , an
beiden Enden durch einen gewaltigen Granitblock be-
gränzt . Nach der Ansicht der umwohnenden Leute
stellt diese Vertiefung das Grab Bottis , eines gewal¬
tigen Hünen aus der Heidenzeit , dar . Man fand
vor 30 ü 40 Jahren noch die Steinplatte , die das
Grab bedeckt hatte , unter derselben ein riesiges Ge¬
rippe , Bruchstücke massiver Ziegel , welche an römisches
Zicgelwerk erinnern , ferner einen alten eisernen Schlüs¬
sel rc. Schlüssclfnnde kommen bei Gräbern aus der
römisch-helvetischen Epoche häufig vor.

Im Mittelalter erscheint das Grauholz zuerst ur¬
kundlich als >mmu8 iliatum vstus v6,nu8 (Wald,
genannt alter Waldt in einem Tauschbriefe vom 7 . Dez.
1256 , laut welchem Ulrich genannt Moser , seine Ehefrau
Elisabeth und ihre beiden Söhne Ulrich und Rudolf
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mit Einwilligung ihres Herrn , Hartmanns des jüngeren,
Grafen von Kyburg , dem Johannitcrhans Bnchsee
das Patronatrecht der Kirche zu Seedorf (Moossee¬
dorf ), die Burg , den See und alle in der Nähe ge¬
legenen Güter mit Ausnahme des „ alten Waldes"

vertauschten gegen eine Summe Gelves , gegen 14

Schupposen zu Urtenen rc. rc.
In neuester Zeit endlich ist das Grauholz all¬

bekannt und geschichtlich merkwürdig geworden durch
den blutigen Kampf vom 5. März 1798 zwischen dem
französischen Jnvasionsheer unter General Schauen-
burg und einer bernerischen Truppe von kaum 1000
Mann mit nur 5 Geschützen unter General Karl Lud¬

wig von Erlach von Hindelbank . Die Berner hatten
sich zurückgezogen vor den von Solothurn vorrückenden
Franzosen , und hier zwischen Wald und Hügel und
Morästen eine feste Stellung eingenommen , allein die
Uebermacht überwand nach mehrstündigem heißem

Kampfe die Tapferkeit der kleinen bernerischen Schaar,
die schließlich zum Weichen gebracht wurde und sich
dann auflöste . Die Stadt Bern mußte hierauf dem
Feind ihre Thore öffnen — zum ersten Mal seit ihrer
Gründung im Jahr 1191 . Dieser Kampf entschied

das Schicksal Berns und führte den Untergang der
alten schweizerischen Eidgenossenschaft herbei.

Den Tod suchten hier , ohne ihn zu finden , der

greise Schultheiß Niklaus Friedrich von Steiger und
der Rathsherr Franz Viktor Efsinger von Wildegg.

Ersterer ging dann vom Schlachtfeld über den Brü-

nig , Schaffhausen , Constanz und Lindau nach Süd-

Deutschland und starb in Augsburg am 3 . Dez . 1799,
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70 Jahre alt . Letzterer , Esfingcr , ward stark ver¬
wundet nach Solothnrn in ' s Spital gebracht und ge¬
nas daselbst . Er starb als Mitglied des kleinen Ra¬
thes in Bern im Dez . 1815 , 81 Jahre alt.

Literatur über Botti 's Grab : Eine hübsche
Ansicht , gezeichnet und lithographirt im Jahr 1829
vvn Nieter , ist in Christ . Burgeners Schrift „Die
Schwalbe , Uechtländisches Taschenbuch, " Solothnrn
1830 . — A . Iahn , „Der Kanton Bern deutschen
Theils antiquarisch -topographisch beschrieben, " Seiten
410 — 412.

Ueber die Urkunde von 1256 : Zwei lateinische,
nicht ganz gleichlautende Urkunden bei Zeerleder , Ur-
kundenbuch I , S . 476/477 , und in den Contos Uo-
rum 13eri !6N8n,m II , S . 428 — 430 . — Nur eine
der beiden Urkunden bei Fr . Stettler , Rcgesten von
Buchsee , Nr . 12.

Ueber das Treffen vom 5 . März 1798 : Tillier,
Geschichte Berns V , 593 — 597 . — B . Emanuel v.
Rodt , „Geschichte des Berlinischen Kriegswesens " III
(1653 — 1798 ), Bern 1834 . — L. Wurstemberger in
seiner Biographie B . E . v. Rodts , Bern 1851 , S.
11 — 36 . Mit einem .Schlachtplan . (v. Rodt war
selbst im Treffen gewesen .) — Iahn , 406/407.

Großgschneit (Großschneit). Höfe im Schliern-
viertel , in der Pfarre Köniz und im Amt Bern , auf
einer Anhöhe zwischen Niederscherli und Riedbnrg , so
genannt zum Unterschied von Kleing schneit,  einige
Häuser in der Nähe auf gleicher Höhe , aber schon in
der Pfarre Oberbalm.

Laut Urkunde vom 20 . Nov . 1330 verkaufte Peter
von Kranchthal der ältere , Gerhards sel. Sohn , das
Gut Großgschneit mit aller Rechtsame um 170 Psd
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an die Meisterin und Schwestern der Kongregation
oder des Konvents der „ unteren Sammuung " beim
Todienhofe der Lentkirche zu St . Vinzenzen in Bern.
Peter von Krauchthal war ein Vater Peters , Venners,
des Raths und Schultheißen der Stadt Bern , dessen
Sohn Petermann ebenfalls des Raths und Schultheiß
der Stadt Bern , sowie Herr von Konolfingeu , Büm-
pliz , Völligen und Gurzelen war.

Der Konvent der „ niederen oder unteren Samm-
nung " , in den teutschen Orden aufgenommen , auch
Kloster „ im Rüwenthal " genannt , wurde im Jahr
1427 durch Spruch des Laudcomthurs der Balley von
Elsaß und Burgund aufgehoben.

(Obige Urkunde von 1330 ist in den Köniz -Titeln
im Statsarchiv Bern laut Mitth . des Hrn . Staats¬
schreibers M . v. Stürler .)

In Großgschueit steht ein ungewöhnlich großes
Bauernhaus , das „Großhaus " oder „Heidenhaus"
genannt , dessen ganze merkwürdige Bauart sowohl im
Mauerwerk als im Zimmerwcrk und besonders das
gothische Schnitzwerk an der früheren Thüre , die jetzt
zertrümmert und durch eine gewöhnliche Thüre ersetzt
worden ist, ein ziemlich hohes Alter anzudeuten scheint.
Der Unterbau besteht aus kastellartigen Grundmauern
von großen Feldsteinen , meist aus Granit und Gneis.

Nach der inneren Einrichtung des Hauses , beson¬
ders nach den im ersten Stockwerk über den Mauern
hinlaufenden , enge nebeneinander stehenden kleinen
Fenstern möchte man das Gebäude für ein ehemaliges
Kloster oder Spital halten . Es soll eine Depeuden;
des Klosters Rüggisberg gewesen sein , wenn nicht
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diese Angabe nach der oben erwähnten Urkunde vom
Jahr 1330 zu berichtigen ist.

Das Merkwürdigste an diesem höchst eigenthüm-
l' chen Gebäude ist ein alter natürlicher Ochsenkopf,
der inwendig am Giebelbalken der ungewöhnlich hohen
First hängt , und seine Aufbewahrung , sowie das
ganze Haus seine möglichste Belastung in unverän¬
dertem Zustande zum Theil der abergläubischen Vor¬
stellung verdankt , daß sener Ochsenkopf als ein dar¬
gebrachtes Opfer den Viehstand des Hauses vor Un¬
glück bewahre , und daß Derjenige , der es wage , das
Haus umzubauen , innert Jahresfrist sterben müsse ! !

Da Ochsenköpfe bei den alten Germanen eine re¬
ligiöse Bedeutung hatten , so scheint dieser Umstand
neben dem Namen „Heidenhaus " auf ein weit höhe¬
res Alterthum hinzuweisen , als dem Gebäude nach
seinem Zustande , seiner Größe und Bauart vernünf¬
tigerweise zugeschrieben werden darf . Herr Dr . Lud¬
wig Stantz ( 1801 — 187l ) , der es genau besichtigte,
meinte , das Haus stamme aus dem 12 . Jahrhundert.
Ueber der Hausthür war eine Jahrzahl , vielleicht
1198 . ? (Iahn , Der Kanton Bern , 149 .)

Das Gut gehört schon seit längerer Zeit der Fa¬
milie Streit . Unten am Hügel sind noch Spuren
von Fischweiheren.

Stettler , Lexikon 1, 103 . — Durheim I, 35 . —
Iahn , Der Kanton Bern antiquarisch beschrieben,
149/150 . — Iahn , Chronik , 513 (Artikel Köniz ) . —
Mittheilungen von Hrn . Pfr . Jsenschmid in Köniz.

Grürregg (Granegg), ein zerfallenes Schloß, nun
Hos und Häuser in der Psarre Mahleren , Abtheilung

v. Mülinen , Heimathkunde. II . 10
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Außer -Theil , Amts Schwarzenburg , 1 Stunde von
Mahleren , auf dem Wege von hier nach Riggisberg,
in einsamer Gegend am nördlichen Fuß der Giebelegg
und am rechten User des Schwarzwassers , unweit vom
Zusammenfluß der drei Quellen desselben . In der
Nähe sind zwei Häuser , „ Graneggstutz " genannt.

Von einem Geschlechte dieses Namens , das einst
hier hauste , hat man aber gar keine Urkunden oder
näheren Nachrichten.

Leu IX , 267 . — v . Mülinen , Lexikon IV , 179.
— Stettler , Lexikon I , 160 . — Durheim I , 217,
und II , 112 . — Iahn , Der Kanton Bern antiqua¬
risch beschrieben , 155 . — Iahn , Chronik , 421 . —
Jenzer , Heimathkunde des Amts Schwarzenburg , I, 22.

Gümligen sliumilmeriii 1239, CumoliiiMn
1238 ) . Dorf mit schönen Landsitzen in der Pfarre und
Gemeinde Muri , im ehemaligen Stadtgericht und jetzi¬
gen Amtsbezirk Bern , an der alten Landstraße von
Bern in ' s Emmenthal , jetzt eine Eisenbahnstation , von
wo sich bald hernach die Bahnen nach Langnau und
Thun trennen . Es liegt 1 Stunde 16 Minuten von
Bern entfernt.

Gümligen hatte wahrscheinlich seinen eigenen ritter¬
lichen Adel , der aber schon sehr früh ausgestorben sein
muß . Zu demselben gehörte vielleicht ein L . cls 6u-
milingän , der mit U. äs LIuvs zwei Drittel des Zehn¬
tens zu Gümligen in der pnvvooUin Llurs an die
Kirche zu Muri verkauft hatte . Daraus entstand
Streit zwischen dem Leutpriester zu Muri und Con-
rad und Jakob , dessen Sohn , Schultheißen zu Gras¬
burg , wegen des letzten Drittels , worauf der Propst
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von Jnterlaken als Collator der Kirche von Muri und
andere päpstliche Delegirte diesen Drittel dem Leut-
priester zusprachen gegen eine jährliche Entrichtung
eines Mäßes Haber auf Lebenszeit an die Ansprecher
und ihre Kinder . Der Bischof Heinrich von Konstanz,
in dessen Sprengel Muri und Gümligen , als auf dem
rechten oder östlichen User der Aare befindlich , lagen,
bestätigte diesen Schiedsspruch des Propstes von Jn¬
terlaken und seiner Beigeordneten . (Diese 3 Urkunden,
alle vom 7 . Mai 1239 , sind abgedruckt in Zeerleders
Urkundenbuch I , S . 320 — 324 , und in den Contos
korum Lsrnsii8iuiu , II , S . 185 — 188 , sowie im
Auszug in Stettlers Regesten von Jnterlaken , Nr . 25 .)

In ferneren Jnterlakner Urkunden von 1258 u . 1259
kommen Schupposen zu Gümligen vor . (I 'olltgZ il,
S . 466 u. 479 .) Laut Urkunde vom 13 . März 1301
gaben der Konvent des Dominikaner - oder Prediger-
Ordens zu Bern und der Konvent der Schwestern
des nämlichen Ordens in der Neuenstatt zu Bern für
die Aufnahme von 2 Schwestern in das Frauenkloster
zu Jnterlaken dem Propst und Capitel des Manns¬
klosters daselbst 5 Schupposen z« Gümligen , 5 zu
Rubigen und ein Gut in der Kalchenegg (?) . (Stettlcr,
Regesten von Jnterlaken , Nr . 156 .)

Im Jahr 1342 verkauft Ulrich von Erlach seine
Güter und Rechtsame zu Gümligen seinem Sohn Ul¬
rich , Kirchherrn zu Jegistors . (Stettler , Lexikon I, 65 .)

Das eine der hiesigen Landgüter gelangte vom
Venner Anton von Graffenricd an seinen Tochter¬
mann Beat Fischer von Reichenbach , 1703 — 1764,
Vogt zu Wangen und Schultheiß zu Unterseen . Der-
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selbe baute hier 1736 einen schloßähnlichen Landsitz,
verkaufte ihn aber hernach an Junker Samuel Tillier.

Beat Fischer baute auch das andere Landhaus zu
Gümligen . Sein jüngerer Bruder Emanuel Fischer,
1708 — 1773 , Landvogt zu Thorberg , vermählt mit
Johanna Hackbrett , hinterließ zwei sehr reiche Töchter,
vermählt in die Familien Steiger von Wichtrach und
Frisching von Wyl.

Das Steiger ' sche Gut gelangte nachmals an Jo¬
hann Friedrich Germer , Oberamtmann zu Wimmis,
vermählt mit einer Fräulein v. Stürler und gestorben
1814 , dann an eine Erbschaft Schwab aus Viel und
jetzt gehört es der Familie Bühlmann aus Höchstetten.

Das Stürler ' sche Gut , das schon lange dieser Fa¬
milie , aber verschiedenen Linien derselben angehörte,
besaß erst ein Eman . Karl Viktor v. Stürler , 1730 -
1786 , Oberstlieutenant in der holländischen Schweizer¬
garde , Landvogt zu Morsee 1780 — 1786 , dann des¬
sen Tochtermann Heinrich Friedr . v. Stürler , geb . 1763,
Ammann 1796 , des großen und kleinen Rathes 1803,
Obcramtmann zu Erlach 1815 . Er starb kinderlos
und legirte sein Gut seinem Neffen Karl v. Stürler,
1786 — 1850 , vermählt mit Elisabeth Pillichody aus
Vverdon , der ebenfalls kinderlos starb . Jetzt ist es
Eigenthum des Herrn Albert v. Stürler , geb . 1842
und vermählt mit Fräulein Blanche Picot aus Genf.
Dieser Landsitz ist sehr stattlich gebaut und hat schöne
Alleen und Anlagen.

Auf dem Gümligenmoos,  einer moorichten
Fläche zwischen Gümligen und Muri , wird Tors ge¬
graben . Aus demselben fließt ein Bach , der an Öfter-
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mündigen vorbeifließt und sich bei Schermen in die

Worblen ergießt.

Das Gümligenthal  ist ein enges Thälchen,

welches den Amselberg vom Ostermundigenberg trennt

und wodurch ein Fahrweg nach Deißwyl sührt.

Ein gutes Sträßchen , das schöne Aussichtspunkte

bietet , zieht sich am Wald hinan auf den Dentenberg,
einen in neuerer Zeit sehr besuchten Vergnügungsort.

Leu IX , 306 . — v. Mülinen , Lexikon IV , 8/9.
— Stettler , Lexikon I, 65 . — Durheim I , 39 , und
II , 120/121 . — Iahn 429/430.

Giimminen (Csmmuuäiri 1280, llontuminu
1288 , Ooiiclamms ) . Dorf am rechten Ufer der Saane,

in der Pfarre und Gemeinde Mühleberg , an der alten

Landstraße von Bern nach Murten , im ehemaligen

Landgericht Sternenberg , setzt im Amtsbezirk Laupen,
8 Stunden 28 Minuten von Bern entfernt.

Es wird auch Groß - Gümminen genannt zum

Unterschied von Klein - Gümminen , kleines Dorf am

linken Ufer der Saane in der Pfarre Ferenbalm.

In Gr .- G . ist eine 340 Schuh lange gedeckte höl¬

zerne Brücke über den Fluß , ein Ohmgeld - und Post¬

bureau , ein Landjägerposten , zwei aus längst ertheilten

Concessionen beruhende Wirthshäuser (zum Bären und

zum eidgenössischen Kreuz ) , eine Hufschmiede , eine

Mahlmühle rc. rc.
Es war früher hier ein starker Paß , von Reisen¬

den und Fuhrwerken belebt , der dem Orte viel Ver¬

dienst brachte wegen des Pferdevorspanns auf der hier

steil ansteigenden Straße den Gümminenstutz hinauf
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bis nach Allenlüften . Eine neue Straßenanlage hat
diesen Stutz dann umgangen.

Südlich auf einer Seite dieses engen Passes stand
ehedem eine feste Burg und im Passe selbst ein be¬
festigtes Städtchen . Beide gehörten , wie es scheint,
unmittelbar an das Reich und sollen im Jahr 1259
von König Richard an seinen geliebten Feldherrn , den
Grasen Peter von Savoyen , abgetreten worden sein,
dem sie als Gränzveste dienten . Als aber König Ru¬
dolf der Habsburger in unsere Lande kam , um die
veräußerten Güter wieder an selbiges zu bringen , so
ward Graf Philipp , Peters Bruder und Erbe , genö¬
thigt , diese Besitzung im Jahr 1283 wieder an das
Reich abzutreten.

Gümminen kam bald hernach , vermuthlich lehens-
weise , vom Reich an die sreiburgischen Edlen von
Wippingen ( Vuippsns ) , wurde aber im Jahr 1333
von den Bernern belagert , eingenommen und zerstört.
Hierauf wurde es wieder an Freiburg abgetreten,
welches dasselbe bis zum Jahr 1444 ruhig im Besitz
behielt . In diesem Jahre bemächtigten sich die Ber-
ner wiederum desselben.

Gümminen ward den Bernern durch den Frieden
von 1448 wieder zugesichert , doch ward es wiederum
1456 an Freiburg abgetreten , bis laut dem Tausch¬
vertrag vom 9 . Februar 1467 Gümminen und Maus
wieder an Bern gelangten und seither immer bei die¬
sem Kanton verblieben sind . (Tillier II , 154 .)

Der Paß von Gümminen spielte von jeher eine
wichtige Rolle in verschiedenen Epochen ; erst in denbur-
gundischen Kriegen vor der Schlacht bei Murten im
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Juni 1476, dann im großen Bauernaufstande im
Mai 1653, endlich bei der französischen Invasion im
März 1798 nach den Treffen bei Neuenegg und bei
Laupen.

Die Brücke über die Saane ward 1468 und 1529
neu erbaut.

Klein - Gümminen,  wie schon bemerkt, ein
kleines Dorf am linken Ufer der Saane und in der
Pfarre Ferenbalm, gehörte zum ehemaligen Gerichte
Biberen und ward mit demselben in den Jahren 1501
und 1502 an die Stadt Bern verkauft von den Ed¬
len Wilhelm und Jakob von Wippingen, Gebrüdern
und Bürgern von Freiburg, von Ludwig von Clery,
ebenfalls Bürger von Freiburg, von Jakob Tschachtle,
Venner und des Raths zu Murten, und von dessen
Bruder Niklaus Tschachtle. Die Kaufsumme aller vier
Käufe zusammen betrug 8671 Bernpfunde. — Die
Tschachtle oder Tschachtli waren ein altes Geschlecht zu
Kerzerz(ud 6ai'66ns8, LtriötvW.)

Leu IX , 306/307. — v. Mülinen, Lexikon IV,
74—76. — Stettler, LexikonI, 170/171 . — Dur¬
heim, OrtschaftenI, 160. — Durheim, Beschreibung
der Stadt Bern, 25/26 (Gümminen-Brücke). — Chr.
Wehren, der Amtsbezirk Laupen, 109—111 u. 116.
— Iahn , der Kanton Bern, 129/130, und Chronik
430/431. — Cd. v. Wattenwyl, Geschichte der Stadt
und Landschaft Bern, I, 240/241.

Gürbe (Ourbu 1260). Ein Bergwasser im al¬
ten Landgericht Seftigen, das an der Nordseite der
Stockhornkette, im Gemeindsbezirk Blumenstein ent¬
springt, da wo die Seelisbühlkuppe(5396 Fuß hoch)
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die Wasserscheide zwischen der Gürbe nach Ost und
der Sense nach West bildet . Es durchstießt das Ge¬
lände von Blumenstein und Wattenwyl , weiter ab¬
wärts das Thurnenmoos , Toffenmoos und Belpmoos,
im Thale zwischen dem Längenbcrg und dem Belp-
berg , und wird nun unterhalb Belp durch einen
neuen Kanal nach Selhofen geleitet , wo es sich in dieAare ergießt.

Die Gürbe kommt urkundlich zuerst vor in einem
Dokument vom September 1260 . (Contos ksvam
Lsvirsiichum 1l , 516 — 518 .)

Sie wurde in ihrem ganzen Lause oft schädlich
durch Ueberschwemmungen , so daß schon viele Kor¬
rektionen derselben stattfanden . Mit Dekret des Gr.
Rathes vom 1 . Dez . 1854 wurde die vollständige
Correktion des Gürbenlaufes und dadurch die Ent-
sumpsuug des ganzen Thales ins Werk gesetzt. Das
Entsumpfungsgebiet wurde auf 5000 Jucharten be¬
rechnet ; die Kosten betragen über eine Million , wo¬
ran die betheiligten Grundeigenthümer für den Mehr¬
werth ihres Landes per Jucharte 250 Fr . beizutragen
haben , die übrigen Kosten , circa 300,000 Fr . ohne
Anrechnung der Zinse für das Vorschußkapital , trägt
der Staat . Die Correktion ist nach 25sähriger Ar¬
beit (1855 — 1880 ) beinahe vollendet und hat sich in
ausgezeichneter Weise bewährt . Der neue Gürben-
kanal hat , wenn er ausgebaut sein wird , eine Länge
von 62,370 Fuß , wovon 17,020 , auf die erste Sek¬
tion (Aare -Belp ) , 36,550 auf die zweite (Belp - Psan-
dersmatt ) und 7900 Fuß auf die dritte (von Pfan-
dersmatt aufwärts ) fallen.
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Das  Gürbenmoos  ist ein ausgedehntes Moos,
in welchem Torf gegraben und sehr viel Gartengewächs
gepflanzt wird . Es soll vormals mit dem Belpmoos
einen kleinen See gebildet haben , was daraus wahr¬
scheinlich wird , weil noch jetzt eine Straße , die vom
Belpberge gegen dasselbe herunterführt , der „Seeweg"
heißt . Auch soll Selhofen , woselbst der Ausfluß die¬
ses kleinen Sees in die Aare gewesen sein muß , eigent¬
lich „ Seehofen " geheißen haben.

Leu IX , 310 . — v. Mülinen , Lexikon IV , 96 . —
Iahn 432.

Guggisberg (duolia 1113, 0uoiinsp6rolr1148,
Nontouoiiiii 1228 ^ knoksraspörsliy 1238 , Lloir-

euolrin 1361 ) , Pfarrdorf und Kirchgemeinde im ehe¬
maligen Mediatamt Schwarzenburg und jetzigen Amts¬
bezirk dieses Namens . Der eigentliche Ort besteht
nur aus der Kirche , dem Pfarrhause , dem Wirths-
hause und einigen anderen Gebäuden ; er liegt west¬
lich vom Guggershorn , hoch über dem rechten Ufer
der Sense und bei der Kirche 3408 Fuß über Meer,
ist 1 Stunde 30 Minuten vom Amtssitz Schwarzen¬
burg und 5 Stunden 84 Minuten von Bern entfernt.

Hier war einst eine undurchdringliche Wildniß und
hier wurde zuerst durch die Cluniacensermönche von
Rüggisberg (Llons lllotrei ' ii) in diesem ,M 'suiri8
duolia " eine Kirche gestiftet , um die ganze Gegend
urbar zu machen.

In der Bcstätigungsurkunde des Klosters Rüggis¬
berg durch Kaiser Heinrich V . vom Jahr 1115 , sowie
in der Bulle Papst Eugens III . vom 27 . Mai 1148
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zu Gunsten desselben Stiftes wird die Kirche zu Gug-
gisberg erwähnt und im Cartular des Bisthums Lau¬
sanne vom Jahr 1228 heißt sie soolssia Noirtöueirin.
Als allererster Leutpriester erscheint ein Ilolniorm , pls-
darms äs duolmi '^ pöi 'ölro , als Zeuge in einer Ur¬
kunde von circa 1238 (Î cMgz Usvuin Lsrnsnsium
II , 180 ) .

Der Kirchensatz oder die Collatur von Guggis-
berg gehörte von Anfang an dem Stift Rüggisberg
und als dieses im Jahr 1485 aufgehoben wurde , kam
er an das damals neuerrichtete St . Vinzenzen -Stift
in Bern und 1528 bei der Reformation an den Staat.

Von der Kirche Guggisberg löste sich zu jener
Zeit die Gemeinde Plaffeyen (klanta ^ on ) , jenseits
der Sense , im Kanton Freiburg gelegen , ab und bil¬
dete sich zu einer eigenen katholischen Pfarrei (k'raii-
yoi8 Lusniin , OiLtiomucii ' s Iii8loi 'iqu6 ciu Lanlon
cls kl 'ibouvK , II , 231 — 233 ) , und in unserem Jahr¬
hundert (1818 ) ward der IV . Bezirk der ausgedehnten
Kirchgemeinde , genannt der „ Schluchttheil " , abgetrennt
und dort die Helferci Reuschegg (Rüschegg ) errichtet,
die dann im Jahr 1860 zur Pfarrei erhoben wurde.

Das Pfarrhaus Guggisberg brannte im Jahr
1570 ab und wurde dann neu aufgebaut.

In weltlicher Beziehung stand die Landschaft Gug¬
gisberg unter der Herrschaft Grasburg und gehörte
mit derselben unmittelbar zum deutschen Reiche, hatte
übrigens einen eigenen Ammann . Die Landleute tra¬
ten unterm 2. August 1330 in das Bürgerrecht der
Stadt Bern und gelobten , solches von 10 zu 10 Jah¬
ren zu erneuern . In diesem Dokument (abgedruckt
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im Soloth . Wochenbl . 1829 , S . 682/683 ) nennen

sich die Bewohner dieser Berggegend „Ammann und

Landleute gemeinlich von Guggisberg aus der oberen

Gewalt von Unterwassern " .

In den häufigen Kriegen und Fehden zwischen

Bern und Freiburg im 14 . Jahrhundert nahmen die

Guggisberger öfters Parthei sür die Freiburger , muß¬

ten aber dieß hart büßen , denn die Berner verbrann¬

ten das Dors in den Jahren 1341 und 1361.

Mit der Herrschaft Grasburg , welche das Haus

Savohen im Jahr 1423 an die Stände Bern und

Freiburg verkaufte , kamen die Leute des Guggisberg

an diese zwei Regierungen und gehörten von da an

bis 1798 zum Mediatamt Schwarzenburg . In der

Helvetik (1798 — 1803 ) kam das Amt dann ausschließ¬

lich an den Kanton Bern und ward ihm bestätigt

durch die Mediationsakte von 1803 und die Beschlüsse

des Wiener Congresses von 1815.

Im Anfange dieses Jahrhunderts und noch jetzt

bildet die Pfarrei Guggisberg nur eine Bürger - und

eine Einwohnergemeinde , theilte sich aber früher in 4,

jetzt noch in 3 Bezirke , nämlich:

1) Vor der theil,  auf der Südseite vom Gug-

gershorn und Schwendelberg , begreift als wichtigere

Orte Guggisberg selbst , Guggersbach , Laubbach,

Plötsch , Ried , Ryffenmatt , Schwendi.

2) Hintertheil,  auf der Nordseite jener Berge,

enthält die Ortschaften Eigen , Hattenmatt , Hcrren-

matt , Kalchstätten , Riedstätten , Kriesbaumen , Laden,

Wahlenhaus.
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3)  Scheidwald - Bezirk , begreift die meisten
Ortschaften , die hinter dem Scheidwald oder jenseits
der sogen . Hellstätt - Egg liegen . In demselben ist
unter Anderem das Ottenleuebad am südlichen Fuß
der Pfeife , 4770 Fuß über Meer , eine eisenhaltige
Mineralquelle ; Eigenthümer ist Joh . Rolli.

Der frühere 4 . Gemeindsbezirk , der Schlucht¬
theil,  bildet nun die Gemeinde Rüschegg,  zu
welcher auch das Schwefelbergbad und das Längenei-
bad gehören (siehe den Artikel „Rüschegg " ) .

Die heutige Pfarre Guggisberg enthielt am 1. De¬
zember 1870 2936 Seelen.

Unter den Pfarrern , die hier gewirkt , mögen zu
erwähnen sein:

Rudolf Bernhard Baumgartner,  Bürger von
St . Gallen und Nidnu , geboren 1791 , ordinirt 1812,
Helfer in Höchstetten 1817 , Pfarrer in Guggisberg
1819 — 1827 , wo er als Schulrefo .rmator sehr thätig
war , dann Pfarrer in Trachselwald 1828 — 1847,
Dekan des Burgdorfer Capitels 1846 , starb 1847.
(Predikantenbüchlein . — Lohner 95 , 387 , 451 .)

Franz Hall er  aus Bern , geb . 1802 , ordinirt
1824 , Pfarrer in Guggisberg 1827 — 1831 , in Aar¬
berg 1831 — 1852 , am Burgerspital in Bern 1852—
1863 , starb am 22 . Dez . 1863 . Bekannt durch seine
lieblichen „ Berndeutsche Verschen und Lieder für Kin¬
der " , welche mehrere Auflagen erlebten . (Berner Ta¬
schenbuch 1867 , S . 429/430 .)

Rudolf Hcmmann  aus Bern , geb . 1803 , or¬
dinirt 1825 , Pfarrer in Guggisberg 1831 — 1844,
in Meykirch 1844 — 1853 , starb 1853 . Er hinterließ
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in Manuscript eine Beschreibung der Kirchgemeinde

Guggisberg . (Iahn , Chronik , in der Vorrede S . XIII .)

Franz Ludwig Steck aus Bern , geb . 1813 , or-

dinirt 1838 , Pfarrer in Guggisberg 1844 —1853,

wo er sehr viel für die Gemeinde im Armenwesen

leistete, dann Pfarrer in Bätterkinden seit Dez . 1853.

Schon sein Großvater Samuel Steck war Pfarrer in

Guggisberg gewesen von 1788 — 1801 , wie denn

überhaupt diese Familie Steck mehrere tüchtige Män¬

ner unserer evangelischen Landeskirche geliefert hat.

In kulturgeschichtlicher  Beziehung bietet das

Guggisberger Ländchen manches Erwähnenswerthe.

Seine Bewohner sind ähnlich dem Appenzeller Ge-

birgsvolk , witzig , fröhlich , in jeder Hinsicht natur¬

wüchsige Leute , gescheidt, lebhaft und gesund . Eigen¬

thümlich sind ihre Sitten und Gebräuche , ihr Sprach-

Jdiom , ihr Charakter , ihre Tracht , ihre National-

tänze . Alles ganz verschieden vom unteren Theil des

Amtes Schwarzenburg , nämlich von der Gemeinde

Mahleren , und noch mehr von den Bewohnern des

rechten Aarufers , den strammen , soliden Konolfingern,

die hingegen alemannischer Abstammung sind . Der

Typus der Bevölkerung auf beiderseitigen Aarufern

ist merkwürdig ganz ein anderer.

Sonderbarerweise haben Tracht , Volkslieder und

Sprache der Guggisberger viel Ähnlichkeit mit den

nordischen Völkern , namentlich mit den Dänen . Die

alte , bekannte Guggisbergertracht , die freilich jetzt so

ziemlich verschwunden ist , gleicht derjenigen der alten

Wenden , sowie auch derjenigen der jetzigen Bevölke¬

rung in Sachsen -Altenburg und in der Lausitz.
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Die Männer trugen ihre Hemden und Wämser
(Kutten ) ohne Kragen , das Hemd am Nacken offen
und zugeknöpft , ihre gewöhnliche übrige Kleidung be¬
stand aus Halblein . Bei den Weibern war die Tracht
noch merkwürdiger : die kurzen , faltenreichen Röcke,
die kurze „Jeppe " , das unförmliche „Tschöpli " , das
rothe Kopftuch , das man nur noch selten sieht , und
die mit demselben verbundene merkwürdige Haartracht,
die Weiber selbst auffallend durch ihre meist runden
Gesichter und durch starken Körperbau . (Eine Abbil¬
dung dieser alten weiblichen Tracht bringt Jenzers
„Heimathkunde des Amtes Schwarzenburg " .)

Gehen wir über zu den Volksliedern , Sagen und
Legenden dieses eigenthümlichen Gebirgslandes , so ist
deren Anzahl sehr bedeutend.

Am bekanntesten ist das alte , fast klassische Guggis-
berger -Lied vorn „Vreneli ab em Guggisberg"
(Jenzer , 86/87 ) :

s ' ist eben e Möntsch uf Erde , Simeliberg,
Und d ' s Vreneli ab em Guggisberg
Und d ' s Sinns Hans Joggeli anet dem Berg,
's ist eben e Möntsch us Erde,
Daß i mag bi -n -em sy.

Und mag er mir nit werde , rc.
Vor Chummer stirbe -n -i.

Und stirbc - n- i de vor Chummer , ec.
So leit me mi i d ' s Grab.

U. s. w.

Dieses hübsche , sinnige Minnelied soll auch in
Dänemark vorkommen , was wiederum auf einen Zu¬
sammenhang mit den nordischen Völkern hinweist.
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Ferner ist bekannt das Lied „Der Guggisberger

in Amerika " (Jenzer , 82 — 86 ) , das mit den Worten

ansängt:
Gät Acht, i will ech eppis zelle
Vam nüwwe Lann Amerika!
I ha das jitz scho lang geng wolle
U ha 's doch nana geng la gah.
As ist jitz der-n-as Jahr gly scho,
Daß mir van och hi Abschied gno.

Wa mir von öch «weg si g'gange,
Da het's is weh tha nit a chly;
Mir si bar Herzweh fast vergange,
Bis mir as Mal si van ech gsh.
Derna si mir bi Paris für,
U-n-uber d's Meer dür d's Wasser dllr.

An Sagen und Legenden sind diese Gegenden sehr

reich ; sie berichten von Erdmännlein und Zwergen,

von Feen und Elfen , die die Menschen beglücken, von

grausigen Lindwürmern und Drachen , von Geistern

und „Unghüreni " , die ihr Wesen treiben , rc. Wir

erwähnen folgende Sagen : „ Der wilde Jäger oder

der Thürst " , „die wilde Jagd am Schwendelberg"

(Jenzer , 184 — 186 ) , die mit den Worten beginnt:

Ghörst wie-n-es chuttet gägem Guggerschhorn?
Es Wätter hie mer deich z'erwarte morn,
Vielicht no gar e chalti , strubi Zyt,
Und mugli isch, mier hie der Schnee nit wyt.
Drum , Hans , folg hienicht no nes Mal dim Att
Und gang mer ieinist nit ga Ryssenmatt:
Das isch, was i dir hienicht rathe cha;
Es annersch Mal chast miera umhi gah.

„der Wildheuer auf der Nennenenfluh " , „ die Zwerge

zu Ryfenmatt " , „ der Hirt am Helisee " , welche letztere
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Sage auch von Heinrich Zschokke in seinen Novellen
behandelt wurde.

Wir können die Kulturgeschichte dieses Landes nicht
verlassen , ohne noch der vielen Männer zu gedenken,
die durch Originalität sich einen Namen weit und
breit gemacht haben . Vorab Christian Beyeler,
genannt „ Mühle -Beyeler " , geb . 1774 u . gest. 1824,
eine Art mathematisches und astronomisches Genie . —
Christian Zbin den,  genannt „ Guggershorn-
Matter " , der mit einer zahlreichen Familie au der
Guggershornweid wohnte , Schuster seines Berufes,
dabei ein großer Freund des Gesangs , der Musik , der
Poesie , in der er sich nicht ohne Talent versuchte, und
ein leidenschaftlicher Bergsteiger . Er endete auf einer
Excursion auf den Ganlerisch , plötzlich vom Schlage
getroffen , im August 1821 . — Johannes Weber,
Lehrer , erst in Kalkstätten und dann in Kricsbaumen,
der sich namentlich mit der Meteorologie (Witterungs¬
kunde ) abgab ; er starb 1844 und hinterließ eine
Chronik . — Christian Zahnd  von der Fluh,
Gemeinde Guggisberg , genannt „ Fluhzer " , der , wenn
auch nicht patentirter Arzt , an Menschen und Vieh
die glücklichsten Kuren vollbrachte , ein geübter Kräuter¬
kenner war und wie Michel Schüppbach in Langnau
(f 1781 ) großen Zulauf von nah und fern hatte . —
Ein tüchtiger Techniker und ebenfalls größtentheils
Autodidakt war Johannes H e il >g e n st e i n . Er
war ein ausgezeichneter Goldschmied und Uhrmacher
und verfertigte Stockuhren und Taschenuhren , die noch
jetzt alle anderen an Feinheit , Genauigkeit und So¬
lidität übertreffen ; denn er machte alle Bestandtheile
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selber , sowie die Werkzeuge zu bereu Erstellung . So¬

gar Sachverständige zählen seine Arbeiten zu den

Meisterwerken der Uhrmacherkunst . Seiner Braut ver¬

fertigte er eine Uhr , die nicht größer war als ein

Zweisrankenstück und die ausgezeichnet gut ging . Er

und seine Familie wanderten 1833 nach Amerika aus.

Endlich mögen noch die beiden Dängeli  erwähnt

werden . Johannes  D . , geb . 1811 , ein Sohn

armer Eltern , durch den Ortspsarrer Baumgartner

zum Schulmeister angeleitet , provisorisch auf dem

Plötsch angestellt , kam 1833 nach Hofwyl in die

Wehrli -Schale , später als Sekundarlehrer nach Aar¬

berg und ward 1853 als Direktor an die neue land-

wirthschastliche Schule aus dem Strickhof bei Zürich

berufen . Er redigirte auch landwirthschaftliche Blätter,

war ein Mann von seltener Energie , durchdringendem

Verstand , reichem Gemüth und starb allgemein ge¬

schätzt und betrauert am 6 . Okt . 1862 , raintis 51.

(Berner Taschenbuch 1867 , Seite 407 .) — Chri¬

stian  D . , geb . 1806 , lange Jahre Lehrer an der

Strafanstalt in Bern , war eine durch Fleiß , Talent

und ausgezeichnete Pflichttreue bekannte Persönlichkeit;

er starb am 2 . Februar 1877 , Wtnti '8 71.

Es gibt gegenwärtig in der großen Gemeinde

Guggisberg 50 bis 60 verschiedene Geschlechter,

von denen die folgenden die bekannteren sein mögen:

Aebischer , Beycler , Binggeli , Burri , Dängeli , Dür-

renmatt , Gilgien , Glaus , Hiuui , Horst , Hostettler,

Hürst , Jungi , Kohli , Mast , Mischlcr , Nydegger , Pauli,

Pfäuti , Rothen , Vivian , Zahnd , Zbinden , Zutter,

Zwahlen.
v. Mülinen , Heimathkunde. II. ii



Ausgestorben sind Heil ' genstein , Rumpf , Schlegel.
Viele sind auswärts wohnhaft , wieder andere erst in
neuerer und neuester Zeit (Schönemann , Schuh ) ein¬
gebürgert.

Von obigen Namen kommen viele auch in den drei
anderen Gemeinden des Amtes Schwarzenburg vor,

sowie im benachbarten sreibnrgischen Sensebezirk.

Das Guggershorn,  auch „ Guggishorn"
genannt , ist ein hoher , mit Tannwald bewachsener
Hügel , nördlich von Gnggisberg und westlich vom
Schwendelberg . Auf den vorderen , sonst beinahe un¬
ersteigbaren Felsstock , 3922 Fuß über Meer , führt
eine vom Wirthe im Dorfe Gnggisberg zur Bequem¬
lichkeit der Besucher angelegte hölzerne Treppe hinauf
und von diesem Standpunkt aus genießt man einer
malerischen und weithin reichenden Aussicht über große
Theile des Berner - und Freiburgcr - Gebietes , sowie
nach dem Jura hin . Dieser Felsstock wurde daher
auch von jeher häufig bestiegen . Er ist ein wahrer
„Lueg in ' s Land " , ein wahrer König , der die ganze
umliegende Landschaft weithin beherrscht und stolz auf
sie herabschaut.

Leu IX , 323 , und Holzhalb II , 656 . — Mülinen.
Lexikon IV , 13 — 15 . — Stettlcr , Lexikon I , 159/160,
Durheim I , 206 — 215 . - Iahn , 432 — 437 . —
Lohner , 92 — 95 . — I . I . Jcnzer , Heunathkunde des
Amtes Schwarzenburg , I , 10 — 17 u . 104/105 . —
Pfarrer Franz Studer , Das Kloster Rüggisberg , im
Berner Taschenbuch 1880 , 137 - 140 . - Mittheil.
der HH . Mischler , Vater , im Mattenhof in Bern,
und Ulrich Kohli , Großrath und Gcmeinderathspräsi-
dcnt in Guggisberg.
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Gurnigel (6urni »-a!um , Gornigel , Hornigel
1525 ). Der Berg Gurnigel und dessen Kette er¬

streckt sich vom oberen Gurnigel nnd Seelibühl bis

zur Hellstättegg und bildet eine 5000 Fuß hohe Vor¬

mauer , die sich an die Slockhornkette anlehnt und aus

dem sogenannten Gurnigelsandstein besteht , einer fein¬

körnigen Molassenbildnng.

Die einzelnen Spitzen der Gurnigelkette , die im

Süden des Gurnigelbades einen Halbkreis bilden , sind

der obere Gurnigel , der Ziegerhubel , das Seelibühl,

die Schüpfenfluh und die Pfeife . Diese Spitzen bilden

für das Bad einen Schutz gegen Süden , sowie die

Giebelegg im Norden eine Schutzmauer ist.

Der obere  Gurnigel ist ein großer Küherberg,

von . dessen höchster Spitze , 4765 Fuß über Meer,

man einer wundervollen Aussicht nach allen Seiten ge¬

nießt , nördlich nach dem Jura , südlich nach der lang¬

gedehnten Alpenkette.

Der untere  Gurnigel , am nördlichen Abhang

des oberen Gurnigels , besteht aus einem mächtigen

Tannenwalds von circa 1000 Auch. , der dem Staat

gehört und in dessen Mitte sich das berühmte Gnr-

nigelbad  befindet mit seinen beiden Schwefelquellen

„Stockbrünnlein " und „ Schwarzbrünnlein " .

Die erstere Quelle erscheint urkundlich zuerst im

Jahr 1561 ; das Schwarzbrünnlein wurde erst im Jahr

1728 durch einen Bauersmann aus dem Dorf Wat-

tenwyl entdeckt und von der Regierung den Besitzern

des Gurnigelbades gegen eine ziemlich starke Entschä¬

digung abgetreten.



164

Das Gurnigelbad ist nächst dem Weißenburgbad
im Niedersimmenthal das bedeutendste Heilbad im
Kanton Bern und eine der größten Kuranstalten in
der Schweiz überhaupt . Es liegt in der Gemeinde
Rüthi , Pfarre Thurnen , Amtsbezirks Seftigen , 3554
Fuß über Meer , und ist 6 Stunden von Bern und
2 Stunden 30 Minuten von der Kirche zu Thurnen
entfernt.

Im Jahr 1525 fand eine Theilung des Waldes
Gurnigel oder Hornigel statt zwischen der Stadt Bern
und Bartholomäus May (1446 — 1531 ), Herrn zu
Wattenwyl , Strättliugen uud Toffen , des Raths zu
Bern 1494.

Im Jahr 1533 verkaufte Benedikt May , ein Enkel
des Vorigen , mit der Herrschaft Wattenwyl auch
seinen Antheil am Gurnigel an Reinhard v. Wat¬
tenwyl,  Herrn zu Wattenwyl , Burgistein , Gerzensee,
Schultheiß zu Thun 1530 — 1536 und gestorben 1549.

Die ältesten Nachrichten vom Gurnigelbad datiren,
wie schon bemerkt , vom Jahr 1561 , aber die Errich¬
tung des ersten Wirthschaftsaebäudes fand erst im
Jahre 1591 statt.

Im Jahr 1699 gehörte dasselbe Herrn Bernhard
v. Wattenwyl,  einem Nachkommen des obigen
Reinhard v. W . Er war geboren 1634 , Mitherr zu
Burgistein , des großen Raths 1664 , Landvogt zu
Buchsee 1678 — 1684 , Castlan zu Frutigen 1715.
„Er ward allda von einem Stier gestoßen , daß er
sterben mußte 1717 ."

Von ihm kam der Gurnigel durch seine Tochter
Katharina v. W . , vermählt mit Georg Thormann,
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Pulverherrn , an deren Tochter Maria Elisabeth Th.

und durch diese an ihren Gemahl Gottfried v. Gros¬

sen ried,  geb . 1694 , des großen Rathes 1727 , Vogt

zu Gottstatt 1737 — 1744 , Castlan zu Frutigen 1752—

1758 , des großen Rathes entsetzt 1758 , gestorben in

Viel 1761 . Er war auch Herr zu Kiesen gewesen.

Von dessen Söhnen kaufte das Bad um 1770

David Albrecht Zehender,  geb . 1730 , Offizier in

Holland bis 1770 , gestorben 1790 , und von ihm ging

es über an seinen Sohn Albrecht Niklaus Zehender,

geb . 1770 , des großen Raths 1814 — 1831 , Stadt-

schreiber in Bern 1817 — 1830 und gestorben den

6 . Tez . 1849 , 79 Jahre alt . Beide , Vater und

Sohn , hielten einen Lehenwirth für das Bad und be¬

saßen es gerade 70 Jahre lang.

Im Jahr 1839 kaufte das Bad Herr Kromer

von Basel , 1859 Hr . Friedr . Blumer  von Schwan¬

den , Kts . Glarus , und 1861 Hr . Jakob Häuser

von Wädcnschwyl , der seither fortwährend bedeutende

Bauten , Verbesserungen und Verschönerungen aller

Art daran gemacht hat und dem es noch jetzt gehört.

Er ist Mitglied des großen Rathes des Kts . Bern.

Das Etablissement enthält Raum für 500 Per¬

sonen , allem Comfort entsprechende Zimme rmit aus-

^ gedehnter Aussicht , neue Conversations - und Musiksäle,

eine eigene Kirche , in welcher regelmäßig reformirter

und katholischer Gottesdienst gehalten wird , geräumige

Trinkhallen , ein ständiges Kur -Orchester , Milch - und

Molkenkuren , Bäder und Douchen nach neuestem Sy¬

stem . Es hat in der Sommerszeit täglich zweimalige

Postverbindung mit Bern.
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Die Kurzcit beginnt gewöhnlich mit dem 10 . Juni
und endigt am 10 . Seht . ; die Dauer einer Kur ist
meistens 3 Wochen , muß jedoch zuweilen , wenn es die
Umstände erfordern , verlängert werden bis auf 6 Wochen.
. Für das Medizinische und die chemische Analyse
der Schwefelquellen , den Gebrauch , die Wirkung und
die Anwendung des Wassers rc. verweisen wir auf die
zahlreiche Literatur hienach.

Allgemeine Literatur:  Leu IX , 351/352,
und Holzhalb II , 661 . — Haller , Bibl . I , Nr . 1567—
1569 . — v. Mülinen , Lexikon IV , 29 . — Stettler,
Lexikon I , 137 . — Durheim I , 241 , und II , 221.
— Iahn 438 —440 . — Aussicht vom Gurnigelbad,
gezeichnet und gravirt von Franz Schmid . Bern,
Haller ' sche Buchdruckerei.

Bad - Literatur.  Die ältesten Monographien,
aber ganz unbedeutende , erschienen in den Jahren
1742 und 1744 , dann in unserem Jahrhundert von
I)r . Lutz 1823 , Ed . Fueter 1827 , I)i-. B . F . Haller
1833 und 1835 , Pfarrer Rnd . Bachmann in Ober-
dießbach 1837 , Bühlmann 1843 , Pros . Fellenberg
1848 , I) r . Ed . Verdat (noch jetzt Badarzt daselbst)
1851 und 1869 , On . Meyer -Ahrens in Zürich 1860
und 1868 , Dr . Gohl 1862 in seinen „ Heilquellen des
Kantons Bern " , S . 28 — 52 , endlich 1879 Dr . Th.
Gsell -Fels , „Die Bäder w. der Schweiz " , S . 234 - 243.

Xotn . Einen anderen Gurnigclberg gibt es im
Oberland , zwischen Gastcrn und Gemmipaß , welcher den
untersten nordwestlichen Fuß der Altels (genauer des
Datelcnhorns ) bildet , dem Sagi - oder Schwarzbach
entlang , wo bis vor Kurzem noch das den oberen
vom unteren Berg scheidende Gurnigelloch — ein
natürlicher Tunnel an mlmutuns , durch welchen der
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Fußweg führt — die Grenzmarch zwischen Wallis

und Bern bildete . Der Grenzzauu befand sich mitten

im Loch, also unterirdisch . Dieser Gnrnigel erscheint

urkundlich zuerst in einem Dokument der Abtei 8l -iUuu-

rioe ci'^ A'uuns im Unterwallis vom Oktober 1232 , laut

welchem der Freie Werner von Kien , Ritter , dem Bi¬

schof L. von Sitten ( luumlri cka Lloul , Bischof von

1206 — 1237 ) die beiden Alpen HurüiFuIum und

Hsn86iA 'u1iim (Engstligen , zu hinterst im Adelboden)

gegen die Summe von 30 Psd . Mauritzer Münze abtritt

und sie wieder von ihm zu Lehen empfängt , unter

gegenseitiger Schirmverpslichtung . (Lateinische Urkunde

im Copialbuch des Vul 6 'IIiisr im Stiftsarchiv zu

St . Moriz , abgedruckt in den Collies ksruirr Ilsr-

iisnsiuiu , II , 127/128 .)

Gurzelen (dur t̂zlon, 6ur/,iIIov, 6 uraslioir,
Kureilloir , Oor ^ sUoii ) . Es gibt verschiedene Ortschaf¬

ten dieses Namens in unseren Landen : I ) Ober-

und Nieder -Gurzelen im Amt Seftigen , wovon hier

die Rede . 2) Gurzelen , ein Dorf in der Pfarre Ker-

zerz, sreiburg . Seebezirks . 3) Ein Bauernhof in der

Pfarre Vinelz . 4 ) Ein Landsitz in Viel . 5) Zwei

Häuser in der Gemeinde Wimmis , Abtheilung Unter¬

dorf . 6) Ein Hos Gurzelenmatt in der Pfarre Wat-

tenwyl , Amts Seftigen . (Durheim II , 122 —123 .)

Die Gemeinde Gurzelen im Amt Seftigen besteht

aus den 2 Dörfern Ober - und Nieder-  oder

Unter - Gurzelen;  letzteres , wo die Kirche sich be¬

findet , ist 4 Stunden 54 Minuten von Bern , sowie

2 St . 50 M . vom Amtssitz Belp entfernt.
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Früher waren zwei Kirchen : eine in Ober - nnd
eine in Nieder - Gurzelen . Von wem sie gestiftet wur¬
den , ist unbekannt . Laut Visitationsbericht vom Jahr
1453 an den Bischof von Lausanne waren damals
noch zwei Kirchen ; wann die zu Ober - Gurzelen ganz
eingegangen , ist nicht nachweisbar , wahrscheinlich zur
Zeit der Reformation.

Im Jahr 1254 , März 2 ., verkauft Ulrich Swaro,
Ritter , Werner » von Sigriswyl , Bürger von Bern,
seinen Hof zu Gurzelen und den Thurm daselbst nebst
einer Schuppose ( Imunrs ) zu Sestigen . (Sol . Wchbl.
1827 , S . 157 . — Stettler , Regesten von Jnterlaken,
Nr . 50 . — Wurstemberger , „Die Grafen von Buch-
egg " im Schweiz . Geschichtforscher XI , 233 .)

Im Jahr 1259 verkauft Rudolf von Strättlingen
seine Güter zu Nieder - Gurzelen sammt dem halben
Kirchensatz und Bogteirecht der Kirche daselbst , die er
von den edlen Gebrüdern Heinrich und Rudolf v. Wyler
erkauft hatte , an das Kloster Jnterlaken um 34 Mark
Silber . (Zeerleder , Urkundcnbuch I , S . 527 , wo irrig
1257 statt 1259 , und I? outs8 Herum Lerueusium

II , S . 496/497 .)
Im Jahr 1259 , Mai 22 ., verkauft Philipp , Vogt

zu Brienz , mit Einwilligung seiner Ehefrau und sei¬
ner zwei Töchter Clementia und Margaretha , dem
Kloster Jnterlaken eine Lnnare oder Schuppose zu Nie¬
der - Gurzelen sammt dem Vogteirecht um 9 Pfund
Pfennige mit Währschaftsversprcchen . (Regesten von
Jnterlaken Nr . 66 .)

Im Jahr 126V , vor 21 . Sept ., vertauscht Jordan,
Ritter , genannt von Thun , miui5torinii8 Harimanns
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des jüngeren , Grafen von Kyburg , alle seine Güter

zu Nieder - Gurzelen , sainmt dem halben Theil des

Kirchensatzes und Vogteirechts , welche er mit Rudolf

von Strättlingen von den Gebrüdern v. Wyler erkauft

hatte , an das Gotteshaus Jnterlaken gegen alle lie¬

genden Güter , so dasselbe zu Fultigen , Rattenholz,

Seftigen , auf der Hub , Noflen und in Kirchdorf , so¬

wie gegen Alles , was es hatte unterhalb der Bäche

Bütschelbach und Giebeldach bis hinab an die Gürbe,

auch die Matte Engelhardsmoos genannt . (Regesten von

Jnterlaken Nr . 73 , Zeerleder I , 542 - 544 und d'outss

kvrum Lernonsimn II , 516 - 518 .)

Im Jahr 1263 , Dez . 4 . , schenkte Rudolf von

Strättlingen , Frei , dem Gotteshaus Jnterlaken Kir-

chensatz und Vogteirecht der oberen Kirche zu Gurzelcn

nebst einer leibeigenen Frau Willebcrga und verkauft

ihm überdies ; verschiedene Güter und alles Recht , so

er hat in den Pfarreien der oberen und unteren Kirche

zu Gurzelen (sevlomos suporiori at iirkdriovi >io

Km 'Milon ) , Alles um 21 Mark Silber . (Regesten

von Jnterlaken Nr . 78 , Zeerleder 1, S . 568 , und

Contos II , 584/585 .)

Im Jahre 1272 , Nov . 30 ., vereinigt der Bischof

von Lausanne , Johannes von Cossonay (Bischof von

1240 bis 1273 ), beide Kirchen zu Gurzelen zu einer

einzigen , da Vorstellungen an ihn gelangt waren , daß

die Einkünfte beider Kirchen , die nicht über 12 Pfund

Pfennige Berner -Währung betrugen , nicht hinreichten

zur Besoldung zweier Geistlichen . (Regesten von Jn¬

terlaken Nr . 99 und Zeerleder II , S . 91 .)
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Nach der Reformation und nach Aufhebung der
Klöster kam der Kirchensatz von Gurzelen an den Staat
Bern , welcher seither den Pfarrer bestellte und die
Pfarre dem Bern -Capitel einverleibte.

Im Jahr 1709 wurde die Kirche neugebaut und
das Pfarrhaus erneuert.

In der Kirche sind 6 gemalte Glasschilde , 5 im
Chor und 1 im Schiff , enthaltend meist die Wappen
damaliger Beamten : Johann Karl von Buren , Frei¬
herr von Vaumarens ; Alexander von Wattenwyl , Ga¬
briel Thormann und Hieronymus von Wattenwyl;
alle mit der Jahrzahl 1710.

Unter den Pfarrern von Gurzelen mögen zu er¬
wähnen sein:

Georg Langhaus  aus Bern , geb . 1649 , Pfarrer
zu Umikon bei Brugg 1677 — 1692 , zweiter Pfarrer
zu Thun 1692 — 1703 , Pfarrer zu Gurzelen 1703—
1730 , starb 1730 . Von ihm ist eine Glasscheibe im
Schiff der Kirche neben der Kanzel mit seinem Wap¬
pen hübsch und klein und einer langen Inschrift wie
folgt : „Herr Georg Langhaus ward Pfarrer nach
„Gurzelen 1703 . Zu seiner Zeit ward neu gebaut:
„das Pfarrhaus 1709 , folgends diese Kirche airrro
„1710 , das Schulhaus Seftigen nimo 1714 , ver¬
traun aber im selbigen Jahr mit 30 Häusern da-
„selbs und ward wieder neugcbnuen 1716 . Er setzte
„dieses Angedenken hieher 1722 , seines Alters 73
„Jahr . Gottes Gnad sey ferners mit dieser Gemeind.
„Amen ." (Holzhalb III , 457 . — Lohner 97 , 353 .)

Gottlieb Samuel Lauterburg  aus Bern , geb.
1743 , ordinirt 1768 , Pfarrer in der Lenk 1778 —
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Jahr alt . Er gab im Druck heraus „Briese über die

Schwärmerey in der Religion " (Bern 1778 ) und hinter¬

ließ in Mscr . eine „Beschreibung der Kirchgemeinde

Lenk" , geschrieben 1800 (ist in der Bibliothek der

Oekonomischen Gesellschaft in Bern ) . Er war ver¬

mählt mit A . Margaretha Fcrdinandine Zehender , einer

Tochter des Franz Abraham Zehender , Pfarrers in

Wynau und in Gerzensee . (Holzhalb III , 495 . —

Predikantenbüchlein . — Lohnn 97 , 258 .)

Emanuel Stämpfli  aus Bern , geb . 1773 , or-

dinirt 1798 , Pfarrer in Buren 1805 — 1810 , zu Af-

svltern i. E . 1810 - 1817 , zu Gurzelen 1817 — 1852,

35 Jahre lang , starb 17 . April 1852 Btuti8 79.

(Predikantenbüchlein . — Lohnn 98 , 377 , 554 .)

Rudolf König  aus Bern , geb . 1797 , ordinirt

1819 , Pfarrer in Stettlen 1821 — 1848 , Klaßhelfer

in Burgdorf 1850 , Pfarrer in Gurzelen 1852—

1868 , starb im August 1868 -Ltuti8 71.

Burg , Twing und Bann zu Nieder -Gurzelen ge¬

hörten zuerst dem bekannten Geschlechte der Münzer

in Bern , dann Denen von Bennenwyl , hierauf Denen

von Krauchthal , nachmals dem Junker Reinhard von

Wattenwyl , Herrn zu Burgistein , Mitherrn zu Gur-

zelen und Seftigen , welcher zuerst 1532 von Heinz¬

mann Fries , gew. Ammann zu Gurzelen und gesessen

zu Nieder - Schönegg , einen Sechstel des Gerichts zu

Ober - und Nieder -Gurzelen und dann 1542 von

Hans Wenger , gesessen zu Nieder -Gurzelen , den an¬

deren Sechstel käuflich erwarb.



Allmälig hatte sich die Gerichtsbarkeit des Ortes
in drei Drittel getheilt , und bis 1798 verwalteten der
Schultheiß von Thun zu Handen der Stadt Bern den
einen Drittel und die Herrschaft Burgiskin die zwei
anderen Drittel.

Die Pfarre Gurzelen besteht aus den Einwohner¬
gemeinden Gurzelen und Seftigen . Erstere ist einge¬
theilt in folgende 3 Bäuerten : 1) Nieder - oder Unter-
Gurzelen , das Pfarrdorf , in welcher auch das Landgut
Schlingmoos (der Familie v. Wattenwyl - O ' Gormann
gehörend ) und die Ruinen der Burg Bennenwyl (siehe
den Art . „Bennenwyl " ) gelegen ; 2) Ober - Gurzclen;
3 ) auf dem Geist.

Betreffs der Gemeinde Seftigen verweisen wir auf
den Art . „ Seftigen " .

Die ganze Kirchgemeinde zählte im Dez . 1870
1253 Seelen , nämlich Gurzelen 601 und Seftigen 652.

Jetzige Geschlechter in Gurzelen sind : Aegerter,
Brönnimann , Hänni , Hodler , Schönthal , Wenger,
Zumbach.

Es möge hier Jakob Hodler,  geb . 1812 in Gur-
zclen , gew . Fürsprecher und Mitglied des bernerischen
Obergerichtes , erwähnt werden als Verfasser einer
„Geschichte des Schweizer - Volkes in neuerer Zeit"
(Bern 1865) , sowie einer „Urkundensammlung aus
der neueren Schweizergeschichte " (1866 , Band 1) ; er
starb in Bern den 2 . August 1879.

Leu IX , 352/353 . — v . Mülinen , Lexikon IV,
20 — 23 . — Stettler , Lexikon I , 126/127 . — Dur¬
heim l , 226 — 228 . — Fr . Stettler , Regesten von
Jnterlaken , Nr . 50 , 66 , 72 , 73 , 78 , 99 . - Iahn,
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441 — 443 . — Lohner , 95 — 08 . — Mittheilungen

des Hrn . Jakob Marti,  aus Aarwangen , geb . 1838,

ordinirt 1863 , Pfarrer zu Guttannen 1864 und in

Gurzelen seit 1868.

Gysenstei » (KikDustsiii, früher auch Geissen-
stein), ein kleines Dorf in der Pfarre Münsingen , im

ehemaligen Landgericht und jetzigen Amtsbezirk Ko-

nolsingen , liegt am nordwestlichen Abhang des theils

bewaldeten , theils angebauten „ Ballenbühl " , 2 Std.

53 Min . von Bern entfernt . In der Nähe ist die

Eisenbahnstation Tägertschi und die Restauration zur

„Weinhalde " , wo eine wunderschöne Aussicht auf das

Alpcngebirge sich bietet ; ferner mehrere kleinere Ort¬

schaften , wie Ballenbühl , Buchli , Herolfingen , Höt-

schigen, Hürenberg , Ursellen (Hurselden ) , Konolfingen

und der Lundstuhl , ein einzelnes Haus , wo ehemals

das Hochgericht war.
Der Ort gehörte bis 1798 zur ehemaligen Herr¬

schaft Wyl (Schloßwhl ) und bildete früher ein Viertel

der Kirchgemeinde Münsingen und jetzt eine eigene

Einwohnergcmeinde , die im Dez . 1870 1390 Seelen

zählte.
Gysenstcin gab seinen Namen einem Geschlechte,

welches sich in dm Annalen unseres bcrnerischen Frei¬

staates berühmt gemacht und in Staat und Kirche

bedeutende Männer hervorgebracht hat . Es beginnt

mit einem Walther , der im Jahr 1226 des Raths

zu Bern war . Nicht weniger als vier waren Stadt-

schreiber : Burkard 1278 , Peter 1272 — 1296 , Peter-

tz 1312 und Ulrich 1311 , tz 1349 . Später erscheinen

mehrere Gyscnstein als Schultheißen zu Thun , Burg-
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dorf , Buren , als Mitglieder des Raths und Venuer,
übten aber daneben das Metzgerhandwerk aus.

Im Dienste der Kirche finden wir einen Johann,
Benediktinerherr in Erlach ( St . Johannsen ) 1311,
einen Hermann , Cistcrcienserherr und Prior in Frie-
nisberg ( Aurora ) 1311 , Otto , Kirchherr zu Lyß
1311 , nachher Feldherr der Berner 1324 , Georg,
Kirchherr zu Hilterfingen 1395 (Lohner 231 ) , Ni¬
kolaus , Leutpriester zu Rüderswyl 1390 , Burgdorf
1401 und zu Obcrburg 1406 (Lohner 384 , 431,
433 ) und eine Agnes von Gysenstein , Nonne in Frau¬
brunnen 1312 u . 1341 (Anriet , Regestcn S . 181 .)

Die Gysenstein waren Herren zu Toffen , Nicder-
Lyß , Mitherreu zu Gerzensee , begütert in Habstettcn,
Bürger in Viel . Sie schlössen Allianzen mit den
von Blankenburg , Balm , Müuzer , von Oya , Schweins¬
berg , Vrieso , Seuno und in der letzten Zeit ihres Be¬
standes mit den von Graffenried , Wattenwyl , Bürcn,
Speichingen und Römerstall.

Sie erloschen mit einem Anton von Gysenstein , der
im Jahr 1451 ultimrm stirpm starb , und führten
im Wappenschilde in rothem Felde einen aufsteigenden
weißen Löwen auf drei weißen Steinen übereinander
(äs A'usule « uu lioii i88unt cl' ungMit sun tnoi8
piöri '68 cla mtzmo, In ti 'oisiäiriö piorme 8ur 1v8 Osux
;)v6wiör68 en kovms cl'un mur ).

Leu VIII , 270/271 (Geissenstein ) , und IX , 371
(Gysenstein ) . — v. Müliuen , Lexikon IV , 71 , und
Stammtafel Gysenstein , Mscr . — Stettler , Lexikon II,
28/29 . — Durheim I , 146/147 . — Fr . Stettler,
Regesten von Buchsee , und Amiet , Regesten von Frau-
brunnen . — Iahn 446.
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Habstetten (Habest «?» , Hadstetin , Unpsto-
liir ) . Ei » Dorf i» der Pfarre Balligen , auf den:

Bolligerberg , zwischen dem Mannenberg und der

Stockerenfluh , links an der Straße von Völligen nach

Krauchthal , 1 Stunde 30 Minuten von Bern entfernt.

Dieser Ort ist unstreitig sehr alt . Vor der Re¬

formation war hier eine Unserer Lieben Frau geweihte

Kirche , die eine Filiale der alten Kirche zu Klein-

Höchstetten bei Rubigen oder derjenigen zu Groß-

Höchstetten (?) war . (Lohner 69 , dagegen 100 ) .

Im Jahr 1345 , morndes nach Unser Frauen Tag

zu Herbst , d . h . den 9 . Sept ., verkaufte Herr Berch-

told von Thorberg , Ritter , den Twing und Bann,

Güter , Kirchensatz und Vogteirecht daselbst , dann das

Grauholz vom Wannenthal dießseits . Alles um deu

Preis von 2836 Pfund Pfennige an die Stadt Bern.

(Soloth . Wochenbl . 1830 , S . 95 — 101 . — Friedr.

Stettler , „ Die Ritter von Thorberg " , in den Ab¬

handlungen des Historischen Vereins des Kant . Bern

i , 149/150 .)
Die Edlen von Habstetten besaßen nie Eigenthum

in Habstetten selbst , dagegen hatten die Edlen von

Gysenstcin im Anfang des 14 . Jahrhunderts beträcht¬

liche Güter in und um Habstetten , ebenso das Kloster

Jnterlakeu 1395 und 1408 , welches die Collatur von

Balligen hatte . Daher gehörte auch der große Zehn¬

ten zu Habstetten sammt dem Jungi -Zchnten vom Stift

Jnterlaken her nachmals dem Jnterlakeuhaus in Bern.

Im Jahr 1376 gehörte das Dorf Habstetten zur

einen Hälfte dem Ulrich von Buch und zur anderen

Hälfte Cunos von Holz scl. Erben.
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Am St . Jakobs -Abend (24 . Juli ) 1392 verkaufen

Heinrich und Conrad Wauuer , Gebrüder , um 30 Pfd.

dem Siechenhause eine Schuppose zu Habstetten , und

1395 , Montags nach St . Martinstag , vergabt Peter¬

mann Nieder 2 Schupposen zu H . an das Kloster
Jnterlaken.

Im Jahr 1510 verkauft Herr Jakob von Watten-

wyl , Seckelmeister und nachmals Schultheiß zu Bern,

als ein Vogt der Kirche U. L. Frau zu Habstetten

zu Erblehen an Conrad Zucker von Habstetten den

Heuzehnten auf 3 Schupposen zu H . , genannt die

„Pfafseuschuppisen " . Zeugen : Michael Tellenbach , Am-

maun zu Habstetten , und Hans Stäger , der Siechen-
meister.

Bei der Reformation wurde Habstetten mit der

Pfarrei Völligen vereinigt.

Das Landgut „auf dem Hubel " daselbst hat öfters

seine Besitzer gewechselt. Zuerst gehörte es im Jahr

1670 Herrn Gabriel Groß,  geb . 1645 , des großen
Raths 1673 , Rathschreiber 1677 , Staatsschreiber 1679

und gestorben 1693 . Von ihm erbte es sein ältester

Sohn Gabriel Groß , geb . 1669 , Herr zu M 'svelin
bei Jmdoiins , des großen Raths 1701 , Rathschreiber

1705 , Staatsschreiber 1710 — 1722 , endlich Landvogt

zu Lausanne 1725 - 1731 und gestorben 1738 . Er

ließ das Landgut angenehm einrichten und am stei¬

nernen Hause folgende Verse eingraben:

Hier ist mein eigen Grund , der mir ist angestorben,
Hier ist kein Fuß breit nicht durch schlimmes Recht erworben,
Kein Stein , der Wittwen druckt und Waisenlhränen preßt,
Kein Lrt , das einen Fluch und schlimmes Echo fallen läßt.
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Herr Groß verkaufte das Hubelgut im Jahr 1732

an Hrn . Du . Wilhelmi.  Dessen Enkel ( ?) Samuel

Anton Wilhelmi — geb . 1730 , ordinirt 1754 , Pfar¬

rer am Bnrgerspital 1756 , an der Nydeck 1757,

Professor der griechischen Sprache und der Sittenlehre

an der Akademie 1758 , zuletzt Pfarrer zu Sisclen

1790 und gestorben daselbst im Juli 1796 — ver¬

kaufte im Februar und April 1777 das Gut an Hru.

Karl Ryhiner.
Dieser , geb . 1744 , Offizier in piemontesischen

Diensten , wo er im Jahr 1767 zu Alessandria Hrn.

Anton Rudolf Manuel von Cronay (Er . bei Jfcrtcn)

im Duell erstach , ward des großen Raths 1775,

Stadtmajor 1780 , Oberstlieutenant im Zug nach Frei-

burg 1781 , Landvogt zu Morsee 1786 — 1792 , Oberst

1792 , kommandirte 1798 in Laupen und Gümminen

und ward am 4 . März von den rasenden Bauern

bei der großen Linde vor dem oberen Thor in Bern
ermordet.

Er ließ 1794 das stattliche Lehenhaus bauen,

welche Jahrzahl noch jetzt über der Eingangsthür steht.

Seine Wittwe , Juliana Katharina geb . Berseth,

die ihm ein schönes Vermögen zugebracht hatte und

ihm 3 Kinder gegeben , verkaufte im Jahr 1801/2

das Hubelgut an Frau Susanna Elisabetha Hart¬

mann  geb . Engel , Wittwe des Hrn . Emanuel Hart¬

mann , Landvogts zu Neus (i^ oir ) und dann zu

Schwarzenburg und gestorben 1786 . Sie starb 1816

und hinterließ 3 Kinder : 1) Sigmund Emanuel H .,

geb . 1759 , zuerst Handelsmann , dann Herr zu Thun-

stetten , des großen Raths 1795 und wieder 1803,
v. Mülinen, Heimathkunde. II . 12
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Obcramtmanu zu Aarwangen 1803 — 1812 und ge¬

storben in Solothurn 1833 solutis 74 . 2) Elisabeth,

vermählt mit Viktor von Erlach , Oberamtmaun zu

Luig 'NölöA'ior in den Freibergen (i?rnlleIro8 -Uontu-

AN68) 1815 ; sie starb kinderlos 1825 . 3) Julians,
vermählt mit Johann Rudolf Bücher , Obervogt zu

Schenkenberg 1791 - 1797 und der 1822 starb , eben¬

falls ohne Kinder zu hinterlasse ».

Infolge Erbauskaus und Uebcreinkunft vom Jahr

1826 ging das Gut von Sigmuud Emanuel Hart¬

mann an seine Schwester Frau Bücher über und

laut Testament der Letzteren vom 7 . Mai 1827 , ho-

mologirt den 20 . Seht . 1830 , fiel es sodann an ihren

Neffen Karl Alfred Emanuel Hart mann.

Dieser , geb. 1814 , der geschätzte humoristische No¬

vellist , der noch jetzt in Solothurn lebt und Familie

hat , verkaufte dann das Hubelgut schon im I . 1834

an Hrn . Ludwig v. Wattenwyl  nltiö v . Gumoöns
um die Summe von 45,000 alten Schweizerfranken.

Er war ein Sohn des Hrn . Ludwig Salomon v. W .,
geb . 1750 , erst Offizier in Holland , nachmals Land¬
vogt in Sumiswald 1788 — 1794 und gestorben in

Habstetten im März 1837 , 86 Jahre alt.

Ludwig v. W ., geb . 1806 , war Mitglied des gro¬

ßen Rathes , starb in Bern im März 1870 und hinter¬

ließ aus zwei Ehen drei Kinder . Das Gut gehört

jetzt seinem Sohne Gerhard v. W ., geb . l852.

Das Gut war laut Urbar von 1641 dem äußeren

Krankenhause lehen - und bodcuzinspflichtig und laut

Urbar von 1744 dem Großspital.
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Wappen Habstette » : In goldenem Felde ein grü¬
nes Kleeblatt (d ' on n uua loutils do tnöüs da 8i-
nopls ) .

Leu IX . 400 . — v. Mülinen , Lexikon lV , 225;
dessen Topographie der Kirchgeineinde Völligen , wo
aus S . 55 obige Verse, ausgezählt sind , und dessen
Genealogien der Geschlechter Habstetten , Groß , Ryhiner,
Hartmann , Bücher , v. Wattenwyl . — Stettler , Lexi¬
kon I , 67/68 . — Durheim 1, 27 , und II , 125 . —
Iahn 449 . — Lohner 69 (Völligen ) und 100 (Hoch¬
stellen ) . — Bolligcn -Grundbuch Bde . 4 , 8, 18 , 15,
16 . — Mittheilungen von Herrn Reg .- Rath Albert
v. Wattenwyl alliv v. Wattenwyl von Habstetten.

Heimen schwand siehe Vuchholterherg.

Helfenberg . Ein abgegangenes Schloß , nun
ein Bauernhof , im Amt Schwarzenburg , in der Ab¬
theilung Nieder -Thcil der Gemeinde Wahleren -, 25

Minuten vom Amtssitz entfernt , herwärts vom Stein¬
haus ; gegenüber auf dem linken Ufer der Sense liegt
der Ort Harris in der Pfarre Albligen.

Leu X , 69 , wo irrig in der Gemeinde Albligen
verzeichnet . — v. Mülinen , Lexikon V , 21 . — Dur¬
heim I , 219 , und II , 139.

Helfenstein (Halptiinstsn , Heltmsteiir , lÄ-
ksnsta ), ein ebenfalls abgegangenes Schloß , jetzt Hof,
im Dors -Viertel der Gemeinde Mahleren , 30 Minuten
westlich vom Amtssitz Schwarzenburg entfernt . (Ein
zweites Schloß Helfenstein im Amt Laupen , wie Leu
(X , 70 ) irrig angibt , gab es nicht .)

Hi r war der Stammsitz der Edlen von Helfen¬
stein , Bürger zu Freiburg , Bern und Laupen , welche
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an die Teutschordenskommende Köniz vergabt haben und
von denen noch im vorigen Jahrhundert ein Fenster¬
schild in dortiger Kirche zu sehen war.

Ein Enno , des Ritters Otto von Helfenstein sel.
Sohn , theilte im Nov . 1270 mit seinen Brudern
Otto , Peter und Ulrich die väterlichen und mütter¬
lichen Güter , Zinse und Zehnten zu Helfenstein , Jon-
lisried , Mitten , Rüggisberg und Rohrbach . (I?oQl68
llsium Lsmrsumuiu II , S . 753/754 .)

Sie schlössen Allianzen mit den von Venringen,
Egerten , von Bach , von Thüdingen , von 6Isu ^ in
Freiburg und von Herblingcn.

Der letzte Helfenstein war Johann , Edelknecht 1401,
zu Schwarzenburg gesessen, des Raths zu Freiburg
1402 ; dessen einzige Tochter Luisa war um 1426 die
zweite Frau Hansen von Herblingcn , des Raths und
Wirths zu Thun , der von ihr zwei Häuser , genannt
„Der von Herblingcn Häuser " zu Schwarzenburg er¬
hielt.

Wappen : Das eine in schwarzem Felde ein weißer
Elephant , worauf ein Thurm , Alles auf grünem
Grunde ( äs sadls ü un slsplrant ä ' uv^ snt suv-
mouls ä 'uus touv srrr rm uioiit äs siiropls ) ; das
andere in rothem Felde ein blauer Pfahl , worin 3
goldene Lilien (äs g'usuls8 au pul ä ' aöur otiuvA-s
äs 3 tlsui '8 äs Iz 8̂ ä 'or ) .

Von einem ganz anderen Geschlechte dieses Na¬
mens , nämlich von den Grafen von Helfenstein (H.
zwischen Göppingen und Gaislingen in Würtemberg ),
waren ein Berchtold Domherr in Constanz und Fürst¬
bischof von Cur 1226 — 1233 und eine Sybilla , Ab-
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tissin Benediktinerordens am Fraumünsterstift in Zü¬

rich 1484 — 1487 . Diese schwäbischen Grafen von

Helfenstein erloschen im Mannsstamm im Jahr 1627.

Leu X , 70 . — v. Mülinen , Lexikon V , 21 . —
v. Mülinen , Genalogische Stammtafeln I , 175 , Mscr.
— Durheim I , 218 , u . II , 139 . — I . I . Jenzer,
Heimathkundc von Schwarzenburg , 78 . — Viele Ur¬
kunden über dieses Geschlecht in Karl Zeerleders Ur-
kundenbuch der Stadt Bern und in den Holltes Hs-
i'um Lgimensium.

Herbligen (Herblingcn) , Dorf und Gemeinde
in einem fruchtbaren Thale an der Kiesen in der

Pfarre Oberdießbach und im Amt Konolfingcn , zwi¬

schen Dießbach , Hauben , Oppligen und Brcnzikofen.

Die von Herblingen , Bürger zu Thun und Bern,
die in Urkunden des 14 . u . 15 . Jahrhunderts häufig

vorkommen , waren in Herbligen selbst nie begütert.
Ein hiesiges Landgut , das letzte rechts an der

Straße , wenn man von Kiesen aus nach Diesbach

geht , und ganz in der Nähe des Hauses genannt der

„Kreuzweg " , gehörte im Anfange des vorigen Jahr¬

hunderts einem Samuel Zehen der  von Bern , geb.

1675 , vermählt 1700 mit Elisabeth v. Wattenwyl,

Jnselverwalter 1721 und f 1728 , dann dessen Sohn

Samuel Gabriel Zehender , geb . 1701 , der sich 1732

außer Landes begab . Sein Sohn Samuel Gabriel,

geb . 1727 , Capitänlieutenant in Holland , Pulver¬

verwalter 1785 , kaufte sein väterliches Gut Herbligen

wieder , starb 1799 und hinterließ einen Sohn Sa¬

muel , geb . 1783 , Hauptmann im 4 . Schweizerregiment

in französischen Diensten und der als Kriegsgefangener
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an seinen Wunden zu Alcala in Andalusien im Jahr
1810 starb , und eine Tochter Henriette , geb . 1785,
vermählt 1805 mit Jakob Albrecht König , Lloel. vr.

Die Familie Zehender verkaufte das Gut an einen
Hans Schneider , der dann nach Amerika ausgewan¬
dert und dort gestorben ist. Er veräußerte dasselbe
im Jahr 185l an Hrn . William v. Ste ig er - Pigott
aus Bern , der es aber schon 1856 an Großrath
Moser  abtrat , der seither verstorben und in dessen
Familie sich das Gut noch gegenwärtig befindet.

Die Gemeinde Herbligen zählte im Dez . 1870
292 Seelen.

Wappen Herbligen : In weißem Felde 3 schwarze
Hufeisen , 2 und 1 («I ' ai 'A-sirl ä Ii 'oi8 Ions <Is odsval
eis 8ablo ) .

Leu X , 98 . - Durheim I , 139 , und ausführ¬
licher III , 13/14 . — Stettler , Lexikon II , 50 . —
v. Mülinen , Lexikon IV , 2tz4 ; kleine genealogische
Stammtafeln VIl , 7 ; Genealogische Fundgruben V,
27 , 358 — 360 (Herbligen ) ; Genealogie Zehender,
1 Heft Mscr . — Iahn 464 . — Mittheilungen des
Hrn . alt -Reg -Raths Jakob Dähler in Oppligen und
des Hrn . v. Steiger -Pigott im LIoni ' 6po8 bei Bern.

Hettiowyl (Ottom8 Villai 's , Ottowyler, Halw-
rvils ) , ein kleines , aber wohlhabendes Dorf in der
Pfarre Krauchthal und früher theils im Landgericht
Zollikofcu , theils im Amt Thorberg , seit 1803 zum
Amtsbezirk Burgdorf gehörend . Es liegt zwischen
Hindelbank und Krauchthal , von Bern über Hindel-
bank 3 Stunden 15 Minuten und über Krauchthal
3 Std . 21 Min . entfernt.
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Hier war einst eine Propste ! Cluniacenserordens,

genannt zum Heiligen Krenz (8 . Orux ) , angeblich ge¬

stiftet im Jahr 1107 von einem Priester , genannt

Heinrich , von dessen Brudern Notker und Conrad

reichlich dotirt und von Papst Lucius II . laut dessen

Bulle von 1144 bestätigt.
Der Cluniacenserorden , so genannt vom Stamm¬

kloster (llriK-ir^ oder 61uui unweit LILson in Hoch¬

burgund , war eine der vielen Reformen des Benedik¬

tinerordens , gegründet vom hl . Benedikt (480 - 543 ) ,

der im Jahr 529 die berühmte Abtei auf dem Limits

6u8siuo in der Rsimn äi tuvovo im Neapolitanischen

gestiftet hatte , und hatte vorzüglich in der burgundi-

schen oder romanischen Schweiz seine Niederlassungen,

während in der alemannischen oder deutschen Schweiz

die ältesten Stifte und Klöster die ursprüngliche Regel

von St . Columban und St . Benedikt befolgten und

stetsfort behaupteten . Wir erinnern an St . Gallen,

Einsiedeln , Pfävers , Disentis , Muri , Stein am Rhein,

Allerheiligen in Schaffhausen , Rheinau , Alt - St .-Jo-

hann im oberen Toggenburg , Fischingen , Engelberg.

Zu den vorzüglicheren Klöstern des Cluniacenser-

Ordens in der Schweiz gehörten die Stifte St . Viktor

in Genf , und Ilomniumotisi ' , die beiden

mächtigsten Stifte in der Waadt , kcmFsmcmb (Rötsch-

mund ) im welschen Saanenlande , Rüggisberg , Röthen-

bach , Hettiswyl , St . Peters -Jnsel , Münchenwyler in

den Bernerlanden , St . Alban in Basel.

Es sei hier bemerkt , was in den protestantischen

Bevölkerungen nicht hinlänglich bekannt zu sein scheint,

daß in der römisch -katholischen Kirche die Mönchs-
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orden nicht stationär blieben , sondern mit den wech¬
selnden Bedürfnissen der Zeit Schritt haltend sich fort¬
während rcformirten . So entstanden aus dem Orden
der Benediktiner , dem ältesten derjenigen , die sich dem
contemplativen oder beschaulichen Leben widmeten , die
Reformen von OIun ^ , 8nvigm ^ , 8t -LInun , 81 -Vanns8
in Frankreich , von Corvey , Bursfeld , Herzfeld , Fulda
in Deutschland ; aus dem Orden der Cistcrcienser oder
Bernhardiner die späteren Trappisten (Xolro -OLMS
cis In I 'rnpps ) ; aus den regulirten Augustiner - Chor¬
herren die Prämonstratenser oder Norbertiner . Bei
den später entstandenen Bettelorden ( llmti '68 nmireli-
oniitss ) waren die Capuziner eine Reform des Fran¬
ziskanerordens (ki'n1ro8 minore8 ) .

Doch kehren wir zurück zu Hettiswyl und seiner
bescheidenen Sphäre im Kanton Bern Es besaß die
niedere Gerichtsbarkeit in den Dörfern und Höfen
Hettiswyl , Eyga (jetzt in der Ey ) , in der Hängelen,
Hindelwang (Hindelbank ) und Mattstetten und später
außerdem Güter zu Lyßach , Wengi , Arch und Leuzigen,
Alles laut dem noch vorhandenen Urbar von 1622.

Man kennt von seinen Vorstehern oder Pröpsten
folgende 9 : Peter 1301 , Gerhard 1324 , 1327 , 1330,
Johannes von OUnvonnn ^ 1343 — 1377 , Peter von
Barmis (Lnum68 ) 1395 — 1412 , Jnitomo von Lolmr-
ß-i>6ii8 1433 , zuvor Mönch in Uomniumotlor ; Jo¬
hannes Groß 1453 . Er resignirte 1477 zu Gunsten von
Johannes König , der 1316 starb . Ihm folgte Rudolf
Witzig , der 1527 starb , und zuletzt Stephan Marquis
1527 . Er resignirte 1529 und ward dann Prior
des Klosters St . Alban in Basel , wo er als solcher
noch 1532 erscheint.
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Bekannt ist, daß im Gugler -Kriege von 1378 im

Dezember eine Abtheilung von Jngelram von Coucy ' s

Schaaren , die im Kloster von Fraubrunnen sich ein¬

quartiert hatten , einen Streifzug nach Hettiswyl unter¬

nahm , aber durch die Tapferkeit der Bewohner des

Ortes , namentlich der Frauen , kräftig empfangen und

in die Flucht geschlagen wurde . Gerade so helden¬

mütig bewährten sich 30 Jahre später , im Juni 1405,

in der Schlacht am Stooß die Appcnzcllerinnen im

Kampfe gegen die Kriegsvölker des Stifts St . Gallen

und dessen Bundesgenossen.
Aus Erkenntlichkeit und zum Dank dafür ertheilte

der damalige Propst von Hettiswyl , Johannes von

Oirnvomin ^ , den Frauen im Dorfe das Recht , je am

Jahrestage des Treffens (26 . Dez .,> mit der Axt in

den Klosterwald zu gehen und dort nach Bedürfniß

Holz zu fällen . Da aber darunter der Wald zu sehr

litt , so wurde später die Schenkung geändert und die

Frauen erhielten eine Wiese , um deren Ertrag all¬

jährlich zu einer Mahlzeit zu verwenden.
Die Propstei hatte zu Kastvögten die Grafen von

Habsburg -Kybnrg , Landgrafen von Bnrgundcn an der

Aare , bis dieselben die Schirmvogtei ihrem Dienst¬

mann Walther von Erlach im Jahr 1382 Montags

vor Lichtmeß , d. h . den 27 . Januar , um 200 deutsche

Goldgulden überließen . (Sol . Wchbl . 1829 , S . 177 —

179 .) Bei diesem Geschlecht blieb die Schirmvogtei,

bis im Jahr 1528 bei der Reformation das Gottes¬

haus aufgehoben und in eine obrigkeitliche Schafsnerei

der Stadt Bern umgewandelt wurde . Die Schasf-

nerei zählte zu den sogenannten Vogteien . Noch steht
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das im Jahr 1744 neu erbaute Haus des Schaffners,
der ein Bürger von Bern sein mußte.

Das Gericht bestand aus dem Ammann , 12 Mit¬
gliedern und einem Weibel und hielt seine Sitzungen
in Hettiswyl selbst.

Von den 24 Schaffnern war der erste ein Jakob
Hetzet von Lindnach , des großen Raths 1535 , Schaff¬
ner zu H . 1535 , dann erster Landvogt zu 6lax 1536,
starb 1541 oder 1542 . (Leu X , 155 , und Mülinen,
Stammtafel Hetzel.) Der letzte war ein Johann Ru¬
dolf Fischer , geb . 1733 , Landmajor 1759 , Schaffner
von H . 1788 , Besitzer des Landguts Hunziken und
hernach Rnbigen . (Holzhalb II , 284 , und Mülinen,
Genealogie der Familie Fischer .)

Beim Uebcrgang 1798 hörte die Schaffnerei auf
und 1803 ward Hettiswyl zum Amtsbezirk Burgdorf
geschlagen , zu dem es noch jetzt gehört.

Von Geschlechtern in Hettiswyl sind zu nennen:
Buri , Düng , Kobel , Küng , Witschi.

Leu X , 144/145 . — v. Mülinen , Lexikon IV,
275 - 278 . — Stettler , Lexikon I , 316/317 . — Dur¬
heim I , 63/64 . — Iahn 468/469 . — Lohner 405
u . 406 . — v. Mülinen , Ilolvetiu 8avi ' a I , 134/135.
— Jakob Sterchi , Oberlehrer in Bern , „ Hettiswyl
und das ehemalige Cluniacenser - Priorat daselbst . "
Vortrug gehalten an der Jahresversammlung des hi¬
storischen Vereins des Kantons Bern zu Hindelbank
am 23 . Juni 1878 . In den „Alpenrosen " von 1878
Nrn . 42 — 45 und in einem Separatabdruck erschienen
bei B . F . Hallcr in Bern . — Pfarrer Franz Studer,
„Das Kloster Rüggisbcrg " im Beruer Taschenbuch
pro 1880 , 143/144.
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Hindelbank (HilläsUvan »',HinäsUvairok, Huü-

äaUvunoU ) . Großes , schönes Psarrdorf und Kirch-

gemeinde nebst ehemaligem herrschaftlichem Schlosse , im

alten Landgericht Zollikosen und jetzt im Amt Burg¬

dorf , 2 Stunden 54 Minuten von Bern entfernt . Es

liegt in einer fruchtbaren Gegend an der großen

Straße von Bern in 's Aargau , von welcher sich dort

die Straße rechts nach Burgdors abzweigt . Etwas

unterhalb dem Dorfe ist die Eisenbahnstation.

Die Kirchgemeinde wird begränzt gegen Norden

von Kirchberg , gegen Osten von Oberhurg , gegen

Süden von Krauchthal , gegen Westen von Jegistorf.

Sie begriff früher 4 Dorfgemeinden : Hindelbank,

Mötschwyl , Rüthi und Schleumen , von denen die erstere

das Gericht der Herrschaft Hindelbank ausmachte und'

letztere 3 zum Gericht Alchenflüh gehörten . Jetzt ent¬

hält die Pfarrei 3 Einwohnergemeinden : 1) Hindel¬

bank mit 1053 , 2) Bäriswyl mit 440 , 3) Mötsch¬

wyl und Schleumen mit 227 , zusammen 1720 Ein¬

wohnern nach der Volkszählung von 1870.

Unweit vom Dorfe , westwärts gegen Münchringen

zu , in den sogen . Lindachgütern , finden sich Spuren

allen Mauerwerks von bedeutendem Umfange , bei wel¬

chen schon Münzen und andere Alterthümer aufgefunden

worden sind . Nach einer Volkssage sei eine Stadt

„Lindachen " hier gestanden . zJahn , der Kanton Bern

antiquarisch beschrieben , S . 413 .)

Das Schloß trägt sowohl in der Volkssprache , als

in den älteren und neueren Kaufbriefen den Namen

„im Wyler " . Daß dasselbe einst einem adelichen

Geschlechte dieses Namens angehört habe , davon sin-
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det sich in den Urkunden keine Spur . Vermuthlich
gehörte die Burg nebst ihrem Twing schon srühe den
Edlen von Thorberg . Im Jahr 1323 scheint sie
Eigenthum Albrechts von Thorberg gewesen zu sein.
Allein streng urkundlich erscheinen erst die berühmten
Münzer (Uoirotgi -Ii) in Bern als die ältesten Be¬
sitzer von Hindelbauk , sowohl der Herrschaft als des
Kirchensatzes . Sie waren auch Herren zu Uetendorf,
Weißenau , Burgistein rc.

Ein Cuuo Münzer erscheint 1347 als Herr zu
Hindelbauk und im Jahr 1363 besaß Werner Münzer
Twingrechte allda . Auch die Edlen von Erlach  hat¬
ten bereits um diese Zeit Antheil an hiesigem Twing,
denn 1387 setzt Walther von Erlach seiner Frau Eli¬
sabeth von Wichtrach einen Viertel des Gerichts zu
Hindelbauk zum Leibgeding aus.

Im Jahr 1391 testirte Werner Münzer , der Letzte
seines Stammes , und vermachte ebenfalls einen Viertel
des Gerichts nebst dem Hose zu Wyler an die Söhne
(oder Enkel ) seiner Schwester Katharina , nämlich an
Cunzmann und Hänslin vonErgöw  und substituirte
ihnen die Nachkommen Ludwigs von Seftigen und
Hänslis und Rufs von Thüdiugen . Beide erscheinen
1410 als Miiherren zu Hindelbank und Mitbesitzer
des Kirchensatzes daselbst.

Im Jahr 1466 versichert Conrnd von Ergöw,
Ritter , Schultheiß zu Burgdorf , Herr zu Hindelbauk,
Bäriswyl und Balmegg , ein unsittlicher Mann , der
sein Vermögen zerstörte , dem oberen und unteren Spi¬
tal zu Bern den Hof Wyler nebst demselben Twing
und Bann , wie er solche von seinem Vetter Cunz-
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mann von Ergöw geerbt , gegen andere Güter , aus

welche die beiden Spitäler von bemcldtem Münzer her

ebenfalls ein Anwartschaftsrecht besaßen , die er , Con-

rad , aber veräußert hatte.

Ritter Conrad voll Ergöw und sein Sohn Ludwig

verkauften 1510 die Hälfte des Twings zu Hindelbank

an Eva von Raron geb . v. Bubenberg , welche dieselbe

aber schon 1512 an Schultheiß Hans von Er lach

(1474 — 1539 ) veräußerte , der aus der Erbschaft sei¬

nes Vaters Rudolf , ebenfalls Schultheiß von Bern,

bereits die andere , seither bei diesem Geschlechte ver¬

bliebene Halste besaß.

Von diesem fiel Hindelbank erbsweije an seinen

vierten Sohn Bernhard v. E ., Schultheiß zu Murten,

Landvogt zu Aelen , des Raths zu Bern und gestor¬

ben 1591 . Er hinterließ von seiner Gemahlin Afsra

von Reischach 2 Töchter : Beatrix , vermählt mit Sul-

pitius Brüggler , Vogt zu Köniz , und Magdalena,

vermählt mit Hans Rudolf v. Bonstetten (1544 —

1608 ), Landvogt zu Tscherlitz ( bu'IruIlanL ) 1590 , dem

sie die Herrschaft Hindelbank zubrachte und der im

Jahr 1602 von den Erben der Beatrix auch ihren

Theil an sich brachte.

Von diesem erbte die Herrschaft im Jahr 1608

sein jüngerer Sohn Bernhard v. B . ( 1576 — 1623 ),

vermählt mit Barbara v . Grasfenried . Er starb kinder¬

los und vermachte testamentlich die Herrschaft unter

seinen 5 Schwestern , die alle verheirathet waren , der

Agatha von B . , geb. 1582 , Gemahlin des Niklaus

Lombach (1583 — 1666 ) , des Raths zu Bern.
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Da dessen Sohn Niklaus (1608 —1654 ) , Vogt
zu Nidau 1648 , vor ihm starb , so legirte er mit
Testament v. I . 1661 die Herrschaften Hindelbank
und Bäriswyl seinen beiden Großsöhnen Niklaus und
Anton Lombach . Niklaus (1641 — 1700 ), Schultheiß

zu Burgdorf 1685 — 1692 , übernahm die Herrschaft
um 22,000 Bernpfunde . Er hinterließ von 2 Frauen
3 Söhne : Niklaus , Abraham und Johann Rudolf.

Der Letztere, geb. 1687 , starb jung und ledig zu Genf
1703 und setzte seine Mutter Maria Elisabeth May
zur Erbin ein.

Dieselbe gab dann Hindelbank der Gemahlin ihres
Stiefsohnes Niklaus Lombach , nämlich Anna Maria
von Jenner,  vermählt 1687 und gestorben 1747.

Im Jahre 1720 verkaufte Letztere Hindelbank an

Hierouymus von Erlach,  welcher von Haus
aus zwar nicht reich war , da er sehr viele Ge¬
schwister hatte , aber von schöner männlicher Erschei¬
nung war , so daß er das Glück hatte , die einzige
Tochter und Erbin des Schultheißen Johann Friedrich
Willading zu Heiratheu (1695 ) , die ihm nach ihres
Vaters Tod (1718 ) ein Vermögen von 1,300,000
Bernpfund zugebracht haben soll.

Hierouymus v. E . , geb . 31 . März 1667 — ein
Sohn des Johann Rudolf v. E ., Herrn zu Riggisberg,
geb . 1634 , des gr . Raths 1673 , Lnndvogt zu Buchsce
1702 — 1708 , f 1711 , und der Sus . Doroth . v. E . —

war zuerst Offizier in Frankreich , trat 1702 als Oberst
in Kaiser Leopolds I . Dienste , ward kaiserlicher Kam¬
merherr und Generalfeldmarschalllieutenant , Ritter des
würtembergischen St . Hubertus - Ordeus 1705 und des
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preußischen rothen Adlerordens 1707 , vom Kaiser

Franz I ., laut Diplom ausgestellt in Frankfurt a . M.

am 6 . Okt . 1745 , für ihn und seine Descendenz in

den Reichsgrafenstaud erhoben.

Er ward des großen Raths 1701 , Landvogt zu

Aarwangen 1707 — 1713 , des Raths 1715 , Welsch-

seckelmeister 1718 , Schultheiß der Stadt Bern 1721
bis 1747 , in welchem Jahre er resignirte.

Er kaufte 1710 von der Stadt Burgdorf den

Twing zu Jukwyl und tauschte ihn an die Obrigkeit

gegen denjenigen zu Thunstctten , kaufte ferners die

Herrschaft Jlliswyl bei Wahlen , tauschte sie gleichfalls
gegen Moosseedorf , ererbte von seiner Frau Marga-

retha Willading die Herrschaften Urteuen und Matt-

stetten und kaufte Hindelbank und Bäriswyl um

100,000 Pfund.

Wie Hier . v. E . schon im Jahr 1713 das Schloß

Thunstetten bei Langenthal hatte aufführen lassen,

ließ er nun in Hindelbank sofort das jetzige schöne

Schloß im damaligen Geschmack prachtvoll erbauen,

mit Nebengebäuden und Terrassen , dann 1726 die

große Schloßscheune , 1727 die Pintenscheuke an der

Straße rc. Er wählte das Schloß zu seinem gewöhn¬

lichen Wohnsitze , wo er einen mehr für einen Fürsten

oder fürstlichen Minister als für ein republikanisches

Standeshaupt passenden Hofhält führte , mit 6spänni-

gen Wagen aussuhr rc.

Er starb im Februar 1748 , 81 Jahre alt . Sein

ältester Sohn ließ ihm in der Kirche zu Hindelbank

ein prächtiges Mausoleum errichten . (Leu VI , 402



192

u . 403 , und Holzhalb II , 158 . — Berner Taschen¬
buch 1853 , S . 216/217 .)

Zwei Jahre vor seinem Tode übergab Hier . v. E.
Schloß und Herrschaft H . seinem Sohne Albrecht
Friedrich  v . E . , geb . 1696 , des großen Raths
1727 , Rathhausammann 1729 , Landvogt zu Morsee
1735 — 1741 , des Raths 1755 , Welschseckelmeister
1758 , endlich Schultheiß der Stadt und Republik
Bern 1759 — 1788 , fast 30 Jahre lang . Er starb im
August 1788 , 92 Jahre alt . Er war Herr zu Hin-
delbank , Jegistorf , Urtenen , Bäriswyl und Mattstetten,
Ritter von badischen , baierischen , hessischen und preu¬
ßischen Orden . Im Jahr 1752 ließ er den stattli¬
chen Erlacher -Hof (Hotel cl'Lrlnelr ) an der Junkern-
gasse in Bern erbauen , das seit 1798 verschiedene
Besitzer hatte und nun Sitz der Gemeindsbehörden
der Stadt Bern ist.

Sein zweiter Sohn Karl Ludwig  v . E ., geb.
1727 , des großen Raths 1764 , Vogt zu Landshut
1774 — 1781 , war Herr zu Jegistorf und Scheunen,
die er beide an Anton Ludwig von Stürler verkaufte,
nach seines Vaters Tod Herr zu Hindelbank , Bäris¬
wyl , Urtenen und Mattstetten . Er überlebte den¬
selben aber nur um ein Jahr und starb in Genf 1789.

Von seiner Gemahlin Jsabella Marguerite Sei-
gnoret , einer Engländerin von auffallender Schönheit,
hatte er zwei Söhne : Karl Ludwig (1746 — 1798)
und Albrecht  Sigmund (1749 — 1812 ), Beide Mit-
herren zu Hindelbank rc. Der Erstere , Oberst des
Dragonerregiments Schönberg in französischen Dien¬
sten, Muroelrul - äa -onmx », General der Bernerischen
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Truppen im Zug in ' s äs V̂nrnI 1791 und

' dünn Oberkommandant der Bernerischen Truppen ge¬

gen die französische Jnvasionsarmee im März 1798.

Er focht im Grauholz mit Schultheiß v. Steiger und

ward auf der Flucht zu Wichtrach von rasenden Mi¬

lizen grausam ermordet . Er war kaum 52 Jahre alt

geworden.
Sein älterer Sohn , der Hindelbank übernahm,

war Ludwig Robert  v . E . (1794 — 1879 ) , des

großen Rathes 1824 , Oberamtmann von Konolfingen

auf Schloß Wyl vom 1. April 1826 bis 1831 , be¬

saß außerdem das Gut Löwcnburg im Jura , war ein

tüchtiger Landwirth und bethetligte sich au den mei¬

sten gemeinnützigen Unternehmen . Im Jahr 1855

ward er vom Bundesrath an die Weltausstellung nach

Paris abgesandt , um daselbst als Preisrichter in der

Abtheilung für Viehzucht zu funkronircn . Er verkaufte

im Januar 1866 das Schloß H . mit 13 Juchartcn an

den Staat um 80,000 n . Fr . und die ganze übrige

Schloßdomäne an die Gebrüder Witschi in Hindel¬

bank um 292,500 Fr . , somit Alles zusammen um

372,500 Fr . Er bezog hierauf das Landgut in der

Wegmühle , Gem . Völligen , gab sich in seinem hohen

Alter mit historischen Forschungen ab , vorzüglich über

sein Geschlecht, und starb daselbst den 19 . Juni 1879

in seinem 85 . Lebensjahr.
Die Kirche Hindelbank lag im Dekanat Bnrgdorf

des alten Bisthums Konstanz und gehörte auch nach

der Reformation zum Burgdorf -Kapitel.
Als die frühesten Besitzer des Kirchensatzes erschei¬

nen die edlen Münzer , die zugleich die Herren des
v. Mülinen, Heimathkunde. II . 13
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Ortes waren . Werner Münzer vergabte denselben

1391 seinen Enkeln Cunzmann und Hänsli von Er-
göw . Conrad von Ergöw , Ritter , verkauft denselben
1566 an Rudolf von Scharnachthal . Im Jahr 1552
verkauft Beat Rudolf von Scharnachthal das Col-
laturrecht dieser Kirche an Junker Bernhard v. Erlach
um 5400 Pfund.

Es blieb nun in Händen des Geschlechtes v. Erlach
bis den 18 . Mai 1810 , wo Oberst Albrecht Sigmund

v. Erlach und die Wittwe seines Bruders , des 1798
ermordeten Generals , Margaretha von Muralt , die

Collatur und die zu den Herrschaften gehörigen Hxvr-
schaftsrechte der Regierung um 5000 a . Fr . abtraten.

In der Kirche befinden sich im Chor wie im Schiff
eine Menge gemalte Fensterschilde . Im Chor sind
4 Fenster , in jedem 2 große Glasgemälde und 12
kleine runde Wappen , meist von der Familie v. Erlach
und der mit ihr alliirten Geschlechter aus der Schweiz
und aus Schwaben . Alle wurde > in den letzten Jah¬
ren restaurirt durch Glasmaler Wehrli in Zürich.

Ferner sind im Chor 2 Grabmäler , beide verfer¬
tigt vom berühmten Bildhauer Johann August Nahl
(geb . in Berlin 1710 , gest. in Kassel 1781 ) . Das eine
ist das des Schultheißen Hieronymus v. Erlach , nur zu
prunkvoll und überladen mit Emblemen und Trophäen.

Das andere Grabmal ist von Sandstein und ist
ein Andenken an die Gattin des Pfarrers Georg
Langhaus , Maria Magdalena Wäber , geb . 1723 und

gestorben nach ihrer Niederkunft am Abend vor Ostern
1751 . Sie ist dargestellt wie sie mit ihrem ueu-
gebornen Kinde sich durch eine Spalte zum Lichte em-
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pordrängt . Es ist dieß Grabmal eines der vorzüg¬

lichsten Produkte der Bildhauerkunst in der Schweiz,
besungen und verherrlicht vom großen Haller und von
Wieland , rühmend erwähnt und besprochen von den

meisten Verfassern von Reisebeschreibungen in der
Schweiz aus dem vorigen und aus diesem Jahrhun¬
dert . Folgende , von A . v. Haller verfaßte Strophe

ist aus der Deckplatte des Grabmals eingegraben:
Horch, die Trompete schallt ; ihr Klang dringt durch das Grab.
Wach auf , mein Schmerzens -Sohn ! Wirf deine Hülsen ab >
Dein Heiland rüst dir zu , vor ihm flieht Tod und Zeit,
Und in ein ewig Heil verschwindet alles Leid.

Am Kirchenthurm in halber Höhe ob dem Ein¬

gang ist. das Wappen v. Erlach sehr schön in Stein

gehauen.

Unter den Pfarrern von Hindelbank aus älterer
und neuerer Zeit sind zu erwähnen:

Jakob von Scharn ach thal,  ein unehelicher
Sohn des berühmten Schultheißen Niklaus v. Schar-
nachthal , der die burgundischcn Schlachten mitfocht

und 1489 starb . Er erscheint als Kirchherr zu Hin¬
delbank 1498 , 1503 , Kirchherr zu Hiltcrfingen 1508,
Chorherr am alten St . Morihcn -Stift in Zofingen

1512 - 1514 , Chorherr am neuen St . Vinzenzen - Stift
in Bern 1521 . (K . L. v. Sinner , Geschichte der Ed¬

len von Scharnachthal , im Schweizer . Geschichtforscher
lil , 385/386 . — Lohner 13 , 231 , 407 .)

Samuel Meyer , Pfarrer zu Einigen am Thuner-

See 1560 , Pfarrer nach Hindelbank 1562 , wurde
1564 gestraft , weil er mit Weibern um die Wette

gelaufen , scheint 1566 abberufen worden zu sein.



196

wurde 1569 Pfarrer nach Kirchberg bei Aarau . (Loh-
ner 205 , 407 .)

Daniel Germer  aus Bern , studirte in Bern

und in Holland mit Erfolg die alten Sprachen und
die Theologie , war während der Abwesenheit des
Professors Emanuel Bondeli (nachmals Landvogt zu
Aubonne und zu Echallens und des kleinen Raths in
Bern ) sein Vicarius in der Professur der Eloquenz
1697 , dann Pfarrer zu Hindelbank 1699 — 1709,

Professor der griechischen Sprache 1709 und der he¬
bräischen Sprache 1715 , starb 1718 . (Leu Vltl,

452/453 . — Lohner 57/58 , 408 .)
Georg Langhaus  aus Bern , geb. 1724 , ordiuirt

1749 , Pfarrer nach Hindelbank 1749 , nach Hilter-
singen 1755 , dritter Helfer am Münster in Bern 1765,
zweiter 1766 , erster 1766 , dritter Pfarrer 1766,
zweiter 1772 , endlich Pfarrer in Siselen 1777 — 1790,
starb daselbst 1790 . Seine erste Frau war die schöne
Maria Magdalena Wäber , geb . 1723 und gestorben
1751 , seine zweite eine geborne Grüner . (Predikanten-
büchleim — Holzhalb III , 457 . — Monatliche Nach¬
richten schweizerischer Neuheiten pro 1790 , 112/113.

— Lohner an mehreren Orten . )
Friedrich Voll  aus Viel , geb . 1801 , ordinirt

1824 , Vikar in Nidan , Elementarlehrer in Bern 1826,

Pfarrer in Niederbipp 1832 — 1839 , in Hindelbank
1839 , Seminardirektor in Mnnchenbuchsee 1843 , Pfar¬

rer in Gottstatt 1846 , wieder Pfarrer in Hindelbank
und Direktor des dortigen Lehrerinnenscminars 1852
bis 1868 , resignirte mit Leibgeding auf 1 . Mai 1868
und starb in Bern den 16 . April 1869 . Er wußte
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lüchtige Lehrerinnen heranzubilden , schrieb ein Hand¬

buch zur Kinderbibel und gab noch kurz vor seinem

Tode eine treffliche kleine Schrift über „ häusliche Er¬

ziehung " im Druck heraus . (Predikantenbüchlein . —

Volksblatt für Kirche und Schule , 1809 , Nr . 1 — 3 . —

„Aus dem Leben von Johann Friedrich Voll , gew.

Pfarrer und Seminardirektor in Hindelbank . Von ihm

selbst niedergeschrieben ." Bern 1870 , Haller ' sche Buch¬

druckerei . 47 Seiten . — Berner Taschenbuch pro 1871,

S . 307/308 .)
In der Pfleganstalt im Schlosse befinden sich unter

der Leitung des Verwalters Caspar Fliickiger aus Ans-

wyl immer circa 270 weibliche Pfleglinge , meist Per¬

sonen , welche von den Gemeinden erhalten werden müs¬

sen und anderswo schwerlich untergebracht werden kön¬

nen — das Seitcnstnck zur Anstalt für Männer in

der Bäran bei Langnau.
Das Seminar der Schullehrerinnen , welches im

Jahr 1838 gegründet und im Jahr 1839 von Nieder-

bipp in das Pfarrhaus von Hindelbank verlegt wurde

und sich seither daselbst befindet , steht unter der Di¬

rektion des jeweiligen Qrtspfarrers , also von 1839

bis 1843 unter Psr . Voll , von 1843 bis 1852 unter

Psr . Heinrich Lemp , von 1853 bis 1868 wieder unter

Psr . Voll , seit 1868 unter Psr . Grütter ? Es ist dieß

eine Parallelanstalt zum Schullehrerseminar im be¬

nachbarten Münchenbuchsee.
Bonden noch lebenden Geschlechtern in Hindel¬

bank  gehören zu den verbreitcteren und darum wohl

auch bekannteren die Witschi — Vrrilt ^ (aus der Waadt,

seit 1672 hier eingebürgert ) , Lehman », Niklaus ( seit
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dem Ansang des vorigen Jahrhunderts aus Münch-
ringen eingezogen) und Rupp ; weniger bekannt sind
die Hubacher, Bütikofer und Aebi. In Bäriswyl
die Kränchi, Kläy und Witschi, daneben noch Dürig
und Bütikofer. In Mötschwyl und Schlenmen
die Glauser , daneben noch Hubacher , Schuhmacher
und Witschi. Erloschen sind die Schneider , Frei und
Aeberhardt von Hindelbank.

Am 26. April 1872 brannten 16 Firsten im
Dorfe ab.

Wappen . 1) Hindelbank.  n . Herrschaft : Weiß
und roth 6mal gepfählt, worüber ein schwarzer Schräg-
balken (puls cl'nrxsnt st 6s g'usulsZ cls 6 Moes>
n In bnncks cls 8ndls droolcnnt 8ur lo tout ) . —
b . Ortschaft:  In blauem Felde eine Hirschkuh mit
Jungen an einem Abhang weidend auf grünem Grunde.

2) Münzcr:  In goldenem Felde ein blauer
Querbalken (cl'or n In knsos cl'nöur ).

3) Der Edlen von Aergöw,  Bürger zu Burg¬
dorf : In goldenem Felde eine rothe Bärentatze (cl'or
n uns pntts cl'ouv8 cls g'usulss ) .

4) Er lach : In rothem Felde ein weißer Pfahl,
worüber ein schwarzer Sparren (cls A'usulss nu pnl
cl'nvA'snt slrnr ^ s cl' un oksvron 6s 8nkls ) .

5) Bonstetteu:  In schwarzem Felde drei weiße
Rauten oder Wecken nebeneinandergestellt, das Ganze
mit einem goldenen Rande ; im Helmbild ein weißer
Schwan und als Schildhalter zwei weiße Schwäne
(äs 8nbls n troi8 ku8S68 cl'ni'ASirt rnnA'SW on l»86s,
n In korcluro cl'oi-; simisr : un sz-gnis i88nnt cl'nr-
Fsnt ; 8uppoi ' t8 : clsirx s ^AN68 6s msins ) .
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6)  Lombach:  In schwarzem Felde ein goldener

geschlängelter Schrägbalken , links und rechts ein

goldenes Lindenblatt (äs sublo ü In burrclo oiuleo

«1'or , N6008 too <Is eloux IsmItöL 6o tilloul äo mtzws ) .

7) Witschi:  In blauem Felde ein goldenes

springendes Pferd , daneben rechts ein weißer Stern

(ü 'nAur n uv oliovnl snillnnl n clsxlrs uiro

Äoils e? ui 'A'ent ) . Ist auf eine Glasscheibe in der

Kirche gemalt.

Leu X , 162/163 , und Holzhalb III , 133 . -

v. Mülincn , Lexikon V , 29/30 (ausführlich ). — Stett-

ler , Lexikon I , 308/309 . — Durheim I , 59 . —

Amict , Regesten von Fraubrunnen . — Iahn 471 u.

472 — Lohner 406 — 408 . — Or . Emil Blösch,

„Das Grabmal der Frau Langhaus in Hindelbank,"

im Beruer Taschenbuch von 1879 , S . 142 — 155,

mit einer gelungenen lithographischen Abbildung . —

Mittheilungen des Hrn . Karl Grütter , von Seeberg,

geb . 1832 , ordinirt 1855 , deutscher Pfarrer im St.

Jmmerthal 1857 , Pfarrer in Meykirch 1863 , Lehrer

an der Kantonsschule in Bern 1866 , Pfarrer und

Seminardirektor in Hindelbank seit 1868.

Höchstetten , GroH -. Es gibt mehrere Dörfer

des Namens Höchstetten im Kanton Bern : 1) Groß-

Höchstetten , wovon hier die Rede ; 2) Klcin -Höchstetten

bei Rubigen , das hienach besprochen wird ; 3) Höch¬

stetten bei Koppigen , Amtsbezirks Burgdorf.

Groß -Höchstette » (ehedem Höiislottön , Iloimtot-

loir , Ferren -Höchstetteu ) , ein gewerbsames und wohl¬

habendes Pfarrdorf und Kirchgemeinde im ehemaligen

Landgericht und jetzigen Amtsbezirk Konolfingen , liegt

in einer fruchtbaren und sehr wasserreichen Gegend an
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der alten Landstraße in ' s Ober - Emmenthal , zwischen
Word und Signan , 3 Std . 33 Bkin . von Bern und

-nicht weit vorn Amtssitz Schloßwyl entfernt.
Die niedere Gerichtsbarkeit gehörte ehemals zur

Herrschaft Wyl , die hier eine Gerichtsstätte und eine
Gefangenschaft hatte , und in Höchstetten war früher
der Sitz der Lnndschreiberei Konolfingen.

Am Bauernaufstände von 1653 betheiligte sich
Höchstetten in hohem Maße und im Jahr 1800 ent¬
standen hier wegen verweigerten Primizen Unruhen,
die aber bald wieder gedämpft wurden.

Die Kirche , geweiht der heiligen Jungfrau Maria,
lag im Dekanat Münsingen des Bislhums Konstanz.
Der Kirchensatz gehörte in den ältesten Zeiten den
Grafen von Kyburg . Egolf und Hartmann von Ky-
bnrg , Gebrüder , schenkten und gaben mit Einwilli¬
gung ihres Oheims Matthias von Signan , laut Ur¬
kunde vom 18 . Okt . 1362 , dem Richard von Büren,
Bürger zu Bern , wegen der treuen Dienste , die er
ihnen geleistet , 2 Schnpposen zu Höchstetten nebst dem
Patronatsrecht und Vogteirecht der dortigen Kirche
(Soloth . Wochen « . 1829 , S . 167/168 ) . Von Ri¬
chard von Büren gelangte dieser Kirchensatz erbsweise
an dessen Schwager Ulrich Richlin , der ihn 1397
pfandweise an Bern überlassen mußte.

Bern behielt aber die Collatur nicht lange , son¬
dern verkaufte sie um 330 Gulden in öffentlicher Gant
an Wölslin von Banmnoos (Ballmoos ). Im Jahr
1443 besaß dieselbe Philipp von Balmoos , Edelknecht,
und sie verblieb bei diesem Geschlecht bis 1494 , in
welchem Jahre die Vögte der minderjährigen Kinder
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des Hans Thnring von Bannmoos den Kirchensatz

nebst dem Zehnten der beiden benachbarten Orte

Oberhosen und Rünkhosen um 760 rheinische Gulden

dem neuen Chorherrenstift von St . Vinzenzeu in Bern

abtraten.

Im Jahr 1517 wurde durch Papst Leo X . die

Inkorporation der Kirche und Zehnten zu Großhöch-

stctteu niit der Stift zu Bern vollzogen , an deren

Spitze damals der bekannte Stistspropst Nikolaus v.

Wattenwyl stand . Derselbe war geboren 1492 , Chor¬

herr zu Bern 1509 , IXoto Notarius upostnürus 1513,

Dompropst zu Lausanne 1514 — 1519 , Domherr zu

Constanz 1518 , Domherr zu Basel 1521 , Stiftspropst

zu Bern 1523 . Er resignirte alle seine geistlichen

Würden den 1 . Dez . 1525 , nahm die Reformation an,

vermählte sich 1526 mit Clara . May , einer Tochter

Glado May ' s und dessen zweiten Frau Lucia Brügg-

ler und Schwester der Barbara May , Klosterfrau

Dominikanerordens in der Sl . Michels - Jnsel in Bern.

Er ward des großen Raths 1535 , hielt sich mehren-

theils auf seinem Schlosse zu Wyl auf und hinterließ

bei seinem Tode im März 1551 eine zahlreiche Des¬

cendenz . (Leu XtX , 202 . — v. Mülinen , Genealogie

der Familie v. Wattenwyl .)

Unter den evangelischen Geistlichen in Höchstetten

sind zu erwähnen:
Wolfgang Müsli (Llusonlns ) , Provisor der

4 . Classe in Bern , Pfarrer zu Höchstetten 1584—

1625 , 41 Jahre lang . Er war ein Enkel des be¬

kannten Wolfgang Müsli , 1497 — 1563 , Professors

der Theologie in Bern , und ein Sohn des Abraham
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Müsli , Pfarrers in Thun und dann Dekans in Bern
von 1586 —1591 . (Leu XIII , 436 , und Holzhalb
IV , 275 .)

Johann Heinrich Otth  aus Bern , geb. 1651,
studirte seit 1669 in Lausanne , Genf und Saumnr,
bereiste Frankreich und England , ward Professor der
Philosophie in Lausanne 1673 , Pfarrer in Rügsau
1682 —1696 , in Hochstellen 1696 — 1719 , Kämmerer
der Klasse Bern 1697 , starb in H. den 16 . Aug . 1719.
Sein Grabmal ist in einer Halle an der Kirche und sein
Bild hängt in der Aula in Lausanne . Er war ein
ausgezeichneter Orientalist , besonders Hebraist , und
schrieb folgende zwei , noch immer geschätzte Werke:
1) „ Hi .Äm 'in üootoi ' uiu L1i86lrniooi ' um " , Oxford
1672 , Amsterdam 1706 ; 2) „llmxioon Radbwioo-

lUriloloA -iLum " , Genf 1675 . Er war unbedingt ein
Stern , eine Leuchte im damaligen bernerischen Klerus.
(Leu XIV , 342/343 , und Holzhalb IV , 419 . —
Tillier , Geschichte Berns , IV , 494 . — v. Mülinen,
Genealogie der Familie Otth .)

Johann Heinrich Otth,  ein Sohn des Vorigen
und der Catharina Ryhiner , war geboren 1674 , Can-
didat 1700 , Spitalprediger in Bern 1706 , Pfarrer
in Sumiswald 1711 —1720 und in Höchstetten 1720
bis 1728, - starb ledig 1728.

Johann Rudolf Grüner,  der älteste der 6 Söhne
des bekannten Pfarrers und Dekans I . R . Grüner
in Burgdorf und der Anna Magdalena Kasthofer.
Er war geboren 1707 , studirte Theologie und die
morgenländischcn Sprachen in Bern , besuchte Hoch¬
schulen im Auslande , hielt sich geraume Zeit in Utrecht
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auf , ward ordinirt 1732 , 1735 als Professor der

morgenländischen Sprachen und hebräischen Alterthü¬

mer nach Amsterdam berufen , nahm aber die Stelle

nicht an , sondern kehrte nach Bern zurück und ward

Pfarrer zu Veltheim im Aargau 1740 , zu Höchstetten

1760 — 1765 , endlich zu Sigriswyl 1765 bis zu sei¬

nem Tode . Er war vermählt mit Maria Lombach,

einer Tochter des Niklaus L. , Herrn zu Hindelbank,

und dessen zweiten Frau , Adelheid Engeler aus Wiu-

disch, und starb am 3 . Seht . 1778 , «otatis 71 , und

zwar im gleichen Jahr wie sein Bruder Gottlieb Sig-

mund Grüner , Landschreiber zu Landshut und Ver¬

fasser von schweizerischen Reisebeschreibungen . Er gab

mehrere Dissertationen im Druck heraus und hinter¬

ließ in Mscr . eine große Sammlung alter schweize¬

rischer Geschlechterwappen . (Pcedikantenbüchlein . —

Leu IX , 284 , und Holzhalb II , 628 , wo irrig als

Todesjahr 1775 statt 1778 . — Monatl . Nachrichten

schweizer. Neuheiten pro 1778 , S . 121 . — Lohner,

101 u . 294 .)

Am 20 . Februar 1669 verkauften Samuel Jenner,

Herr zu Utzingen und nachmals Nenner , sein Bruder

Jakob Jenner , Landvogt zu Brandts , und Niklaus

Sulser zu Handen der Pfarre Höchstetten das im

Dorfe stehende sogenannte „ Schlößli " sammt Scheuer

und Küherhaus , Kraut - und Baumgarten um 9000

Pfund Pfennige und 14 Dublonen Trinkgeld zu Er¬

richtung eines Pfarrhauses allda . (v. Mülinen , Ge¬

nealogie der Familie Jenner .) An diese Summe trug

die Gemeinde 2000 Pfd . bei , wie eine gemalte Scheibe
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mit den Wappen der damaligen Vorgesetzten , die sich
im Treppcnhanse befindet , besagt.

Die jetzige Kirche wurde im Jahr 1811 haupt¬
sächlich durch die Bemühungen des damaligen Amt¬
schreibers Karl Rudolf Bühlmann nach dem Plan
des Architekten Osterrieth erbaut . Nur der Thurm
ist alt und enthält 3 Glocken , von denen die älteste
keine, die jüngste die Jahrzahl 1500 trägt.

In der Kirche sind noch jetzt 4 wunderschöne alte
Glasgemälde , alle mit der Jahrzahl 1597 und alle
gegenüber der Kanzel , nämlich : 1) die Stadt Bern,
2 Berner Schilde mit Löwen als Schildhaltcrn und
Fahnen gegeneinander gekehrt ; 2) Petermann v. Wat-
tenwyl , Herr zu Wyl , geb . 1566 , des großen Raths
1591 , Landvogt im Vul LIug -Lpiu (Mainthal ) im Kt.
Tessin 1602 —1604 , Laudvogt zu Lenzdurg 1604—
1610 und gestorben 1626 ; 3) u. 4 ) zwei Scheiben
geschenkt von der Gemeinde Biglen , die eine reprä-
sentirt den Segen Jakobs und die andere 2 Heilige,
die mit Stroh etwas zu flechten scheinen.

Die Pfarrei Höchstetten zerfällt in folgende 5 Bür¬
ger - und Einwohnergemcindcn : Höchstetten , Zäziwyl
und Mirchel , welche den Pfarrbezirk , und Oberthal
und Bowyl , welche den sogen . Helfereibezirk bilden.
Im Jahr 1720 war nämlich wegen zu großer Aus¬
dehnung der Kirchgcmeinde dem Pfarrer ein Helfer
bügegeben worden und beide gehörten in den Ver¬
band des Capitels Bern . Im Jahre 1819 wurde
die Helferci nach Zäziwyl  verlegt und 1874 dieselbe
zur zweiten Pfarrei der Kirchgcmeinde erhoben.
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Die Gemeinde Oberthal mit circa 1000 Seelen

hat keine (!) Wirthschaft , aber 5 Käsereien . Seit 1877

führt eine romantische Straße van der Eisenbahn¬

station Zäziwyl dorthin . In dieser Gemeinde ist auch

das Dörfchen Blasen , der höchste Ort im Kt . Bern,

wo Korn gepflanzt wird , sowie die Blasenfluh , von

wo man einer sehr ausgedehnten Fernsicht über meh¬

rere Seen , den Jura und bis nach Solothnrn hinab

genießt.
In der Gemeinde Bowyl sind die Dörfchen Nüch¬

tern , Obcrhofen , Rünkhosen und Steinen , in dessen

Nähe die Ruinen der ganz alten Burg Signau.

In der Gemeinde Höchstetten sind folgende Ge¬

schlechter verburgert : Angsbnrger , Bühlmann , Günt-

lisbcrger , Rohrer , Siegfried . Die Familie Bühl¬

mann  lieferte der Eidgenossenschaft in Vaterland

Sohn zwei Nationalräthe . Der Vater machte sich

besonders um den Bau des stattlichen Schulhauses

verdient , das 1870 eingeweiht wurde , und der Sohn

half vorzugsweise die überallhin verzweigte Hydranten-

leitung mit Reservoir im Möschberg erstellen , die seit

1878 vollendet ist.
Am 1 . Juni 1879 wurde die Krankenstube des

Amtsbezirks Konolfingcn in Höchstetten eröffnet.

Die 5 Gemeinden Höchstetten , Mirchcl , Bowyl,

Oberthal und Zäziwyl enthielten im Dezember 1870

eine Bevölkerung von 4913 Seelen , Höchstetten al¬

lein 690.

Leu X , 203/204 . — v. Mülinen , Lexikon IV,

289 . — Stcttler , Lexikon II , 1— 3. — Durheim I,

140 — 144 . — Fr . Stettlcr , Regesten des St . Bin-
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zenzenstiftes in Bern . — Amiet , Regesten von Frau-
brunnen . — Iahn 472 — 474 . — Lohner 98 — 102.
Mittheilungen des Herrn Emil Theodor Müller von
Burgdorf , geb . 1835 , ordinirt 1858 , Pfarrer in Höch-
stetten seit Oktober 1863.

Hochstellen , Klein -. Ein kleines Dorf auf
einem Hügel am rechten Ufer der Aare , bei Rubigen.
Es ist eine der ältesten Ansiedlungen in dieser Gegend.
Man sieht an dem Abhänge gegen die Aare noch
Reste von Gemäuer wie von einer Burg , von der sich
aber keine Nachrichten vorfinden.

Die Kirche , die ehemals hier bestand , war eine
Filiale von Münsingen , jedoch mit eigenem Pfarrer.
Der Stifter derselben und die spätern Besitzer des
Collaturrcchtcs sind unbekannt , da Urkunden darüber
fehlen.

Einer Sage zufolge soll ein aus den ersten Kreuz¬
zügen heimkehrender Ritter dieselbe gegründet haben.

An der äußern Mauer des noch ziemlich gut er¬
haltenen Gebäudes , das einst die Kirche war , sieht
man noch jetzt einen stehenden geharnischten Ritter
und neben ihm einen schwarzen Augustinermönch ab¬
gebildet , der zwei Handschellen nebst der dazu gehö¬
renden Kette in der Hand hält . Auch sind einige
Spuren von einem in rothem Rocke gekleideten Frauen-
bilde neben dem Ritter wahrnehmbar.

Die Kirche war Unserer Lieben Frau geweiht und
es geschahen viele Wallfahrten dorthin . Nach erfolgter
Reformation wurde sie aufgehoben und mit der Mutter¬
kirche Münsingen vereinigt.
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Im Jahr 1534 verlauste der Rath von Bern Kirche

und Pfarrhaus an Pitius (Sulpitius ) Nußbaum . Die

Kirche wurde zu einer Banernwohnung umgewandelt,

was sie noch jetzt ist.

Leu X , 204 . — Stettler , Lexikon II , 32 . —

Iahn 578 . — Lohuer 102.

Unter den Lentpriestern in Klein -Höchstetten ist

hervorzuheben Georg Brunn er  aus Landsberg in

Baiern , Pfarrer in Kl .-H . 1522 , auch eine Zeit lang

Helfer des Dekans und Pfarrers Ulrich Güntisperg

zu Münsingen . Er war ein kräftiger Beförderer der

Reformation und ein tapferer Verfechter derselben.

Val . Anshelm , Berner - Chronik VI , 103 — 107 . —

Pfr . Kühn , Die Reformatoren Berns , 249 — 272 . —
Sam . Fischer , Geschichte der Disputation und Refor¬

mation zu Bern , 102 —111 . — Tillier , Geschichte
Berns III , 206 — 208 . — Berner Taschenbuch 1853,

205 . — Lohuer 102 u . 118.

Hofwyl (sonst Wyl, Wylhof), in der Gemeinde
Münchenbuchsec , Amtsbezirks Fraubrunnen , 2 Std.

14 Min . von Bern entfernt.

Ehemals ein Landgut , dann das Schloß der Herr¬

schaft Moosseedorf , nun mehrere weitläufige , zum Theil

palastähnliche herrschaftliche und landwirthschaftliche

Gebäude auf einem vom südwestlichen Gestade des

Moosseedorssees sich erhebenden Hügel.

Laut Urkunde , ausgestellt in Buren 1273 Montags

vor Michaelis (25 . Seht .) , verkaufte Junker Hein¬

rich von Buch egg,  Sohn des Grafen Peter von B .,

mit Einwilligung seiner Ehefrau Adelheid von Straß-
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berg , Tochter des Grafen Berchtold von Str . , und
seiner Kinder Hugo , Peter , Hartmann und Elisabeth
um 60 Pfund Berner Deuaricn dem Johanniterhause
Buchsee  alle seine Besitzungen im Dorfe Zewile (See-
wyl in der Pfarre Rapperswyl , Amts Aarberg ) ge¬
legen , sammt allen Rechten und Zugehörden , zu denen
auch der Wylhof gehörte . Dieselben hatte Berchtold
von Straßberg seiner Tochter Adelheid , des Grafen
Heinrich von Bnchegg Gemahlin , ehesteuerweise .um
70 Mark Silber verpfändet . B ., H . und Otto von
Straßberg verzichteten gegenüber ihrer Schwester und
ihrem Schwager auf alle Ansprüche auf diese Güter.
(Zwei lateinische Urkunden von 1273 , abgedruckt im
Soloth . Wochcubl . 1826 , S . 293/294 , in Wurstem-
bergers Regesten zu „ Die Grafen von Buchegg " im
Schweizer . Geschichtforscher XI , 236/237 , und in Fr.
Stettlers Regesten von Buchsee , Nr . 43 .)

Wie und wann das Gut wieder in Privathände
kam , ist nicht bekannt.

Im Jahr 16 .. besaß es Johann Friedrich Wil-
lading,  geb . 1641 , des großen Raths 1673 , Groß-
weibel 1674 , Landvogt zu Aarwangen 1677 —4 683,
des Raths 1694 , Venner zu Metzgern 1698 und
wiederum 1706 . Er ward endlich Schultheiß 1708
und starb 1718 , Lokativ 77 , ein Vermögen von
1,300,000 Bernpfunden hinterlassend . Bei seinem
Tode gelaugte das Gut an seinen Tochtermann , den
nachmaligen Schultheißen Hicronymus von Erlach
(siehe Artikel „Hindelbank " ) .

Dieser erwarb 1719 von der Regierung die niedere
Gerichtsbarkeit zu Wyl und Moosseedorf tauschweise
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gegen Dorf und Twing zu Jlliswyl bei Wohlen (siehe
Artikel „Jlliswyl "). Seine Gemahlin hatte auch allda
auf ihrem väterlichen Gut ihren gewöhnlichen Auf¬
enthalt . Schultheiß Hieronymus v. E . trat aber schon
1740 den Wylhof seinem Tochtermann Sigmund
Willading  ab.

Derselbe , geb . 1702 , war Ingenieur -offizier und
Major in kaiserlichen Diensten , des großen Raths
1735 , Schultheiß zu Buren 1745 — 1751 , des Raths
1756 , Zeugherr 1758 , Deutschseckelmeistcr 1761,
Venner 1771 und starb 1774 ohne Kinder zu hinter¬
lassen . Dessen Wittwe , geb . v. Erlach , übergab Gut
und Herrschaft im Jahr 1786 ihrem Großneffen Ga¬
briel Albrecht v. Erlach  von Spiez und starb blind
und hoch betagt 1793.

Letzterer war geboren 1739 , Hauptmann in Frank¬
reich, des großen Raths 1775 , Landvogt zu Lausanne
1787 — 1793 , wo er eine große Rolle spielte und be¬
sonders die vornehmen französischen Emigranten pro-
tegirte . Er starb im Mai 1802 , Wtuti8 63 , ohne
Kinder zu hinterlassen von Salome v. Erlach , einer
Tochter Sigmunds , Landvogts zu Morsee , und der
Salome von Bonstetten.

Gabriel Albrecht v. E . hatte in Hofwyl ein neues
prachtvolles Schloß erbauen lassen, verkaufte aber den¬
noch nach einigen Jahren ( 1793 ) Schloß und Herr¬
schaft an Peter Ludwig v. Tavel,  geb . 1754 , Of¬
fizier im Regiment Tscharner in sardinischen Diensten
1777 , des großen Raths von Bern 1785 , Groß-
weibel 1791 , genannt „Hr . v. Tavel von Gröningen"
und gestorben 1830.

v. Mülinen, Heiinathkimde. II. 14
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Aber auch Herr v. Tnvel verkaufte bereits 1798
den Mythos an den Rathsherrn Daniel v. F eilen-
berg,  geb . 1736 , Appellationsschreiber 1759 , Uuo-
l688or,j,ii 'i8 1763 — 1777 , des großen Raths 1775,
Landvogt zu Wildenstein 1779 — 1785 , des Raths 1786,
gestorben 1801 . Von ihm erbten das Gut sein Sohn
Philipp Emanuel v. F . und sein Tochtermann Albrecht
Tscharner . Letzterer überließ bald seinen Antheil an
den Erstem , den nachmaligen berühmten Philanthropen
und Oekonomcn Phil . Em . v. Fellenberg , geb . 1771.

Derselbe gründete nun successive verschiedene An¬
stalten hierselbst . Zuerst 1804 eine Armenschule , dann
1807 ein ausgedehntes landwirthschastliches Institut
und 1808 eine Erziehungsanstalt für Söhne aus den
Hähern Ständen , nicht nur aus Bern und aus der
übrigen Schweiz , sondern aus allen Ländern Europas
und aus Amerika . Zu diesem Behufe ließ er mehrere
weitläufige , mit fürstlichem Aufwand eingerichtete Ge¬
bäude aufführen , in welchen durchschnittlich per Jahr
bei 100 Zöglinge mit einer großen Anzahl Lehrern
wohnten . Diese Gebäude bestanden im sogenannten
Großhans , im Armenhaus , Lehrerhaus , Badhaus , in
der Reitschule rc. Ueber 2000 Zöglinge sind aus dieser
Erziehungsanstalt hervorgegangen und trugen Fellen-
bergs Ruhm in die fernsten Weltgegenden.

Er ward Mitglied des großen Rathes 1825 und
wieder 1831 , Landammann des Kantons Bern 1833
und starb im November 1844 , 73 Jahre alt . Ein
einfaches Monument bezeichnet seine und seiner Gat¬
tin , geb . v. Tscharner , Ruhestätte am südlichen Ende
des Parkes.
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Nach dem Tode Fellenbergs wurden die meisten

Anstalten einstweilen von seinen beiden Söhnen fort¬

geführt und dann in den unruhigen Zeiten des Son-

derbundes aufgelöst und ebenso auch die Armenschule
im Jahr 1848 aufgehoben.

Im Jahr 1854 wurde dann die Erziehungsanstalt

wieder eröffnet von Herrn Eduard Müller von Bern,
Dr . furis und gew . Regierungsstatthalter von Jnter-

laken , einem ehemaligen Zögling von Hofwyl , und

20 Jahre lang mit Erfolg geführt , bis er sie im Jahr

1876 schloß , worauf Herr Andrescn , ein Holsteiner,
der viele Jahre in England ein Institut geführt hatte,

wieder ein solches im Großhaus eröffnete , das jetzt aus

cc. 20 Jünglingen , meist aus englischen Familien , besteht.

Hofwyl ist jetzt noch Eigenthum der Erbschaft
Fellenbergs.

Leu XIX , 632 . — Stettlcr , Lexikon I , 265/266-
— Durheim I , 95 . — Iahn 474/475 . — Ueber
Fellenberg und seine Schöpfungen verweisen wir auf
die äußerst reichhaltige Literatur im Berner Taschen¬
buch pro 1853 , S . 220/221 , und pro 1855 , S . 200 —
217 . Für die spätern Zeiten Hofwyls Mittheilungen
von Herrn Karl Müller -Fellenbcrg in Hofwyl.

Hünigen (Hrmiii »-on , DullirmeUon 1261 ) . Es

gibt 3 Ortschaften dieses Namens im Amtsbezirk Ko-
uolsingcn : Ober - Hünigen,  hoch an einem Berg-
abhange , in der Pfarre Wyl ; N i ed er - Hünig  e n,

im Tägertschi - Viertel der Pfarre Münsingen , und

S chl o ß - H ü n i g e u in den Gemeinden Nieder-

Hünigen und Freimettigen der Pfarre Oberdießbach
und in der Gemeinde Stalden der Pfarre Münsingen.
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Das Schloß Hünigen , zur Gemeinde Stalden ge¬
hörend , hat eine freundliche Lage in einer Ebene im
Thale des Kiesenbaches und begreift jetzt außer dem
Schlosse mehrere Oekonomiegebäude , eine Getreide¬
mühle , Sägemühle , Knochenstampfe , Schleife , Gewächs¬
reibe , Dampfbrennerei , Schmiede , ein Gasthaus , ge¬
nannt „Gastwirthfchaft Schloß -Hünigen " , und auf dem
Ursellenmoos eine Torfausbeutung , welche in größerem
Maßstabe betrieben wird . Das Gut enthält cc. 200
Jucharten Land und 75 Jucharten Wald.

Niederhünigeu war bis 1798 eine Twingherrschaft,
bestehend aus den Dörfern Niederhünigeu und Frei-
mettigen , dem Hos Tefsenkofen , dem Zehnten in Groß-
höchstetten und andern Gütern und Gefällen . Sie
gehörte ursprünglich den Sennen  von Münfingen,
Herren zu Wyl , Diesseuberg , Münfingen rc.

Dann erscheinen als Herren zu Hünigen zwei Brü-
der Bog keß von Thun , Ulrich und Jmer , Beide Mit-
herreu zu Diessenberg . Der Erstere , Ulrich , Herr zu
Oberhofeu und Unspunnen 1393 , Herr zu Stalden,
Freyenmettigeu und Hüningen , Pfandherr zu Lands¬
hut 1393 —1397 , starb 1428 und war vermählt mit
Margaretha von Gowenstein . Jmer , Bürger zu Thun,
Bern und Basel , endlich zu Basel gesessen, erst Kauf¬
mann in Thun 1410 , war vermählt erst mit N . N.
Posso sein altes Geschlecht aus Diemtigen ), dann mit
Elisabeth Schmid von Thun.

Einer der beiden Brüder Ulrich oder Jmer Bogkeß
verkaufte die Herrschaft Hünigen im Jahr 1417 an
Peter Matter,  zünftig zum rothen Löwen 1405 , Herr
zu Bottigen im Oberhasle 1417 . Dessen einzige Tochter
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Elisabeth heirathete Junker Arsyas v. Roll , Bürger zu

Genf und zu Bern , und deren Tochter Elisabeth brachte

die Herrschaft Hünigen an ihren Gemahl Petermann
von Waberen,  des Raths und Seckelmeister in Bern

1420 und 1434 . Sein Sohn war der bekannte

Schultheiß Petermann von Waberen , einer der Hel¬

den von Grandson 1476 und der im Jahr 1491 als

der Letzte seines Hauses starb , ohne Kinder zu hinter¬

lassen von Küngold von Spiegelberg , einer Tochter

Hemmanns , Schultheißen zu Solothurn.
Später gelangte die Herrschaft Hünigen an das

Haus Scharnachthal  und blieb in dessen Besitz

durch 3 —4 Generationen ; zuerst an Hans Rudolf

v, Sch . , Schultheiß 1507 u. 1512 , Herr zu Ober-

hosen und Krattigen am Thunersee , zu Schwanden

ob Brienz und zu Hünigen und gestorben 1512 ;

dann an dessen Sohn Hans Beat , des großen Raths

1519 und jung gestorben 1541 , von Ursula von der

Breiten -Landenberg , aus einem mächtigen Geschlecht des

Zürichgaus , 4 Söhne und 1 Tochter hinterlassend . Der

zweite , Niklaus , Edelknecht , Herr zu Hünigen , auch zu

Oberhofen 1555 , des großen Raths 1559 , überlebte

seinen ganzen Stamm und starb im April 1590 , der Letzte

seines ruhmvollen Hauses . Er liegt begraben im Chor

der Kirche von Hilterfingen , wo seine merkwürdige

und lange Grabschrift noch an einem Fensterschilde

zu sehen ist. Er war dreimal verheirathet gewesen:

erst mit Christiana v. Mülinen , dann mit Katharina

Frisching und endlich mit Catharina v. Mülinen.

Seine 3 Söhne erster Ehe : Hans Rudolf , Niklaus

und Hans Franz , starben alle drei im unglücklichen
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Feldzuge von 1587 unter Oberst Bernhard Tillmann,
Oberst eines Regiments in Diensten König Heinrichs
von Navarra , und in welchem so viele andere edle
Berner umgekommen sind . Die Wittwe Hans Rudolfs
v. Sch ., Barbara Wyß , verkaufte am 1. Mai 1588
Schloß und Herrschaft Hünigen mit allen Rechten , den
Gütern und den Mühlen am Staldcn für 14,000
Bernpfund an Schultheiß Beat Ludwig v. Mülinen
zu Handen seines Tochtermannes Hans Georg M a y,
Mitherr zu Rned im Aargan , geb. 1560.

Dieser baute das Schloß neu auf , starb kinderlos
1609 und liegt zu Dießbach begraben.

Ihm folgte sein Bruder Bartholomäns , geboren
1567 , Kastlan zu Zweisimmen , Landvogt zu Jferten
und gestorben an der Pest 1611 zugleich mit seiner
Frau , Elisabeth v . Wattenwyl , und Diesem sein drit¬
ter Sohn Bernhard May , geb . 1588 , Schultheiß zu
Murten 1630 und gestorben daselbst 1632.

Dessen ältester Sohn Bernhard , geb . 1619 , Herr
zu Hünigen , Landvogt zu Wangen und zu Trachsel-

^ Wald , des Raths , Zeugherr , Bauherr und gestorben
1703 , hinterließ von Katharina Willading 5 Söhne
und 7 Töchter . Sein ältester Sohn Bernhard , geb.
1640 , Landvogt zu Lenzburg und des Raths , war
Herr zu Hünigen 1703 , starb 1734 , 94 Jahre alt.

Aus ihn folgte sein Bruder Gabriel May , geb.
1661 , Oberst in Holland 1697 , Landvogt zu Milden
und des Raths , Herr zu Hünigen 1734 , f 1747 . Er
galt für den reichsten Berner seiner Zeit und soll bei
1,200,000 Bernpfund hinterlassen haben . Von Julie
Margarethe v. Effingcr hinterließ er einen Sohn Ga-
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briel , geb . 1717 , Landmajor und des großen Raths,

der 1759 kinderlos gestorben . Zum Erben seines gro¬

ßen Vermögens setzte Dieser ein seinen Namensvetter

und Pathenkind Gabriel Emanuel May von Allmen¬

dingen , geb . 1741 , Generalmajor und Generallieute¬

nant in niederländischen Diensten und gestorben in

Hünigen 1886 , in dem hohen Alter von 95 Jahren.

Dessen Sohn Gabriel May , geb . 1791 , war erst

Offizier in englischen, dann in holländischen Diensten,

hierauf betheiligt im Handelshanse Meuron in Bahia

in Brasilien , sammelte sich daselbst ein großes Ver¬

mögen , kehrte später in die Heimath zurück, starb le¬

dig in Hünigen im Februar 1870 , sslnim 79 , und

vermachte testamentarisch Hünigen seinem Namens-

verwandten Herrn Gustav v. May -Weydmann , der es

noch jetzt besitzt.
Da Hünigen am 1 . Mai 1588 in den Besitz der

Familie May übergegangen ist, so sind es bald 300

Jahre , daß sie dieses Schloß besitzt , freilich in drei

verschiedenen Linien.
Wappen . 1) Senn  von Münsingen : In rothem

Felde ein weißer Pfahl , darüber ein weißes Schildcs-

haupt (<!ö Aueulss nu zm! il 'un^ eut , nu cllisk

iiioimz ) .
2) B o g k e ß : In weißem Felde ein halber ro¬

ther Steinbock sii ' nrß 'oul nn kouljuetm issnul (io

K'uoules ) .
3) Matter.  In weißem Felde ein schwarzer

Widder und rechts oben rin rother Stern s4 'nre>mirt

ü uir Ix -Iiöv PN88NU1 n 80ll68tro (iö 8nd1o 6t UN6

ötoilv n 6 rnis eiv A'uoul68 nu elrel ckoxtvo) .
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4)  Waberen:  In rothem Felde ein goldenes
schräges Kreuz oder Andreaskreuz, begleitet von 4
goldenen Sternen («1s g-usulss au suutoir cl'or uo-
ooiupugnis äs 4 stoilss 6s msius , 1 sn slisk , 2
uux ÜNI168 st 1 611 Points .)

5) Scharn achthal:  In weißem Felde ein
schwarzer gezinneter Thurm auf 3 rothen Hügeln
(cl'urAsiit L uns tonn snsnslss 6s subls sua un
inont ü 3 totes <1s Fusulss ) .

6) May:  Gold und blau 6mal gepfählt, mit
einem goldenen Schildeshaupt, worin 2 blaue Löwen
gegeneinander gekehrt (puls «l 'oi- st «Hur «1s 6
pissss , uu slisl 6'or stuu'Av 6s 2 lions ruinpunts
utkrontss 6'a/ui - st lumpussss 6s A-usuIss ; bimisn:
un lion issunt 6'uLun). Devise: Lx un -̂us loonsm.

Noch sieht man am Schlosse die Wappen Schar-
nachthal und Mülinen mit der Jahrzahl 1554 darüber in
Stein gehauen. In der Vorhalle sind die Wappen aller
Besitzer aus den Geschlechtern Scharnachthal und May
mit denjenigen ihrer Frauen sehr hübsch ul knssso
aus die Mauer gemalt.

Im Schloßarchiv existirt noch eine Copie der Ge¬
richtsordnung der Herrschaft Nieder-Hüningen vom
Original von 1556 auf Pergament, auf Geheiß des
Herrn Junkers. Gabriel May, Twingherrn zu Nieder-
Hünigen, Freimettigen und Dessigkofen, wörtlich ab¬
geschrieben den 31. August 1747 durch Christian
Otzenberger, Notar, Herrschastsschreiber zu Hünigen.

Leu X , 356 (wo Irrthümer ). — K. L. v. Sin-
ner, „Geschichte der Edlen von Scharnachthal" im
Schweiz. Geschichtforscher III . — Stettler, Lexikon II,
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35/36 . — Durheim I, 148, und II, 163. — Iahn
476/477 (wo ebenfalls Irrthümer ).

Hürenberg (Hürnberg), einzelne Häuser im Gy-
senstein-Viertel der Pfarre Münsingen.

Der ursprüngliche Bauernhof daselbst gab den
Namen einem zwar nicht adeligen, aber doch angese¬
henen patrizischen Geschlechte in Bern.

Peter lebte 1365, Johann war des großen Raths
1392 , des Raths 1402 und Venner im Pfistern-
Viertel 1402 ; Peter des Raths 1414, Schultheiß zu
Thun 1416, Venner 1424 ; Peter, dessen Sohn von
der zweiten Frau Clara von Gasel, war des großen
Raths 1438, Venner 1448.

Dessen Schwester Benedikta von Hürenberg hei-
rathete zuerst Petermann von Büren,  des Raths
1414, Landvogt zu Trachselwald 1438, f 1439, und
dann im Jahr 1441 Burkard Nägeli,  von Klingnau
nach Bern gekommen 1436, des großen Raths 1442
und des kleinen Raths 1444, zünftig zum Narren oder
Distelzwang 1454. Dessen Sohn Hans Rudolf Nä¬
geli, zünftig zum Narren 1483 , Mitherr zu Mün¬
singen, des Ratbs 1497 , Feldhauptmann im Mai-
ländischen, kam um mit so vielen anderen edlen Ber-
nern in der verhängnißvollen Schlacht an der Bicocca
im April 1522. Er war der Vater von vielen Söh¬
nen, unter anderen des Schultheißen Hans Franz
Nägeli, geboren 1496 , Feldherr bei der Einnahme
der Waadt 1536 , Schultheiß 1540 , resignirte die
Schultheißstelle 1568 und starb 1579.
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Wappen  Hürenberg:  In rothem Felde ein
weißes Posthorn auf 3 grünen Hügeln, auf dem Helm-
bild dasselbe Posthorn (>Is AU6nlL8 n un vor eis
xo8tm «l 'ar ^ sut 8uv 3 moiit8 eis 8mopts , nrr eimisv
is msins oor ) .

Wappen von Buren : In rothem Felde 3 weiße
Bienenstöcke, 2 und 1, Alles mit einem weißen Rande
(«1a n-usule8 ü 3 ruolie8 >1'nbsiUs8 ei'nvAsiit , 2 st I,
1s tont n In doreiurs «Uai'Asiit ) .

Wappen Nägeli:  In rothem Felde 2 goldene
Nagel, die sich kreuzen (eis g'usu1s8 ü 2 o1ou8 ei'ov
ezui ss eromeiU ) .

Leu X , 360 . — v. Mnlinen , Lexikon V, 47 , u.
Genealogien Hürenberg , v. Büren und Nägeli . —
Durheim I , 147 und II , 163 . — Iahn , Chronik,
579 (Münsingen).

Hunziken (IleuroiuAm 982). Ein Dörfchen von
9 Gebäuden , mit einem Landsitz und einer Mühle,
in einer fruchtbaren Gegend am rechten Ufer der Aare,
über welche hier eine gedeckte hölzerne Brücke führt,
und zum Rubigcn-Viertcl der Pfarre Münsingen ge¬
hörend, 2 Std . 21 Min . von Bern entfernt.

Dieser Ort ist uralt , denn er kommt bereits in
einer Urkunde des Stifts St . Gallen vom 27 . Mai 982
vor , laut welcher Eginolf von Kyburg , Bischof von
Lausanne , aus Rom zurückkehrend, dem unter Abt
Jmmo stehenden Kloster St . Gallen , in dem er seine
Bildung erhalten, bei seinem Besuche daselbst den Ort
HuirsinAM im Aarengau schenkte (iosum ezusiielnm
in png'o Xrn «'suevs uemoupntum Hunoingm ).
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Als ältesten Besitzer des Guts H^inzikcn finden

wir Franz Emanuel Tschiffe! i,  geb . 1681 , des

großen Raths 1727 , f 1729 . Er war vermählt

mit Anna Maria Wagner , einer Tochter Johann Ja¬

kobs und der Anna Maria Archer , aus welcher Ehe

5 Töchter entstammten.
Dann findet sich als Besitzer ein Johann Rudolf

Fischer , geb . 1733 , Landmajor 1759 , Schaffner zu

Hettiswyl 1788 , dem nachmals auch das Landgut Ru-

bigen gehörte , das zuerst fein älterer Bruder Samuel

Fischer , Landvogt zu Lenzburg 1783 und gestorben

1788 , besaß.
Später erscheint als Besitzer ein Major Schau-

felberger.  Von demselben ersteigerte es im März

1799 Beat Emanuel von T scharn er , geb . 1743,

Offizier in sardinischen Diensten , des großen Raths

1785 , letzter Vogt in Signau 1794 — 1798 und ge¬

storben 1805.
Derselbe besaß früher ein Landgut zu Ins (^ nst ) .

Seine Wittwe Johanna Elisabetha geb . von Lcrber

besaß den Landsitz Hunziken bis sie denselben im De¬

zember 1817 ihrem Sohne Beat Friedrich verkaufte.

Letzterer , geb . 1791 , Professor der Physik und

gestorben im Januar 1854 , besaß den Landsitz bis

znm 4 . Sept . 1830 , wo er ihn an die Gebrüder

Johann und Christian Schmutz von Warb käuflich

abtrat . Jetzt gehört das Gut einer Tochter aus die¬

ser Familie , verheirathet mit einem Stein mann,

und die Mühle einem Wyle r.

Literatur  betr . die Urkunde von 982 : ? . Trud-

pcrt Neugart , Benediktiner -Conventual in St . Bla-
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sien im Schwarzwald , Ooclsx äipiomatieus 6iosos8i8
6oir8iaQtisii8i8 , I , 626/627 . — ? . Jldephons von
Arx , Geschichten des Kts . St . Gallen , I , 237/238 . —
? . Martin Schmitt und ^ bbö 4 . Ousmariä , Ns-
ruoii '68 Ki8toricxu68 8ur 1s 6ioos8s «1s I âu8airns
im Llsmoirial 6s ^ riboui '^ , V , 319 u. 320 . —
Pros . Du . B . Hidber , Schweizer . Urkundenregister II,
499 (in den Nachträgen ), Bern 1877.

Betr . Hunziken überhaupt : Leu X , 385 . — Mü-
linen , Lexikon IV , 318 , und Genealogien Tschiffeli,
Fischer und Tscharner . — Stettler , Lexikon II , 32 . —
Durheim I , 145 . — Iahn 578 (Art . Münsingen ) . —
Mittheilungen des Herrn Du . Beat von Tscharner,
geb . 1817 , Präsident des Bern . Kantonal -Kunstvereins.

Hursellen (Hurselden , Hurnselden , Urselen , Ur-
sellen) . Ein Dorf mit einem schönen Landgut mitten
zwischen baumreichen Wiesen , im Gysenstein -Viertel
der Pfarre Münsingen , 40 Minuten von der Kirche
Münsingen und 3 Stunden von Bern entfernt.

Hier war einst eine Kapelle , geweiht dem heil.
Nikolaus , Bischof (Lohner , Art . Münsingen , 117 ),
und nicht der heil . Ursula , wie man gewöhnlich an¬
nahm und woher man den Namen Ursellen irrig
herleitete . — Den Kirchensatz dieser Kapelle ver¬
kaufte Agnes Spieglerin von Basel , gesessen zu So-
lothurn , im Jahr 1392 an Johannes von Büren,
Bürger zu Bern.

Der Ort gehörte , wie aus dem Verkaufbrief der
Herrschaft Münsingen von 1377 erhellt , von Alters
her mit Twing und Bann zur Herrschaft Münsingen.
Als aber damals die ganze Herrschaft in 3 Theile
getheilt worden , so kam ein Drittel von Hurselden
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von den Besitzern der Herrschaft Münsingen weg , so

daß dem edlen Eppo vom Stein (Mitherr zu Münsin¬

gen zu 2 Dritteln ) 1433 ein Drittel , Hans v. Büren,

Bürger zu Bern (Mitherr zu Münsigen zu 1 Drittel ) ,

ein zweites Drittel und dem Junker Ulrich v. Erlach

dem ältern der dritte Drittel eigenthümlich zufiel.

Den Laienzehnten zu H . besaßen die von Bu¬

benberg und die von Velschen . Johann von Buben-

bcrg verlieh im Jahr 1409 seinen Theil zu freiem

Mannslehen an Elsbethen von Rümligen , Petermann

Buwlis Wittwe , und ihrer Tochter Anna von Vel¬

schen, Frau Petermanns von Krauchthal , des Schult¬

heißen der Stadt Bern . Diese Frau Anna vergabte

1459 den vierten Theil dieses Zehntens an den nie¬

deren Spital zu Bern.
Im Jahr 1542 waren der Schultheiß Hans Franz

Nägeli zum dritten Theil und Adam vom Stein zu

zwei Theilen Twingherren der Herrschaft Münsingen,

Niederwichtrach und Hurselden.
Das Gut gehörte später den jeweiligen Herrschafts¬

herren von Hünigen . Im Jahr 1751 kaufte es Ga¬

briel May,  Sohn Gabriels , Obersts in Holland,

Vogts in Milden 1718 , des Raths 1734 , f 1747,

und der Julia Margaretha v. Effinger . Er war gebo¬

ren 1717 , Herr zu Hünigen 1747 , baute das Haus

in Hursellen 1751 , ward Landmajor 1755 , des großen

Raths 1755 und starb 1759 ohne Kinder zu hinter¬

lassen von Elise Sabine von Herwart , buvomis äs

8t -Dw»'i6i ' (ob Vivis ), Enkelin des Philipp von Her¬

wart , englischen Gesandten in der Schweiz . Er setzte

zum Erben seines großen Vermögens den General-
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lieutenant Gabriel Emanuel May , der 1836 in Hü-
nigen 95 Jahre alt starb.

Von ihm kaufte das Gut im Jahr 1802 Karl Eman.
v. Stiirler , geb . 1738 , Offizier iu Holland , des großen
Raths 1775 , Schultheiß zu Thun 1781 — 1787 , Oberst¬
lieutenant des Regiments Lenzburg 1792 , des kleinen
Raths 1795 , nach der Mediation des großen Raths
1803 und des kleinen Raths 1814 . Er starb den
2 . März 1827 , 89 Jahre alt , und hinterließ von
Marg . Salome Wolf (Tochter Joh . Jak . Wolfs , Pfar¬
rers zu Ins , und der Salome Frisching ) , einer schö¬
nen und reichen Frau , die erst 1843 starb , 3 Söhne
und 1 Tochter , vermählt mit Rudolf v. Graffeuried,
Oberamtmann von Fraubrunneu.

Später kam Hurselleu an Herrn Alfred v . May,
1808 — 1875 , den jüngeren Sohn des Hrn . Karl May,
Herrn zu Schöftland im Aargau und Oberamtmanns
zu Buren 1810 , der 1815 noch jung starb . Jetzt gehört
es der Frau Wittwe Julie v. May - Wurstemberger.

Leu , X , 387/388 . — v. Müliuen , Lexikon IV,
320 , und Genealogien der Familien v. Büren , Stein,
Nägeli , May und Stiirler . — Stettler , Lexikon II,
30 . — Durheim I , 146 . — Iahn 477.

Jaberg (Jagberg 1299 , Jagdberg 1505 ). Ein
kleines Dorf in der Pfarre Kirchdorf , Amtsbezirks
Seftigen , das vermuthlich zur ehemaligen Pfarre Ut-
tigen gehörte bis zu deren Abgang im Jahr 1536.
Es liegt auf dem erhöhten linken User der Aare , über
welche früher eine Fähre und seit 1835 eine Brücke
nach der heutigen Eisenbahnstation Kiesen führt.
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Das Dörfchen besteht aus Vorder - und Hinter-

Jaberg und bildet mit der Ortschaft Stoffelsrüti eine

eigene Einwohnergemeinde , die im Jahr 1870 230

Seelen enthielt.
Jetzt noch lebende Geschlechter sind : Herzig , Küenzi,

Trachsel , Zbinden.
Den Twing zu Jaberg besaßen die Edlen von

Krauchthal . Petermaun von Krauchthal verkaufte ihn

1427 an Peter Schleift um 150 rheinische Gulden.

Hier soll ehedem an einem jetzt mit Wald bewach¬

senen Ort eine Burg und ein Städtchen gestanden

haben . Der Ort , wo die Burg stand , heißt nachsetzt

„auf der Burg " .

Leu X , 408 . — v. Miilinen , Lexikon IV , 87 . —

Durheim 1 , 229 . — Iahn , 508 (Artikel Kirchdorf ),

Jagdberg (auch Jagberg , Jagdburg ) heißt eine

romantisch in Bäumen und Gebüschen versteckte Schloß¬

ruine mit einem schönen Thurm am Binseren -Hubel,

in einer wilden Gegend bei Stocken , unweit von Am-

soldingen.
- Dieses  ehemalige Schloß und nicht das vorige

bei Kirchdorf , wie Leu und Andere , so auch wir in

unserer „ Heimathkunde " I , 19 , irrig angegeben , ist

dasjenige Jagberg , welches die Werner in einer Fehde

gegen die Freiherren von Weißenburg im Jahr 1286

(nicht 1288 ) eroberten und den Burgherrn Richard

von Blankeuburg gefangen nach Bern führten.

Derselbe ward später des Raths zu Bern 1303,

heißt Blutsverwandter (ooii8un »'nineu8 ) der Freiherren

von Weißenburg in einer Urkunde von 1315 und

hinterließ von NN . von Gysenstein 2 Söhne : Anton
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von Bl ., Ritter , des Raths zu Bern 1327 , Castelan
und Vogt zu Laupen 1332 , lebte noch 1352 , uu"
Nicolaus von Bt ., ein Geistlicher , Kirchherr zu Tpur-
nen 1336 , 1345 — 1359.

Lobner , 147 . — Mülinen , Lexikon IV , 88 , und
desse- Geschichte der Freiherren von Weißenburg " im
Sck Geschichtsorscher I , 18 . — Iahn 479.

Es gab ein Geschlecht  Jaberg , welches das
Bürgerrecht von Thun hatte . Ob es von Jaberg
oder Jagdberg herstammt , war nicht zu ermitteln.

Ein Conrad von Jaberg ist Zeuge in einer Ur¬
kunde des Klosters Jnterlaken vom Jahr 1275 mit
vielen Oberländern wegen des Guts Hagen (?) . Ein
anderer Conrad verkauft 1307 mit Einwilligung sei¬
nes Herrn , Walther von Wädischwyl , dem gleichen
Kloster Jnterlaken bodenzinspflichtige Güter auf dem
Tyenberg (Deyenberg , bei Oppligen , Kirchhöre Wich-
trach ) für 20 Pfund und 30 Schillinge . Ein Ri¬
chard von I . erscheint 1358 als Bürger in Thun.
Eine Clara von I . war Priorin im Kloster Domi¬
nikanerordens in der St . Michels -Jnsel in Bern 1432,
1433 , 1434 , 1437.

Wappen Jaberg : Schrägrechts schwarz und weiß
gezackt (elsntslö cko 8uble ot ä ' urZ 'öut 6N duiuls ) .

Fr . Stettler , Regesten von Jnterlaken , Nr . 164 . —
Burgerbuch von Thun , Mscr . von Johann Gottlieb
Schrämli , Pfarrer in Amsoldingen 1829 — 1841 . —
Studer , Geschichte des Jnselklosters in Bern , 65 u.
104 . — v. Mülinen , Holvotiu suoim II , 174 . —
Lohner 29 . — N . Fr . v . Mülinen , Genealog . Fund¬
gruben V , 134.
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